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ttit* Seit dem 1. Januar 1888 ist der Cominissionsverlag säunntlicher 
Veröffentlichungen der Antiquarischen Gesellschaft (mit Ausschluss des »An- 
eiger für schweizerische Alterthumskimde<) an Herrn Buchhändler Karl W. 
liersemann in Leipzig übergegangen. Von dieser Firma wird der Vertrieb 
;enannter Schriften sowohl in der Schweiz (Niederlage in der Buchhandlung 
: äsi & Beer In Zürich), als auch im Auslände ausschliesslich besorgt. Noch 
mmer sind dagegen, laut § 16 der Statuten, die Gesellschaftsmitglieder zum 
lirecteu Bezüge der Vereinspublicationen berechtigt, welche seit dem 1. Januar 
SS8 im Bureau auf dem Helmhause abgegeben werden. 

Neueste Vereins-Publikationen : 

)ie Aufzeichnungen *Zur Statistik schweizer i scher Kunstdenlcmälcri werden von nun 
au als besondere Beilage des »Anzeiger« ausgegeben und dem entsprechend mit 
eigener Paginatur erscheinen. Exemplare eines SonderaMruehes können auf dem 
Bureau der Antiquarischen (.! esellschaft, Helmbaus Zürich, bezogen werden. Preis 
der Lieferung Fr. — . 50. 

Ton der in den Jahrgängen 1890 — 1893 im »Auzeigor« erschienenen Kunstatatistik des 
Cantons Tessin ist ebendaselbst eine mit eigener Paginatur versehene Sonderausgabe 
zum Preise von Fr. 4. — zu beziehen. 

Hahn, J. R. und Th. v. Liebenau. Die Casa di ferro (Vignaccia) bei Locarno, 
Eine Werbecaserne aus dem XVI. Jahrhundert und ihre Erbauer. 

Mit 3 Tafeln Fr. 3. - 

»log, beschreibender, der Antiquarischen Sammlung in Zürich. Von R. Ulrich, 
A. Heizmann und anderen üesellschaftsinitgliedem. 3 Thetle. 44 Tafeln 

in Lichtdruck » 10. — 

Ohne Illustrationen ... »5. — 
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Werner, J. Die ältesten Hymnensaramlungen von Rheinau. Mit 2 Tafeln • Fr. 4. -| 

HoUinger, M., Zeller- Wer dmüüer, H., und Bahn, J. R. Bullingers Be- 
schreibung des Klosters Kappel und sein jetziger Bestand. Mit 2 Tafeln » 3. -| 

Zdler-Werdmiüler, H. Mittelalterliche Burganlagen der Ostschweiz. I. Heft. 

Mit 4 Tafeln » 3. 50| 

Derselbe. Mittelalterliche Burganlagen der Ostschweiz. IL Heft. Mit 
2 Tafeln und vielen Textillustrationen. LVIII. Neujahrsblatt. Bd. 
XXIII, 6. Heft » 8. 501 



§4. 

Kaiserinschrift von 41—68 nach Christo aus Nyon. 

Als ich auf einer Ferienreise jüngst nach Nyon, der altrömischen Kolonie Novit- 
dunum, kam, hatte der Direktor des dortigen Museums, Herr Kedaktor Wellauer, die 
Freundlichkeit, mich auf eine unedierte Inschrift mit grossen, schönen Lettern aufmerk- 
sam zu machen. Sie trägt die Museums-Nummer 333 und wurde letzten Herbst (1892) 
von Herrn Wellauer auf einem Steinhaufen entdeckt und von dem Besitzer, Hern 
Canel, der dortigen Sammlung geschenkt. 

Da ich sah, dass ich eine Kaiserinschrift des ersten Jahrhunderts vor mir hatte, 
die entweder dem Claudius L (41 — 54 n. Chr.) oder dem Nero (54—68 n. Chr.) ge- 
widmet war, so bat ich um die Erlaubnis, sie im »Anzeiger« publizieren zu dürfen, 
was mir, wie auch das Anfertigen von Abklatschen, aufs bereitwilligste gewährt wurde. 
Das auf der Inschrift Erhaltene liest sich ohne weiteres so ; 

[Cl]iAVD[io] 
[Ge]RMAN[ico] 
[Tri]BVNTC[ia potestate . .] 
Ergänzt man dies zu: 

[TI • CL]AVD[IO • CAESAKI • AVGVSTO] 
[GE]RMAN[ICO ■ PATRI • PATRIAE] resp. BRITANNICO 
[TRI]BVNIC[IA • POTFSTATE . . ,] 
so erhält man eine Inschrift auf Claudius; liest man aber: 

[NERONI • CL]AVD[IO • CAESARI] 
[AVGV8TO • GE]RMAN[IOO • PATRIJ 
[PATRIAE • TKI]BVNIC[IA • POT . . . .] 
so ist der Geehrte der Kaiser Nero. Zwischen diesen beiden Kaisern also schwankt die 
Entscheidung. Was sonst noch fehlt ist das Jahr der tribuni zischen Gewalt (d. h. das 
Regierungsjahr des Kaisers) und die Unterschrift der Kolonie: civitas Equestrium (wie 
Mommsen Inscr. conf. Helv. 115), oder Col. Jul. Eq. Nov. Die Hauptsache ist uns 
also erhalten. 

»Eine einzige der erhaltenen Inschriften« — schrieb 1875 Prof. Müller in seiner 
Abhandlung über Nyon — »geht in ihrer Bedeutung über die Grenzen der Provinz 
hinaus, es ist eine Ehren-Inschrift, welche die Bürgerschaft dem Kaiser Elagabalus 
widmete.« Hier haben wir nun eine zweite, circa 170 Jahre ältere Kaiser-Inschrift. 

Die Buchstaben der ersten Zeile, welche den Namen des Herrschers enthalten, 
sind, der Sitte gemäss, etwas grösser (10,2 cm), als die der zweiten Zeile (8,9 cm). 
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Das ganze Inschriftenfragment, in schön poliertem weissem Marmor, an einzelnen Stellen 
etwas mit Mörtel bedeckt (so bei dem Horizontalstrich des L in der zweiten Zeile) hat 
eine Höhe von 46 und eine Breite von 38 cm. 

Sohthurn. * * * Meisterhans. 

Ueber einige andere Fundstücke von Nyon hatte Herr Wdlauer die Güte, mir zu 
Händen des »Anzeiger« noch folgende Mitteilungen zu machen, die er mit Zeichnungen 
begleitete, welche Tafel XXII, Nr. 1 — 6 zu sehen sind. 

»D ja trois ans, la commune a fait ätablir une nouvelle route pour joindre le 
quartier St. Jean ä la gare ; cette route s'appelle avenue ViöUier, et en la construisant, 
les ouvriers ont trouvä quelques objets intäressants. A une profondeur de 1 m 50 
ä 2 m ils ont rencontr£ un certain nombre d'amphores brisfos dont deux ont 6t6 trang- 
portäes au Musäe quoiqu'en fort mauvais ätat. II y avait une quantitä änorme de däbris, 
quelques cols ont pu etre conserväs. Le No. 2 repr&ente une de ces amphores; elles 
se distinguent de Celles trouv^es prec^demment dans d'autres emplacements en ce qu'elles 
sont de forme moins elegante et faites en terre tendre qu'on peut facilement rayer avec 
les ongles. Le No. 1, lägerement endommagö, est de couleur gris bleu, friable et non 
verni. Les petits dessins qui ornent le col, entre deux anses, sont düs ä une main 
peu habile. 

Dans ia meme tranchee, on a encore trouvö Tobjet repr&entä par les No. 5 et 6. 
C'etait probablement un petit autel domestique, l ) la fig. 6 en est la face sup^rieure. 
II est fait en terre tendre, blanche et peut facilement etre entaillä avec le couteau. Au 
raeme endroit, les ouvriers ont sorti une petite tneule en roc ; un autre Ichantillon ä peu 
pres de meme taille a 6t6 trouvö dans les murs d'un vieux bätiment en dämoütion. 
Les deux meules sont planes au Vestibüle du Mus6e. 

Par la meme occasion, je donnerai le dessin de deux petites inscriptums assez 
curieuses, que M. Mommsen, Tillustre historien, avait beaucoup admirfos lors d'une 
visite faite ä nos collections archeologiques. Le No. 3 repräsente le fond d'un vase en 
terre sigillaire; M. Mommsen m'a dit que c'ätait le nom d'une ville d'Etrurie ou d*un 
fabricant etrusque. *) Les lettres en relief sont admirablement conserv&s. Le No. 4 
provient i'Avenches. C'est le fond d'une vase en verre, recueilli au milieu d'un tas de 
döcombres. Les lettres sont difficiles k lire vu la courbure du verre et je ne garantis 
pas leur complete exactitude; M. Mommsen n'avait pas le temps de döchiffrer cette 
inscription qu'il estimait etre tres curieuse et d'une grande raret&c 8 ) 

Wbllaubr. 

l ) Ein gleicher Miniatur-Altar, von der nämlichen Grösse (eine Spanne hoch), und eben- 
falls mit concentrischen Kreisen auf der Oberseite, befindet sich im Mus£e archöologique in 
Lausanne unter Nummer 162. Er stammt aus den römischen Ruinen des Bois de Vaud bei 
Vidy, wo das alte Lousonna lag. — Ein ähnlicher „minuscule auUl" avec inscription ä Jupiter 
et avec la rotte ist im Museum in Nimes (Nemausus) ; vgl. H. Qaidoz, Le dieu gaulois du soleil 
et le symbolisme de la roue, Revue archeol. 3* s£r. tome 4 (1884), p. 14. Beachtenswert ist, 
dass auch unser Altar auf der Vorderseite das sechsspeichige Rad zeigt. 

f ) FEC1T (rückwärts geschrieben) ist sicher. 

*) Carantius ist ein keltischer Name, vgl. Revue celtique XII (1891), pag. 355 ; Leuen* (-i) 
der Name eines keltischen Volkstammes ; ci. = ci(vitate). Somit lautet die ganze Inschrift : 
Carantius Caniniodius ei(vitatt) Leucus. Beachtenswert ist die Form der Interpunktionszeichen. 

Meisterhans. 




55. 
Römische Inschriften, gefunden in Königsfelden. 

(Tafel XXIII.) 

Bei Anlas:- der Restauration der Kirche zu Königsfelden wurde auch der darin 
stehende Sarkophag von schwarzem Marmor, in welchem die Gebeine habsburgischer 
Herzoge ruhen, einer Reparatur unterzogen. 1 ) Zu diesem Zwecke musste das die vier 
Wände des Sarkophages umgebende gotbiscbe Masswerk aus weissem Jurakalkstein vor- 
übergehend abgenommen werden. Da zeigten sich zu Jedermanns Ueberraschung auf der 
innern Seite dreier Stücke des Masswerkes lateinische Buchstaben, welche dieselben als 
Tbeile römischer Inschriften aus dem I. Jahrhundert unserer Zeitrechnung erscheinen 
Hessen. Eines dieser Stücke Hess ferner an seinem Ende den die Weltkugel haltendeu 
Capricornus, das Wahrzeichen des julischen Kaiserhauses, deutlich erkennen. Dazu 
stimmte die Schönheit der Buchstaben, wie sie uur das goldene Zeitalter der Jnlier 
formte. Die Buchstaben dieses Fragmentes lauten: 
IM 
ECVN 
Tl 

Die Buchstaben sind 14 — 15 Centimeter hoch. Es lag nahe, dieselben mit dem 
Inschriftenfragmeute, welches in den Mittheilungen der Antiquar. Gesellschaft Bd. XV, 
Heft 5, >Erster Nachtrag zu den J. C. H. L.,« von Th. Mommsen unter Nr. 29 publizirt 
ist, und von welchem ein Gypsabguss in den Sammlungen der Zürcherischen antiquar. 
Gesellschaft (jetzt des Landesmuseums) sich findet, zusammen zu halten, und dabei zeigte 
es sich, dass die Grösse und der Charakter der Buchstaben vollkommen mit einander 
übereinstimmten, und in der Tbat geboren die zwei Stücke, wie Herr Th. Burckhardt- 
Biedermann in Basel des Näheren nachgewiesen bat. unzweifelhaft zusammen. Die schon 
von Mommsen a. a. 0. vorgeschlagene Ergänzung der Inschrift wird dadurch in der 
Hauptsache bestätigt, 

An der Hand der in Rom gefundenen Inschrift C. J. L. Bd. VI, Nr. 920, lese 
und ergänze ich nun folgendermassen : 

Tiberio Claudio Ca;sare Augusto Gerinanico pontifice | maximo tribunicise potes- 

tatis XI consule V imperatore XXI, patre | patriae Lucio Pomponio Secundo 

o legato Augusti. 

Das von Mommsen abgedruckte Stück der Inschrift ist im Jahre 18tiO n Alten- 
burg hei Windisch gefunden worden und Mommsen erklärte es für das Mittelstück einer 
Inschrift auf einem öffentlichen Denkmal zu Vindonissa. Er verweist auf Tac. annal. 
XII, 27, wo gesagt ist, Pomponius Secundus habe unter Claudius die Stelle eines legatus 
Augusti in Germania Superior bekleidet. Er führt aus, dass die Anwesenheit des Pom- 



') Vgl. „Anzeiger" 1893. Nr. 4, S. 292. Das Inschriftfragment mit dem Capricornus, 
welches jetzt nebst andern Fundgegenaükmien im alten Spital in Königsfelden aufbewahrt 
wird, befand sich an der Rückseite des initiieren Masswerkpfosteus an der Östlichen Schmal- 
fronte, die beiden andern, wieder eingesetzt, bilden die Rückseite der beiden Mittelprosten 
an der nördlichen Langseite des Sarkophages. Gypsabgilsse, nach denen die Abbildungen Taf. 
XXni wiederholt sind, finden sich in Königsfelden. Red. 
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ius daselbst in die Jahre 51 und 52 p. Chr. (10. und 11. Tribunat des Claudios) 
t, und vermuthet, dass derselbe der erste römische Militärbeamte in Obergermanien 
, der in Vindonissa eine Militärstation anlegte. 

Das Pronomen des Pomponius ist unbekannt. In Tac. ann. XII, 27, fehlt es, 
qso daselbst V, 8; Mommsen röm. Geschichte Bd. V, pag. 136, nennt ihn Publius, 

weiss nicht nach welcher Quelle. Ich habe lediglich aus Gründen des Raumes 
r 5 statt 6 Buchstaben) Lucio, welches Praenomen bei den Pomponiern nicht selten 

gesetzt, es könnte aber eben so gut auch Marco oder Sexto angenommen werden. 

Nicht erklären kann ich das erste in der vierten Zeile. Mommsen sah es wohl 
den letzten Buchstaben des Cognomen Secundo an, was nun ausgeschlossen ist. Man 
nte an ein zweites Cognomen des Mannes denken ; aber dagegen spricht der Umstand, 
s sonst überall in der Inschrift die Wörter durch Punkt und Zwischenraum getrennt 
I, und dies gewiss auch zwischen Namen und Amtstitel beobachtet wurde. Ein pro 
itus ist beim legatus Augusti m. W. ausgeschlossen, übrigens wird auch beim pro 
itus legionis zwischen pro und legatus abgesetzt (Wilmanns 1605 und 1606), und 
h Tacitus war ja Pomponius Legat. Herr Burckhardt macht auch darauf aufmerksam, 
3 Pomponius Secuodus um diese Zeit schon consularis, also Senatorier und nicht bloss 
legat war. 

Was die beiden andern Bruchstücke betrifft, so hat zuerst Herr Dr. Stückelberg 
en Zusammengehörigkeit erkannt, die mir wegen der Verschiedenheit der Massstäbe, 
denen die mir übersandten Photographien derselben aufgenommen waren, entgangen 
, und die Ansicht aufgestellt, dass sie sich auf Domitian beziehen, was sehr auf- 
ig ist, theils weil im Gebiete von Aventicum und Vindonissa m. W. bisher noch 
le auf Domitian sich beziehenden Inschriften gefunden worden sind, auch nicht er- 
itlich^ist, wie solche hieher kommen sollten, theils weil der Name Domitiano trotz 
damnatio memoria stehen gelassen wäre (wie auf dem Meilenstein von Cordova, 
Imanns 925). Spricht aber die Inschrift wirklich von Domitian, wie es allerdings 
eint, so ist sie an der Hand von Wilmanns Nr. 925 wohl folgendermassen zu lesen ; 

Imperatore Caesare Divi Vespasiani filio Domitiano Augusto | Germanico 
pontifice maximo tribuniciae potestatis .... imperatore .... | ........ to ... . 

Domitian nahm nach Wilmanns den Titel Germanicus im Jahre 84 an; die In- 
rift fällt also frühestens in dieses Jahr; es war von 14. Sept. 83 bis 13. Sept. 84 
Jahr der dritten trib. pot. des Kaisers. 

Die Buchstaben TO der dritten Zeile sind nicht zu deuten. 

Zürich. A. Schneider. 

Aus BeromOnster. 

Estermanns Artikel in Nr. 4 des >Anzeiger« von 1893 veranlasst zu einigen Er- 
izungen und Berichtigungen; im Anschlüsse sind weitere Fundnotizen beizufügen. 

1. Die im Juni 1893 entdeckten Wandgemälde in der Krypta sind, nachdem 
on wenige Tage nach ihrer Abdeckung ein Teil vernichtet worden war, seither dem 
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bedauerlichen Zerstörungseifer gänzlich zum Opfer gefallen. *) Als Nachtrag zu Ester- 
manns Beschreibung sei mitgeteilt, was nach der ersten Zerstörung noch zu sehen und 
von Augenzeugen des ursprünglichen Zustandes zu vernehmen war. Der Raum *) war 
in seiner ganzen Ausdehnung teils mit Figuren, teils mit tüchtig stilisiertem Banken- 
und Blattwerk bemalt. In der Fensternische über dem Altare war in kleineren (45 cm 
hohen) Figuren die Verkündigung geschildert : links vom Fenster Maria in rotem Kleide 
und blauem Mantel vor einem grünen Vorhang stehend, rechts der gelb gekleidete Engel 
mit gelbem Lilienszepter. — Ausserhalb der Altarnische war an der Ostwand der Krypta 
jederseits eine mehrfigurige Szene gemalt. Während die eine derselben schon bei der 
Abdeckung nicht mehr kenntlich* war, wurde die andere, gestützt auf ein zu Tage ge- 
tretenes Zelt und mehrere Kriegerfiguren mit » turbanartigen c Kopfbedeckungen, als 
»Kindermord zu Bethlehem« (?) gedeutet. Nach der ersten Zerstörung war davon nur 
noch der Zeltknauf zu sehen und darüber das Segment eines 6 cm breiten, unverzierten 
Flachbogens, welcher das Bild nach oben abschloss. — Der Best der figürlichen Dar- 
stellungen bestand aus acht circa 1 m hohen, paarweise gegenübergestellten Einzel- 



■) Sechs Tage nach der Abdeckung, auf welche mich eine Notiz im ,, Vaterland" vom 
30. Juni aufmerksam gemacht hatte, waren von den figürlichen Darstellungen nur noch kläg- 
liche Fragmente zu sehen, während das Ranken- und Blattwerk der Gewölbe noch intakt 
erhalten war. Mag der Umstand, dass die Figuren im unteren Teile r gehickt u waren, den 
Anlass zur Zerstörung gegeben haben, oder die schreckliche Wahrnehmung, dass eine der 
Figuren (St. Magdalena) nackt war, oder endlich die Furcht vor den Kosten einer eventuellen 
Restauration der Gemälde, in jedem Falle dürfte es schwer halten, für diese vorschnelle Pro- 
zedur eine Entschuldigung zu finden. Von den Resten habe ich einige flüchtige Skizzen und 
farbige Proben des Pflanzenornamentes aufgenommen. Seither sind auf Anordnung des hoch- 
würdigen Herrn Propstes auch diese Reste zerstört worden, trotz meiner mündlichen und 
schriftlichen Bitten, wenigstens die Ornamente der Gewölbe zu verschonen, und ohne Rücksicht 
auf das Versprechen, mir durch kurze Anzeige vor dem Beginne weiterer Veränderungen die 
Aufnahme originalgrosser Pausen zu ermöglichen. Die Krypta bleibt nun kahl getüncht, bis 
eine beabsichtigte Ausmalung im „Katakombenstile" den glänzenden Abschluss der Restau- 
ration8campagne bilden wird. Die schmalen alten Fensterchen sind erweitert worden, nicht 
zum Vorteil des architektonischen Eindruckes, indem durch die jetzige taghelle Beleuchtung 
der eigenartige Reiz einer romanischen Krypta zum guten Teile verloren geht. In die zwei 
seitlichen Fenster wurden kleine runde Wappenscheibchen aus dem XVII. Jahrhundert ein- 
gesetzt, die man in der «Vogelstube" der Propstei „gefunden" hatte. Ueber das Lamm Gottes, 
das ein Glasmaler in das Fenster über dem Altare geleistet, schweigt man lieber. Freunde 
der kirchlichen Kunst seien noch auf das neue Altarantependium aufmerksam gemacht, ein 
ordinäres, von einem ländlichen Anstreicher „eicheriertes" Brett. — An der Westwand der 
Krypta bestand vordem eine viereckige Oeffnung, die einzige Stelle, welche genauere Nach- 
forschungen über die noch sehr rätselhafte, angeblich der Krypta westlich vorliegende Gruft 
der Lenzburger ermöglicht hätte. Nun ist diese Oeffnung säuberlich verschlossen und statt 
derselben eine Nische mit einem Heiligenfigürchen angebracht. 

•) Zur leichteren Orientierung sei eine Beschreibung der Krypta angefügt: Der von 
Nord nach Süden gestreckte rechteckige Raum wird durch zwei von West nach Osten 
gerichtete und von gekuppelten Rundbogenfenstern durchbrochene Scheidewände in drei 
tonnengewölbte Gänge geteilt. Diese sind vor der geradlinigen Ostwand durch rund bogige 
Pforten, vor der Westwand dagegen durch einen tonnengewölbten Quergang verbunden, dem 
sich nördlich und südlich die in die Kirche hinaufführenden Treppen anschliessen. In einer 
breiten Nische der Ostwand steht der Altar, über welchem sich in einer zweiten, kleineren 
Nische ein Fensterchen öffnet. — Vgl. dazu den Grundriss im „Geschichtsfreund" Bd. 29, 
Taf. IT!, und Rahn's Aufzeichnungen „zur Statistik" im „Anzeiger" 1885, S. 128. 



figureu. In der A Harnische standen sich die Gestalten des Erzengels St. Michael und 
nues Tlieliäers (wohl St. Mauritius) gegenüber. Vom Erateren Labe ich uocli das er- 
hobene Schwert und die getrefelteti Endungen der Kreuzstange gesehen, vom Letzteren 
Kreuzfalme, Schultern und Helm; das Geweht war zerstört. Zur Datierung der Wand- 
gemälde sei schon hier bemerkt, dass die Kiistuiigsteile des St. Mauritius auf die erste 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts wiesen. Vom sog. »burgundischen« Helm, der für die 
Zeit von circa 1520 — 1550 charakteristisch ist, 1 ) war das aufgeschlagene Visier, das 
richeitelstück , Stirustulp und Kiunreff erhalten. Der Halsschutz war mit einem tan- 
förmigen Keif gegliedert ; an den Achselstücken waren die aufrechtstehenden scharfen 
Kämme (»Stesskragen*), am rechten Achselstück zudem die »Vorhängeplatte« (oder 
»Schwebscheibe«) zu beachten. — An den östlichen Stirnseiten der Seheide wände waren 
die Apostell'ürsten St. Petrus und St. Paulus gemalt. Der Oberkörper des Ersteren war 
der Zerstörung entgangen. Er trug einen blauen, zugeknöpften und über den Hüften 
eingezogenen Rock, mit ziemlich breiten Aermelaufschlägen und darüber einen rötlichen 
Mantel, der unter dem Halse durch eine gelbe viereckige Schliesse zusammengehalten 
wurde. Die Hechte hielt den über die Schulter gelehnten Schlüssel, die Linke raffte 
den Mantel zusammen. — Im östlichen Teile des mittleren Ganges waren neben den 
gekuppelten Rund bogen fenstem an die Scheidewände St. Magdalena (nördlich) und gegen- 
über St. Anna selbdritt gemalt. Sie waren von Pilastern (?) und unverzierten, cm 
breiten Kundbogeu umschlossen , welche auch die gekuppelten Fenster begleiteten. 
st. Anna, von der ich nur noch ein Stück des hellen Kopftuches sah, trug das Christus- 
kind auf dem rechten Arme, links stand die kleine Maria. Wie verlautet, trug die 
Nacktheit der Magdalena eine Hauptschuld am tapferen Zerstör ungs werke, das von dieser 
Darstellung mir den Kopf und die Flügelspitzen, zweier Engel verschont hatte. — An 
der Westwand endlich war St. Beat und St. Georg (?) zu sehen, ersterer in braunem 
Gewand, mit Rosenkranz und erhobenem Wanderstabe , letzterer kriegerisch gerüstet. 
Der Drache, der beiden Heiligen als gemeinsames Attribut zugekommen wäre, war nicht 
zu rinden. — Auf dem Gewölbescheitel des mittleren Ganges war der heilige Geist in 
Gestalt der Taube dargestellt. Der ganze übrige Raum der Krypta, Wände, Tonnen, 
Fensterleibungen, war mit regellos geschwungenem, kräftig stilisiertem Laubornament 
auf weissem Grunde verziert. 

Die Behandlung dieser Malereien war einfach. Bei den Figuren war die schwarze 
Coutourzeichtiung mit dem Lokaltone hoch angelegt und mit einer einzigen dunkleren 
Nuance spärlich modelliert. Bei den grösseren Einzelriguren war die schwane Umriss- 
zeichnung der Gesichter und Gewander durch braune Contouren vervollständigt und das 
Nackte mit rötlichen und grünlichen Tönen etwas eingehender, doch ohne plastische 
Wirkung durchgearbeitet. Die mit schwarzen Kleinbogenkränzen gezierten Heiligen- 
scheine waren ziegelrot ; einzelne derselben sollen bei der Abdeckung Spuren von ehe- 
maliger Vergoldung gezeigt haben. 

Nicht hoch ist die künstlerische Bedeutung dieser Malereien anzuschlagen. Den 
Gesichtern gebrach es — soweit die spärlichen Reste ein Urteil zuliessen — an feinerer 
Charakteristik; handwerklich sicher und ziemlich derb war die Zeichnung und Aus- 
führung der Gewänder und Attribute. Nur das gesenkte Köpfchen der Magdalena war 



'i Sieh 



. Si,l,.- Weiss, Kosliliiikunde, II. Bd.. S. 740. 742, ' 
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von feinerem Formengefühl : ein reines Oval mit hoher gerundeter Stirne, schon ge- 
bogenen Brauen, kleinem vollem Munde und zierlichem Doppelkinn. Von Augenzeugen 
der Abdeckung wurde die brave Zeichnung des nackten Körpers geloht. 

Zur Datierung wurde auf die Form des Helmes von St. Mauritius bereits hin- 
gewiesen. Der Stil der Malereien deutet näherhiu auf die Zeit um 1530. Die ein- 
fachen Ornamente des Zeltkuaufes zeugten von einer gewissen Kenntniss von Zierformen 
der Frührenaissanee , wogegeu im scharfen Bruch der Gewänder und im stilisierten 
Blatt- und Kankenwerk noch die spätgothische Kunstweise vorherrschte. 

Ganz unrichtig ist die Datierung Kstermauns, der diese Waudgeuiälde mit den 
1608 entstandenen dekorativen Malereien im Siegdtale (Erdgeschoss des Turmes) in 
Zusammenhang bringt. Mit Fug und Hecht schreibt man die farbige Ausschmückung 
dieses letzteren Baumes dem 1608 vom Stifte Beromünster beschäftigten Meister Hans 
Bachmann aus Scikkimjen zu, obschon eine Namensbezeichnung oder ein Monogramm 
nicht vorhanden ist. l ) Der Meister hat die Gewölbekappen und Wände sehr ansprecheud 
dekoriert. Die Leihungen der zwei Fensterkammern und die gelb bemalten Kippen des 
Kreuzgewölbes sind mit einem dicken gelben Stengel begleitet, dem üppiges, grosses 
Blattwerk und dunkelfarbige, zumeist tief purpurne Passionsblumen entwachsen. Oar- 
touchen. Roll- und Schweifwerk, Füllhörner, Engelköpfchen, Fruchtbüschel, flatternde 
Bänder, r alles bunt und lustig und mit viel dekorativem Geschick auf weissen Grund 
gemalt, umrahme« die Fensternischen und den Kingang, während im oberen Teile der 
Gewölbekappen in allzu schwerer dunkelfarbiger Umrahmung die Wappen der damaligen 
Stiftsherren gemalt sind. Das Datum 1608 steht auf einem flatternden Bande in der 
westlichen Gewölbekappe und an der Ostwand in einer Gartouche über dem Eingang. 
Neben diesem ist St. Michael in voller Rüstung und mit zierlichem, weich in grauem 
Tone modelliertem Kopfe dargestellt. 

Gewiss verdienen diese muntern Malereien Bachmanns als charakteristische Proben 
unserer Spätrenaissance die volle Beachtung; mit den ehemaligen Wandgemälden der 
Krypta aber haben sie nur das gemein, dass hier und dort die Passionsblume als Motiv 
für das Pflanzenornament gedient hat. Und gerade hier ist die Verschiedenheit der Be- 
handlung und Stilisierung zum Greifen deutlich. In der Krypta waren die bräunlichen, 
dünnen, regellos geschwungenen Ranken ohne Contouren mit einem Pinselzuge frei hin- 
gestrichen, die schlanken, scharf und spitzig geschnittenen Blätter schwarz contouriert 
und dach mit hellem Grün angelegt, die Blumen schwarz gezeichnet, gelb gemalt und 
gelbrot ausmodelliert, da und dort war eine streng stilisierte blaue Kornblume ein- 
gestreut. — Ganz anders das PHanzenornament im Siegeltale: die dicken, gelben, bräun- 
lich contourierten und schattierten Stengel folgen in geradem Zuge den Linien der Archi- 
tektur; di ■ mastigen, lappig geschnittenen Blätter sind mit reichlicher Aussparung von 
weissen Lichtern grün gemalt und in den Schatten]« rtieen schwarz schraffiert, die 
üppigen Blumen endlich ohne Contour in tief violetten Tönen stark plastisch modelliert. 
— Nicht minder gross ist der Abstand zwischen den zerstörten Figuren der Krypta und 
Bachmanns St. Michael im Siegeltale: bei ersteren die alte, zeichnerische Behandlung, 
bei letzterem eingehende Modellierung iu tiefen Tönen unter möglichster Vermeidung 
der Contourzeichnung, eine malerische Behandlung, die für dekorative Arbeiten auf 
weissem Grund schon kaum mehr zulässig ist. 






') Es müsste <lenn eine solche Bezeichnung liinler den ArcliivscLränken verborgen sein. 



ein. 
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ain tafel || der stift by uch zft machen, unnd sich derzitt in uwer statt zu enthalten. Dem- 
nach uf sin || pittlich anrAffen ist zft üch unnser fruntlich pitt im solches zu vergönnen und 



schon in früheren Jahren von diesem kunstsinnigen Kirchenfürsten Aufträge. So heisst es in 
genanntem Rechnungsbuche : „Item maister Jacob von Ravenspurg sol mir uff Sant Jacobstag 
ein epitaffium ha wen, davor sol ich ihm geben 40 Rheinisch guldin, anno 1485 actum est. 41 

Vom Februar bis Juni des andern Jahres 1486 folgen dann die Ratazahlungen für dieses 
Epitaph , das wir zweifelsohne in dem noch jetzt in der Kathedrale stehenden aus rot- 
geflecktem Bündner Marmor hergestellten Sarkophag zu suchen haben. 

Der oben abgedruckte Brief giebt auch einen bestimmten Anhaltspunkt für die Bauzeit 
des Hochaltars. Der Beginn ist — nach dessen Wortlaut zu schliessen — wohl in das Jahr 
1486 zu setzen, also wahrscheinlich gleich nach Vollendung des Epitaphs und es dauerte dem- 
nach die ganze Arbeit — welche am 31. Januar 1492 vollendet war — im Ganzen sechs Jahre. 

Dieser lange Zeitraum ist dadurch zu erklären, dass man annimmt, die Arbeit sei um 
1491, als zwischen dem Meister und dem Domkapitel hinsichtlich der Kosten ein Span ent- 
standen war, stillgestanden und erst nach dem 22. Januar, dem Tage des schiedsgerichtlichen 
Austrages, wieder aufgenommen worden. 

Der bezügliche Schiedsspruch hat folgenden Wortlaut: 

Wir Ortlieb von Gottes genaden bischow zu Chur bekennen offenlich mit disem brieff* 
als sich spenn und irrungen | enntzwüschen den edeln wirdigen unseren lieben und andachtigen 
herren thAmbropst dechen und gemainem cappitell | und dero geordnetten anwaldt herr Cunrat 
von Manuels thumbdechen, herr Silvester Berner schftlherrn und herr Francisg de la Porta 
chuster | als buwmaister und seckelmaister der fabrigk unser lieben frowen daselbs alle an 
ainem, und dem ersamen unseren besonderen lieben maister Jacoben Rüß bildhower anders- 
tails gehalten haben von wegen der summ gelts, so der gemelt maister Jacob vermeint die jm 
die herren obgemelt umb und für das wergk der taffeil, so er jnen in den chor des münsters 
unser lieben frowen geschnitten und uff gesetzt hab, geben solten, deß sich aber siner an- 
tbrderung die Chorherren obgemelt bewilten und dero ze geben nit gestendig sin wollten, 
wie dann die selben spenn und ierung mit mer anhang an jn selbs gewesen sind, verer nit 
not ze melden, dero wir uns umb baider obgemelter parthien pitt willen mit sampt unser lieben 
und getruwen Hannssen Yther, der zitt burgermaister zu Chur. Wilhelm Bernegger alten 
burgermaister daselbs und anderen unsern raten beladen si zu gütlichen tagen für uns {er- 
forderter gegenainandern genAgsamglich und nach notdurfft gehört haben und nachgesuchtem 
vlis si mit wussender t&ding nit jn ain mögen bringen, besonder sind si der Sachen uff uns 
und die obgemelten unser rate zft spruchen komen und haben daruff baid tau obgemelt bi 
hand gegebnen, trüwen gelobt, wie wir sie mit unserem sprechen entschaiden, dabi unge- 
waigerter zu beliben, das alles war und stett halten an all intrag Widerrede und generde* 
Demnach so haben wir mit rautt unserer raten und nach unser selbs besten verstentnüs ent- 
z wüschen jnen usgesprochen in güttigkait, deß ersten: das aller unwill sich enntz wischen 
parthien obgemelt und iern bistenderen hierinn bish&r erloffen, hiemit tod und ab sin sol 
unnd deweder tail dem andern das fürbas zu argem nit mer gedenken, fürtter sprechen wir, 
das der obgemelt maister Jacob die bilde und anders, so noch zu erfüllung des wergks der 
tafel mangeln fürderlich schniden sol, jedes an sin statt setzen und die mit allen dingen 
geschnitten gantz gemacht und gerech geben und so wann das von jm geschieht, alsdenne 
sollen die herren obgemelt jme umb und für solich wergk und tafell, mit sampt dem so er 
bishär von jnen daran empfangen hatt und sich mit erberer raitung erfindett, fttnffhundert 
guldin oder ye sibentzehn Schilling und sechs pfening gfttter Churer müntze und werschaft 
fftr ain solichen guldin gütlich und tugennlich gegen gepürlicher quittung ane verrer verziehen 
usrichten und bezalen und sol der jetz genannt maister Jacob die herren obgemelt an der tafell 
nach dem maister dem si die zu vergulden verdingt haben, für dishin nit mer summen noch 
jeren kains wegs. Und zu letzt haben wir gesprochen, das alle spannzeddell, versorgnussen oder 
ander verschribungen, so si der sach halb gegen ainanderen versetzt und gestelt haben, dehaine 
umgenommen, jede parthy der anderen die jeren über und hinuß geben sich dero fürbas nit 
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im gunstigen willen zu bewisen. Wollen wir umb uwer ersam wisshait unnd die iren in der- 
glichen unnd merern sachen ouch mit willen zu verschulden haben. Datum uf Mitwoch Invo- 
cavit anno lxxxvi 1 ? 

Bürge rmaister unnd rate zu Ravenspurg. 

Adretts: Den ersamen unnd wysen burgermaister unnd rate der statt Chur unnsern sonudei 
lieben und gutten t runden. 

(Schluss folgt.) 

Die Glatgenllde zu Kflnlgsfelden. 

Das im Chor der Klosterkirche zu Königsfelden aufgerichtete Gerüst bot dem Schreiber 
die willkommene und seltene Gelegenheit, die Glasgemälde aus nächster Nähe betrachten zu 
künnen. Hiebei ergab sich die Beobachtung, dass 1. die Reproduktionen der Liebenau- 
Lübke'schen Publikation in mehrern Fällen rekonstruirend und nicht nach dem thatsächlichen 
Befund aufgenommen sind; 2. dass seit dem Erscheinen jenes Werkes Zerstörungen und 
Flickereien traurigster Art vorgefallen sind. 

Ferner ist für mich ausser Zweifel, dass die beiden Stifterbildnisse des Herzogs Albrecht 
von Oesterreich und des Königs Rudolf von Böhmen zu unterst im dritten Fenster (Zählung 
links beginnend) durchaus heterogene Bestandteile sind. Stil und Proportionen sind ver- 
schieden, ebenso die Form der Spruchbänder, die über ihren Häuptern im Halbkreis und nicht, 
wie bei den andern Stifterbildnissen, vor den Figuren schweben. Hier wie an Fenster 9 
finden sich auch Fragmente von Inschriften; es sind schöne Majuskeln, gelb in schwarzen 
quadratischen Gläsern, die jeweilen durch rote oder grüne oblonge Intervalle getrennt sind. 
Eine Zeile ist nxoiyrfiov angeordnet, d. h. ein Buchstaben steht wie bei altchristlichen und 
romanischen Inschriften über dem andern. All diese Majuskelzeilen sind in buntester Unord- 
nung; einen Sinn ergeben nur noch folgende Fragmente: (Ka)LENDAS AVGV(sti) Fenster 3. 
(Leo)POLDVS DVX AVSTREI (so) und (R)VlOLFVS REX BOHSMIE AM (so). Es scheint 
mir, diese Inschriften sowohl als die genannten Stifterbilder seien der Befensterung des Schiffs 
entnommen, das bekanntlich vor dem Chor vollendet war; der Stil der beiden Stifterfiguren 
ist viel befangener und altertümlicher als derjenige der wirklich zugehörigen Bilder. 

Wie wenig wählerisch der letzte Restaurator mit seinen Flickstücken umgegangen ist. 
beweist am besten die schrecklich verunstaltete Figur des Crucilixus am Mittelfenster. Flick- 
stücke aus späterer Zeit finden sich folgende: F. 1: Pilasterfragment von einer Scheibeu- 
umrahmung des XVI. Jahrhunderts, eine Cartouche mit der Inschrift im 

dingen 
- - - buren sin 
(Egniachel lö) 19. 
F. 8: Drei Fragmente sehr schöner blauer Helmdecken aus dem Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts. Ferner finden sich ausser vielen Ornamentstücken eine Menge nicht zugehörige, 
aber dem XIV. Jahrhundert entstammende Fragmente, wie Kronen, Kreuzblumen, Hermelin. 
Wappen, Buchstaben und dgl. 



gebrachen sonnder die hiemitt kraftlos hin tod und ab sin sollen. Des zu urkunt haben wir 
unnser secrett innsigell offennlich lassen hengkeu an disen brieff, der geben ist in Chur uff dem 
zwenundzwainzigosten tag monats January nach gepurt Cristi vierzehenhundertt nüntzig und 
ain jare. (Abschrift von Herrn Archivar C. Tuor gefl. mitgeteilt.) 

Chur, bischöfl. Archiv. Original: Pergament. 

Dor salauf schrift: Jacob bildhowers sprach der tafel halb im Münster zu Chur alhie 1491. 

Als Russ zwischen Anfang Juni 1490 und 23. Mai 1491 den Auftrag erhielt, den Rat- 
saal in Ueberlingen mit einer geschnitzten Decke zu schmücken, nahm er die Arbeit an und 
verliess Bünden, wahrscheinlich für immer. (Vgl. auch „Zeitschrift für Geschichte des Ober- 
rheins" 1887. TT, 4, p. 490 und „Anzeiger" 1888, S. 28.) 
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Ferner ist zu „Anzeiger" 1891, S. 632, wo angegeben ist. es hätten sich im Schiff nur 

eibenfragmente von durchgefärbtem Glas gefunden, nachzutragen, dass (nach gefl. Mit- 

mg von Herrn Architekt R. Moser) auch Stücke mit Malerei zum Vorschein kamen. 

E. A. St. 
Ikoftographischts. 

Ueber der Reiterstatue St. Georgs an der Basler Münsterfacade befindet sich eine Art 
lachin, unter welchem ein Engel den Kübelhelm über das Haupt des Heiligen halt. Auf 
em Helm, der zur Bewaffnung des Ritters gehört, und nur von seinem Haupt entfernt ist, 
das Angesicht desselben sichtbar zu lassen, befand sich früher ein Flug. Dieses heraldische 
inod ist auf allen alten Abbildungen sichtbar, und es kann nur einem Versehen zugeschrieben 
den, dass es bei der Restauration entfernt wurde. St. Georg gehört zu den Heiligen, 
in der Regel und auf beinahe allen Darstellungen seit Entstehung der Wappen, ein Wappen 
*en. Ferner lehrt eine vollständig analoge Darstellung am Westportale der Frauenkirche 
Esslingen, wo ebenfalls ein Engel einen mit Schirmbrett gezierten Helm über Georgs 
ipt hält, dass das Kleinod zugehörig und acht war. Ebenso zweifellos ist auch das einstige 
händensein einer kauernden oder stehenden Bettlergestalt bei der St. Georg gegenüber- 
tenden Reiterstatue St. Martins ; nur fehlt dieses Attribut schon weit länger, und zwar seit 
i Bildersturm, wo man die Bettlerfigur zu einem Baumstrunk umgestaltete. E. A. St. 

Französischer Import in die Schweiz. 

Anknüpfend an eine Bemerkung Dr. Dl. Burckhardts in seinem Vortrag über „Die Ent- 
klung der mittelalterlichen Malerei in Basel" möge eine Notiz über einige Werke der 
giesserei hier Platz finden. Burckhardt weist den Einfluss der französischen Miniaturen 

das französische Vorbild (in Dijon) zu den Malereien der Kapelle zum Elenden Kreuz in 
el nach. In der Giesserei und Ziselirkunst ist nicht nur von Einflüssen, sondern von 
fächern Import aus Burgund die Rede; ein Stück aus dem XV. Jahrhundert (1433) ist die 
nzene emaillirte Votivtafel der Herzogin Isabella von Burgund ; ') dieselbe stimmt stilistisch 
fallend überein mit der Platte des Bischofs Jean Avantage von Amien* 1437— 14Ö6. •) Ar- 
ien des XVI. Jahrhunderts finden sich im Jura; aus dem XVII. Jahrhundert nenne ich die 
nzene Grabplatte von „Claude Bourberain maistre graveur de Diion .... 160 ." in Cressier 
juenburg). Dann liefert die Glockengiesserlamilie der Rossiers') aus Lothringen (Honorat, 
udius, Ludwig und Nicolaus Rossier) ihre Werke bis nach Bremgarten, 4 ) und Peter und 
ttorat „Rozier" (wohl aus derselben Familie) 1637 nach Einsiedeln. •) Auch Franz Guiot 
1 Joh. Richard (1637), Joh. Oaudrillier (1743) aus Lothringen arbeiten für die Schweiz; 
ige, wie der Lothringer Joh. Norsche, der sich zu Aar au niederliess, wanderten auch ein. •) 
•ner liefern Rotgiesser aus Pontarlier, die Familie Livremont ( Antoine, C . . . ♦ und H . . . .) 
0, 1764, 1769 und 1780 Glocken in den Kanton Freiburg. ') Neben Amiens, Dyon, Nancy 
d auch Besancon nicht fehlen; diesbezügliche Nachforschungen wären für die Geschichte 

schweizerischen Gewerbes von Interesse. E. A. St. 

l ) Katalog der mittelalterlichen Sammlung 1890, Nr. 63. 

■; Diese ist publizirt von Parker, „Annuaire de l'Institut des Provinces u T. XIV und von 
rand im „Bull, arch.- 1889. p. 193. 

f i Nicht zu verwechseln mit den Rossiers von Rotenburg (Württemberg) „Geschichts- 
und- Bd. 30, S. 156. 

4 » Ntischeler, „Geschichtst'reund", Bd. 39, S. 94. 

•i a. a. O., S. 32. 

•) „Geschichtefreund- 4 Bd. 30, S. 156. 

'') Dellion, „Statistique des paroisses cath. du Ct. de Fribourg", IV. 369, I. 45, II. 174 



Kleinere ISach richten. 

Zusammengestellt von Carl Brun. 

Eidgenossenschaft. Dr. W. H. Doer in Zürich schenkte dem Landesmuseum eine vorzüg- 
lich erhaltene Glarner Standesscheibe von 1550, das unzweifelhafte Werk des Zürcher Glas- 
malers Karl von Aegeri. Die Scheibe erinnert in Composition und Ausführung an die 
Standesscheiben von 1543 in Stein am Rhein. („Z. Tagbl.'* v. 1. Jan., Nr. 1.) — Das Landes- 
museum erhielt von Herrn Stadtpräsident Pestalozzi in Zürich ein Bargeschenk zum Zwecke 
der Erwerbung eines Spiegels aus dem Ende des XVI. Jahrhunderts mit dem Allianzwappen 
des Antonio Pestalozzi und seiner Frau. Der Spiegel befand sich ehemals in dem von der 
Gottfried Keller-Stiftung erworbenen Pestalozzi-Zimmer von 1587. Er wird diesem Zimmer 
im Landesmuseum zum Schmucke gereichen, wie auch der auf der Auction Gubler gekaufte, 
ebenfalls aus Pestalozzischem Besitze herrührende alte Zürcher Tisch. („Z. Tagbl." vom 
28. Nov., Nr. 282.) 

Aargau. Am 2. Dezember 1893 fand in Königs fei den die Collaudation der Restaurations- 
arbeiten in der Klosterkirche statt, in Gegenwart des Abgeordneten der aargauischen Regie- 
rung und des Vorstandes der Schweizerischen Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunst- 
denkmäler. Dem Architekten, Herrn Robert Moser in Baden, wurden die Arbeiten mit voller 
Anerkennung abgenommen. Unter Glockengeläute, Orgelklang und Gesang vollzog sich der 
feierliche Act der Collaudation. — Es wurden in der Klosterkirche von Königsfelden römische 
Inschriftenfragmente (23 Buchstaben) entdeckt. (Vgl. S. 300 u. f. oben.) 

Basti. Die Eröffnung des Historischen Museums wird voraussichtlich um Ostern 1894 
stattfinden. Bei diesem Anlass wird ein illustriertes Festbuch erscheinen, das verschiedene 
antiquarische Abhandlungen des Vorstandes der Sammlungen und von Freunden derselben 
enthält. E. A. St. 

Bern. In der Lenk wurden 19 gut erhaltene Goldgulden ftorentinischen. päpstlichen und 
kaiserlichen Gepräges, meistens aus dem XIV. Jahrhundert, ausgegraben. Die Münzen ge- 
langten wohl mit der Burgunder Beute nach dem bernischen Hochthale. („X. Z.-Ztg." vom 
4. Jan., Nr. 4, 1. Abendbl. „Z. Tagbl." vom 5. Jan., Xr. 5. „Allg. Schw. Ztg. u vom 4. Jan., 
Nr. 2.) — Am 25. November fand die Aufsetzung des Schlusssteines auf den vollendeten 
Münsterthurm statt. 

Luzern. Bei den Fundamen tierungsarbeiten zur neuen Kirche in Escholzmatt stiess man 
auf guterhaltene Mauern , die sich von der östlichen Ecke des alten Kirchturmes in gerader 
Richtung südöstlich fortsetzen. Ein Einsender des „Luzerner Volksblatt" (Xr. HO, 14. Sept. 
1893) hält diese Mauern für Reste einer alten Burg. Sie dürften indessen eher einer früheren 
Kirche angehört haben. J. Z. — Am 10. November 1893 starb in Luzern hochbetagt 
Kantonsingenieur Franz Xaver Schwytzer von Buonas (geb. 15. Mai 1812), der Senior der Kunst- 
gesellschaft und der luzernischen Sektion des Historischen Vereins der V Orte. Stets brachte 
der Verewigte der Kunst- und Culturgeschichte seiner engeren Heimat ein lebhaftes Interesse 
entgegen. Von seinen zumeist im „ Geschieh tefreund u erschienenen Abhandlungen seien ge- 
nannt: Erörterung über den Standpunkt der einstigen Stammburg und des Klosters Eschen- 
bach an der Reuss (Gfd. Bd. 11), Die Gesellschaftsstuben zu Schützen in Luzern (13), Der 
Wasserturm in Luzern (16), Die Gerwerzunft in Luzern (27), Die ehemalige Gerichtsbarkeit 
und das Schloss Buonas (33), Die Altäre und die grosse Orgel in der Stiftskirche zu St. Leo- 
degar und ihre Renovation 1862 (separat). Ein ausführlicher Nekrolog erschien im „Vaterland", 
12. Nov. 1893, Nr. 259. J. Z. 

Neuenbürg. Das Kirchlein von Comaux soll demnächst restauriert und durch Anfügung 
eines Anbaues an der Nordseite vergrössert werden. — Der Stadtrat von Neuenburg stellte 
der Historischen Gesellschaft des Cantons das Schloss Valangin zur Verfügung. Es wird dieses 
den Charakter einer Burg bewahren. („Allg. Schw. Ztg. 4 * v. 22. Okt., Nr. 248.) E. A. St. 

Schwyz. In Küsnach ist man in der Kiesgrube des Herrn Franz Trutmann in der Breiten 
auf einen unterirdischen Gang gestossen , welcher sich in einer Tiefe von 6—7 Meter in der 
Richtung gegen das Heimwesen „Stadelmatt u fortzieht. Bereits ist man bis auf 60 Meter 
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vorgedrungen. Die Höhlung hat 1,80 Meter Höhe und } 60 Meter Breite und ist unstreitig 
von Menschenhand ausgeführt, denn an verschiedenen Stellen der Seitenwände ersieht man 
noch die von kräftiger Arbeiterhand geführten n Pickelhiebe u ganz deutlich. Ueber Zweck 
und Entstehungszeit des Ganges ist nichts bekannt. („Vaterland" Nr. 225, 30. Sept. 1893.) J. Z. 

— Der Abbruch der alten Sust in Brunnen hat stattgefunden. („Allg. Schw. Ztg. tt v. 7. Dez. 
1893.) Die ohne Zweifel aus dem Ende des XVII. Jahrhunderts stammenden Fa^adengemälde 
stellten an der Seeseite den Schwur der drei Eidgenossen, an der Westseite die Besiegung 
Swen's durch Switer dar: „Switer besiegt den Swen und gründet das Land Schwyz." J. B. B. 

— Eis ist die durch Dr. E. A. Stückelberg vollzogene Erwerbung eines mittelalterlichen Palm- 
esels aus der Kirche von Steinen für das Schweizerische Landesmuseum zu melden. 

Solothura. Am 10. Dezember 1893 starb in Solothurn 51 Jahre alt der weiland eid- 
genössische Vizekanzler Dr. Wilhelm Gysi. Aus Ölten gebürtig, wurde er zunächst als Ge- 
schichtslehrer an die Kantonsschule von St. Gallen berufen. 1868 erfolgte seine Anstellung 
als Unterarchivar im eidgen. Archiv in Bern, 1872—1879 versah er die Stelle des ersten 
Sekretärs der Bundeskanzlei und seit 1879 als Stellvertreter das Amt des eidgen. Kanzlers. 
Da befiel ihn ein schweres Augenleiden, das sich bis zur Blindheit steigerte und ihn zwang, 
sich ins Privatleben zurückzuziehen. Trotzdem fuhr Gysi fort, mit rastlosem Eifer die histo- 
rischen Wissenschaften zu pflegen, wobei es bewundernswürdig war, wie er, bloss auf die 
Kraft des Gedächtnisses angewiesen, die eingehendsten Untersuchungen zu führen und Ab- 
handlungen zu dictiren vermochte, die von bleibendem Werthe sind. Auch für unsere Zeit- 
schrift hat Gysi manchen Beitrag geliefert. (Vgl. das Nähere über seine publicistische Thätig- 
keit „Allg. Schweizer Zeitung" 1893, Nr. 292.) 

Tessin. Zu unserem lebhaften Bedauern müssen wir constatieren , dass die 1891 und 
1892 entdeckten Wandgemälde im Chore und der Cappella dell' immacolata concezione in 
& Maria degli Angioli in Lugano sich zur Zeit noch in demselben trostlosen Zustande befinden , 
in welchem sie im „Anzeiger 44 1892, S. 96 ff., beschrieben worden sind. Sollten weitere Vor- 
kehrungen für ihre fernere Unterhaltung nicht getroffen werden, so ist der Ruin dieser wert- 
vollen Denkmäler aus der Frühzeit des XVI. Jahrhunderts besiegelt. R. — Beim Graben 
eines Kellers in Molinazzo bei Bellinzona sollen die Arbeiter auf zahlreiche Fundstücke itali- 
schen Ursprungs gestossen sein, wie Amphoren und Schmucksachen in Metall und Kreide. 
Die Gegenstände sind gut erhalten; sie wurden in Brandgräbern gefunden. („Allg. Schw. 
Ztg., 29. Nov. 1893, Nr. 280. „N. Z.-Ztg. u v. 28. Nov. 1893, Nr. 382, Bl. 1. „Z. Tagbl. 44 vom 
28. Nov. 1893, Nr. 282.) — Die von dem Departement des Cnterrichtswesens des Kantons 
Tessin veranstaltete italienische Ausgabe von Bahn, „Die mittelalterlichen Kunstdenkmäler 
des Kantons Tessin 44 ist unter dem Titel: Bahn, O. B., I Monuinenti artistici del medio evo nel 
Cantone Ticino. Traduzione con aggiunte alP originale tedeseo eseguita per cura del diparti- 
mento della pubblica educazione da Eligio Pometta. Tipografia di G. Salvioni. Bellinzona 
1894, erschienen und zum Preise von Fr. 6. — in der Tipografia Cantonale in Bellinzona zu 
beziehen. 

Thurgau. Herr Oberst Ant. Stoffel in Arbon schreibt uns am 25. Oktober 1893 über das 
Projekt eines Um- oder Neubaues des Glockenturmes neben der Pfarrkirche von Arbon 
(siehe „N. Z.-Ztg. tt v. 23. Okt.. Bl. 2) folgendes: -Ich kann Ihnen mitteilen, dass unsere 
Kirchthurmfrage noch nicht über die einleitenden Arbeiten hinausgekommen ist. Die näheren 
Verhältnisse liegen ungefähr folgen der massen. Das Dach ist ganz schlecht, das Holzwerk 
zum Teil faul und morsch, ebenso die obere Holzverkleidung. Der Bau, soweit Steinwerk, 
ist ebenfalls vielfach reparaturbedürftig. Wir haben uns dieserhalb von einem Architekten 
(Herrn Wächter in St. Gallen) ein Gutachten geben lassen und ihm drei Fragen vorgelegt: 
Neubau, Umbau in ganz einfacher Weise, Umbau mit reicherer Ausgestaltung. Das Gutachten 
ist eingelangt und spricht sich ganz gegen einen Neubau aus, dagegen für einen Ausbau mit 
Anlehnung an das Vorhandene und Wahrung des alten Charakters. Dem Gutachten waren 
zwei Skizzen beigegeben, die eine ganz einfach, die zweite etwas reicher in der Bedachung. 
Darauf hin wurde beschlossen, zwei Entwürfe, einen einfachen und einen reicheren etwas 
weiter ausarbeiten zu lassen, so auch mit Kostenvoranschlägen zu versehen, um an die Ge- 
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meinde zu gelangen and deren Entscheid einzuholen. Die Sache rückt somit nur langsam 
vor and es ist Gelegenheit geboten, dieselbe nach allen Richtungen zu prüfen. Vielleicht ist 
es mir später gestattet, Ihnen die Entwürfe des Architekten vorzulegen. Hier ist vielfach die 
Meinung vorherrschend, man sollte den Thurm ausbauen im Geiste des alten Rathausthurmes 
• in München. Die Kostenfrage wird aber hier schon ein Veto einlegen." 

VaitfL In Goliez-Pittet fanden auf dem Schlossplatze Ausgrabungen statt, die bauliche 
Reste, Stücke von Amphoren, römische Münzen etc. zu Tage förderten. Es darf auf eine 
römische Niederlassung geschlossen werden, um so mehr, als schon vor Jahren am gleichen 
Orte zwei römische Statuetten, verschiedene römische Gefaase und eine römische Lampe ge- 
funden wurden. < .N. Z.-Ztg.- v. 4. Jan.. Nr. 5, MorgenbL „Allg. Schw. Ztg. 11 v. 4. Jan., Nr. 2.) 
— Laut .Revue* 4 wurde die in der Kirche zu Lutry nötig gewordene Restauration der aus 
dem XVI. Jahrhundert stammenden Deckengemälde Herrn Chr. Schmidt jun. in Zürich über- 
tragen. Derselbe führte sie vergangenen Sommer zur Befriedigung der Schweizerischen Ge- 
sellschaft für Erhaltung historischer Kunstdenkmäler aus. Lutry erhielt einen Bundesbeitrag. 
■ „X. Z.-Ztg.* v. 4. Nov., Nr. 308, Bl. 1. und v. 7. Nov.. Nr. 311. Bl. 1.) - Mit dem Vorstudium 
für die Wiederherstellung der ehemaligen Stiftskirche von RomainmMier hat der Staatsrat im 
Oktober 1893 eine Commission, bestehend aus den Herren L6o Chätelain. Architekt in Neuen- 
burg, Ernest Burnat, Architekt in Vevey und Prof. Rann in Zürich, betraut. — Im Hauptschiff 
der Kirche von Romainmoiier fand 1893 die Jahresversammlung der »Socilte* d'histoire de la 
Suisse romande" statt. Einen ausfuhrlichen Bericht Em. Baudats findet der Leser in der 
«.Gazette de Lausanne* vom 16. September 1893, Nr. 219. Der Präsident der Gesellschaft, 
Berthold van Muyden, ernannte Prof. Dr. J. R. Rahn zu deren Ehrenmitglied und hielt 
hierauf einen interessanten Vortrag über das Kloster und die Kirche von Romainmötier, der 
hoffentlich dem Drucke übergeben werden wird. — Als ausführender Architekt für die Re- 
stauration des Schlosses Chiüon wurde auf Beschluss des Staatsrates vom 13. Oktober Herr 
Krnest Burnat in Vevev ernannt. B. 

* 

Wallis. Südlich von St. Leonhard (Sitten) wurden mehrere Skelette, mit Steinplatten 
umgeben, aufgefunden. („Allg. Schw. Ztg. u v. 4. Jan., Nr. 2.) Die Nachgrabungen werden 
fortgesetzt. 

ZBrich. Am 17. Dezember, desselben Tages, an welchem seine Gattin ihm im Tode vor- 
ausgegangen war. starb in Zürich Prof. Dr. Georg von Wyss. Wir überlassen es einer be- 
rufenem Feder, das Bild des Verewigten zu zeichnen, der als Mensch und Forscher zu den 
Vornehmsten zählte. Unserm Blatt ist er ein treuer Förderer gewesen. Sein letzter Beitrag, 
den er demselben widmete, die Jahrgang 1888, p. 39 u. ff. erschienene Abhandlung über die 
Portalinschrift der Stiftskirche von Neuenburg, reiht sich den schönsten Ergebnissen für die 
schweizersiche Kunstgeschichte des Mittelalters an. J. R. R. - Die Kupferstichsammlung des 
Klosters St. Urban gieng aus dem Besitze des f Herrn Kasimir Bühler in Willisau in den des 
Herrn Baumann-v. Tischendorf in Zürich über, i „N. Z.-Ztg. u v. 8. Nov.) - Laut „Freitagsztg.« 
vom 24. Nov. wurde das '/tä-Uhr-Geläute auf dem Thürmchen des Grossmünsters eingestellt 
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Wenn meine Ausführungen über die Wandgemälde der Krypta etwas langatmig 
geworden sind, so sei's damit entschuldigt, dass es sich um Werke handelt, du durch 
bedauerlichen Zerstörungseifer der Forschung für immer entrissen worden sind. 

2. Wertvoll ist Estermanns Hinweis auf ein laut Protokoll von 1609 dem Propst 
und Kapitel von Beromünster überreichtes »Bildniss St. Michaels« vom Luzerner Maler 
■Jakob von Wil. Estennann hat dieses Bild in einem Uelgemälde im Vorzimmer der 
Kapitelsstube wiedererkannt. Dasselbe ist nun freilich nicht siguiert, doch beweisen die 
darauf angebrachten Wappen und Inschriften /.in- Geniige, dass die Tafel im Jahre 
1609, und zwar durch eine devote Schenkung au das Stift gelangte, Es ist deshalb 
wohl gestattet, das Bild mit jener Stelle des Protokolls in Zusammenhang zu bringen 
und Jakob von Wil als Urheber festzuhalten. 

Das auf Holz gemalte, 1,43 m hohe und 1,10 m breite Bild stellt den in Wolken 
schwebenden Erzengel St. Michael als Seelemoäger dar. Das flatternde Gewand wird 
über der Brust durch eine reich mit Edelsteinen geschmückte .Spange zusammengehalten, 
und lasst die rechte Seite des Engels zum grössten Teile unbedeckt. Im kurzen 
dunkeln Haupthaar glänzt ein reiches Diadem; in dem durch einen gelben Keif auge- 
deuteten Nimbus stehen die Worte »QVIS VT DEVS«. In der Rechten schwingt der 
Engel ein kurzes Schwert. Die Linke hält die Waage. In der schwereren Schaale sitzt 
die Seele eines Gerechten, dargestellt als nacktes Figürchen ; ein mit kurzen Hosen 
bekleidetes Teufelchen reckt in der andern Schaale dem Engel die Zunge entgegen ; der 
Böse schnellt empor, obschon er seiue Schaale mit einem Mühlstein und mit einem 
kleinen Kirchlein belastet hat. Der Eand des Bildes ist mit Inschriften und Wappen 
besetzt. Oben steht die Widmung: »Ven. Collegij. S. Michaelis Arohangeli Beronae 
in Argoia. It. R. Canonicis Obedientiae Et obser|iiij Ergo.* Längs der Seiten uud des 
Fussrandes sind die Wappen der damaligen 1!> Stiftsherren augebracht. Sie zerfallen 
in drei Kategorien, die durch besondere, ijuer über das Bild hinlaufende Ueberschriften 
von einander geschieden sind. Die oberste lautet: »R. Diiis Prbis« (= Presbvteris) 
und gehört zum Wappen des damaligen Propstes und sechs weiterer Presbyter. Die 
zweite Ueberschrift (»R. R. D. Oiaconis«) ist in Brusthöhe des Engels, und die dritte 
(>R. R. D. Sub Diaconis«) neben und zwischen seinen Füssen angebracht. 

Nach Estermann spräche dieses Bild gegen die alte, aber unverbürgte Tradition, 
Jakob von Wil sei der Maler der Toäesbüder im Lueemer Museum. Ich bin zum 
gegenteiligen Resultate gelangt. Wenn eine stil kritische Vergleichung zu einem sicheren 
Ergebnisse führen kann, so steht hier fest: das Bild zu Beromünster und die Todes- 
bilder zu Luzem sind von der nämlichen Hand gemalt. An der Richtigkeit der alten 
Luzerner Tradition darf deshalb wohl nicht länger gezweifelt werden. 

Einige der charakteristischen Eigentümlichkeiten dieses Malers seien zum näheren 
Nachweise hervorgehoben. Zu achten ist zunächst auf die weiche und etwas manirierte 
Behandlung des Nackten bei weiblichen Figuren, Kindern und Engeln. Das Skelett ist 
wenig ausgesprochen, um so mehr aber das weiche, blühende, oft fast gedunsene Fleisch 
betont. Auffallend sind die grünlichen Schatten, die weichlichen, rosigen Fingerspitzen. 
In den Köpfen sind die kleinen rundlichen Augenlider ohne scharfe Grenze mit dem 
Augapfel verschmolzen; der Mund ist klein und voll gebildet; einzelne weibliche Köpfi' 
igen von hohem Schönheitssinne. Kräftiger ist das Nackte der männlichen Figuren 
idelt. Die Gewänder sind weich gemalt; gebrochene Töne werden den primären 
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Farben im allgemeinen vorgezogen. Eigentümlich sind dem Meister die blitzenden 
Glanzlicbter auf Gewandsäumeii, die scharfen seitlichen Lichter auf Walten und sonstigen 
Gegenständen, eigentümlich auch eine grosse Vorliehe für funkelndes Geschmeide, das der 
Maler virtuos zu behandeln verstand. Der Kopf des St. Michael zu Beroraüiister ist 
durch seine Beleuchtung von Interesse. Während nur die hohe Stirue von oben durch 
direktes Licht getroffen wird, ist das gesenkte Antlitz in rötlichem Halbschatten model- 
liert und der von tiefbraunem Haar umflatterte Kopf setzt sich als dunkle Masse vom 
hellen grauweissen Hintergrunde ab. 

Ein strenger Zeichner war Jakob von Wil nicht. Seine männlichen Figuren sind oft 
allzu spiessig und dünnbeinig, ihre Stellungen unsicher, indem die Proportionen von 
Stand- und Spielbein mitunter stark differieren. Die Bedeutung des Meisters liegt in 
der dramatischen Auffassung der Szenen und im Vorherrschen einer mehr malerischen 
Richtung, in welcher sieh von Wil als direkter Nachfolger Hans Heinrich Wägmanns 
erweist. ') 

3. Im Sommer des vergangenen Jahres sind zwei sehr bemerkenswerte Wappen- 
reliefs auf eine verdankenswerte Anordnung des Herrn Propstes an geschützter Stelle im 
Flure östlich vom Kreuzgang eingemauert worden. Das eine befand sich vordem im 
Hühnerstall des Stifts Verwalters. Die rechteckige (70 cm hohe, 57 cm breite und circa 
25 cm dicke) Saudsteinplatte zeigt innerhalb eines gekehlten Kahmens das nach (heral- 
disch) rechts geneigte, von Stechhelra und Helmzier begleitete Wappen der Lütishofen. 
Eine teils in der Kehle des Kahmens, teils in den Heüefgrund vertiefte gothische 
Majuskelinschrift lautet: »1470 DE -+• LVTISHOFEN -f- hi' + ECCE + CANON + 
FVNDAVIT + «. Am vorderen Unterrand des Stechhelmes ist die Schnalle zu sehen, 
die zur Befestigung des Helmes auf der Brust diente. Das Helmkleinod besteht aus 
einer wachsenden weiblichen Halbfigur; ihr Kopf ist mit einem Priester barett bedeckt; 
ausserdem hält ein um die Stirne geschlungenes Band mit lustig flatternden Enden einen 
hinter dem Kopfe herabfallenden Schleier fest. Der Grund zeigt Beste von grüner und 
die Wappenkom positiou Spuren von roter Bemalung. Was der Arbeit an Feinheit der 
Ausführung abgeht, ersetzt eine echt spätgothische Kraft und Frische der heraldischen 
Stilisierung. 

Das zweite Wappenrelief, im Keller der Custorei unter einem Steinhaufen auf- 
gefunden, ist ebenfalls aus Sandstein gearbeitet (62 cm hoch, 00 cm breit) und enthält 
iu ovaler Cartouche die quadrierten, von Spangenhelm und reicher Helmdecke begleiteten 
Wappen der Pfyffer von Altishofen und Goldlm nebst dem Datum 1616. Die elegante 
Arbeit zeigt Beste einer ehemaligen Bemalung. *) 

4. Endlich ist über einen Fund im Schi/}' der Stiftskirche zu berichten. Das 
Presbyterium, d. h. der östliche, 1601 — 1606 um circa 90 cm über den ursprünglichen 

') Vgl. auch Händckes zutreffende Charakteristik. (Geschichte der schweizerischen 
Malerei im XVI. Jahrhundert, S. 31G.) 

*j Beiläufig sei bemerkt, dass nach einer Mitteilung an Ort und Stelle eine 1893 im 
Vorzeichen gefundene Grabplatte mit wohlerhaltener Helmdecke und Resten einer Inschrift 
ohne nähere Untersuchung mit abwärts gekehrter Reliel'seile zun) Bodenbelag des Kurort igen 
Durchganges an der OsLseite des Kreuzganges verwendet worden sei, — Aufbewahrt wurde 
dagegen eine Back stein fliese, die mit einem eingepressten Reliefbilde von St. Michael geziert 
ist. Die Figur tat so schlecht erhalten, dm die Küese nicht mehr datiert werden kann. 
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Fusshoden erhöhte Abschnitt des Mittelschiffes ist durch Mauern nördlich und südlich 
gegen die Seitenschiffe abgegrenzt. ') Dass diese Mauern au die Stelle urspriinglirlier 
Saulen getreten sind, wie sie im westlichen Abschnitt des Schiffes in barocker Um- 
tnantelung noch heute bestehen, ist schon früher angenommen . worden. ') Bei der 1892 
vorgenommenen Versetzung eiues Beichtstuhles an der Südwand des Presbyteriums hat 
sich diese Vermutung nun bestätigt, indem dort (nach übereinstimmenden Mittei hingen 
von Herrn Propst J. Stutz und Herrn Cborregent Estermaun) vermauerte Säulen zu 
Tage getreten sind. Ungefähr in der Mitte der Mauer stiess man auf eine attische Basis 
ohne Eckblätter und östlich davon auf eine vollständige vermauerte Stütze mit attischer 
Basis, achteckigem Schaft und gewöhnlichem Würfelkapitäl. Die Distanz soll den Inter- 
columnien im westlichen Abschnitt des Schiffes ungefähr entsprochen haben. Aufnahmen 
dieser seither wieder zugedeckten Funde sind leider nicht gemacht worden. 

Lueern, November 1893. Josef ZlHF. 



■ 



57. 
Untersuchungen in der Klosterkirche zu Königsfelden. 

(Schluss.) 

Unter dem Tischgrab des bernischen Hofmeisteis Bernhard von Muralt (t 1680} 
zeigte sich in einer Tiefe von 0.90 m ein Kalbboden ; auf diesem war das Skelett in 
ursprünglicher Lage gebettet, umgeben von sieben Nägeln, den Resten des Sarges. Im 
Schutt fanden sich auch hier Reste der mittelalterlichen farbigen Befeusteruug. Noch 
weniger Interesse bot die Üeffnung der Plattengräber, die sich in doppelten Reihen quer 
durch Chqr und Schiff hinzogen; sie stammten aus der Zeit von 1575 bis 1757. In 
der Ruhestätte des Hofmeisters Alexander Huser (t 1608) stiessen die Arbeiter auf ein 
paar Schnüre, in der Gruft des Caspar Müller auf grosse Büschel und dichte Zöpfe 
roten Haares, das seiner Gemahlin Anna Seilerin angehörte, daneben waren eiserne 
Nägel und morsche Bretterfragmente zu rinden. 

Sowol im Schiff als auch im Chor wurden noch einige Bohrlöcher versuchsweise auf- 
gethan, auch kurze Schächte gezogen, aber alle ohne Ergebniss. Der Chor ist auch hier 
nach allgemeiner Sitte während des Mittelalters von Gräbern frei geblieben; bekanntlich 
wurden anderwärts an dieser Stelle höchstens geistliche und weltliche Fürsten oder 
Stifter beigesetzt. 

Wenn die Ausgrabungen im Schiff nur die Grabstätten von 7 statt von 27 Sempacher 
Rittern ergaben, so beruht dies darauf, dass die fehlenden 20 Leichen vor dem Lettner 
beigesetzt wurden. Diese Stelle aber wurde nachmals durch die Hofmeister als Grabstätte 
usnrpirt und so erklärte sich der Mangel an weiteren Fundstücken. Ueberhaupt sei 
hier bemerkt, dass aus diesem Mangel an Grabbeigaben nicht immer auf Beraubung der 
Grüfte darf geschlossen werden. Vielmehr ist auch der Umstand zu bedenken, dass im 
Mittelalter sehr viele Personen kurz vor dem Tode noch Mönchsgelübde ablegten und 
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viele aus frommer Spekulation sich in geistlichem Gewände begraben Hessen, um der 
Fürbitte und anderer Vorzüge im Jenseits teilhaftig zu werden. 

Die Untersuchung der Grabplatten gestaltete sich zu einer nicht durchaus leichten 
Arbeit; die ungünstigen Jjiehtverhältnisse erschwerten die Entzifferung der Inschriften 
und diese selbst waren grossenteils sehr stark abgetreten oder verwittert. Auch an 
dieser Stelle sei wieder betont, wie barbarisch die Neuzeit mit den Grabplatten um- 
gegangen ist und noch umgeht : schutzlos werden diese relietirten Steine in den Boden 
eingelassen. So werden sie durch das Betreteu und das Reinigen immer mehr abge- 
schliffen und zerstört. Kügt man solche Vorgänge, so empfängt man die Autwort: 
Wenn die Steine so viel hundert Jahre gehalten haben, werden sie auch länger aus- 
halten! und dabei denkt niemand daran, dass im Mittelalter alle im Boden einge- 
lassenen geschnittenen, inkrustirten oder reliefirten Grabmäler mit Holztafeln, die auf 
Füsscheu stauden, ') oder mit Holzkisten sorgfältig bedeckt waren. 

Die Königsfelder Grabplatten sind nun gereinigt, entziffert und in chronologischer 
Ordnung den Wänden entlang senkrecht aufgestellt worden, wie dies zu Köln, Lyon, zu 
Neuenstadt, Valengiu und anderwärts schon längst, im Basler Münster! und in der 
Krypta 3 ) aber uoch nicht geschehen ist. 

Die in Klammern beigesetzte Bezifferung bei der nachfolgenden Liste der Grab- 
steine bezieht sieb je weilen auf die ehemalige Anordnung; mit Nr. I ist bei jeder Serie 
am nördlichen Ende der östlichen lteihe begonnen worden, Die Serie bietet uns keines- 
wegs alle Monumente der bemischen Hofmeister, vielmehr sind die fehlenden in den 
Kirchen von Windisch und Brugg zu suchen. Künstlerisch am höchsten steht das 
Grabmal der Margareta Wölflin , das sich durch sehr schön gearbeitete Wappen aus- 
zeichnet. Epigraphisches Interesse bietet ein Kryptogramm in der Inschrift des 
Jacob üngsburger, eine Spielerei, wie sie uns seit dem XVI. Jahrhundert häufig, z. B. 
in den Chronostichen, begegnet. Sämtliche Steine sind mit einem oder mehreren Wappen 
geziert. Das nachfolgende Verzeichnis gibt Aufschlug über die Persönlichkeiten der 
seit dem XVI. Jahrhundert zu Königsfelden Bestatteten; grösstenteils entstammen die- 
selben berniseben, einige wenige baslerischen Geschlechtern. 

1. Gallus Galli, Hofmeister, 1571—1575. (Schiff Nr. 8.) 

2. Margaretha Wölflin, H. Job. Hubers von Basel, t 1579- (Schiff Nr. 10.) 

3. Unkenntlich. (Schiff Nr. 12.) 

4. N. N. Bat und Sekretärin, f 1003 Mai 5. (Schiff Nr. 13.) 

5. Alesander Huser, Hofmeister, 1602—1608. {Schiff Nr. 7.) 

6. Unkenntlich. (Schiff Nr. 1.) 

7. Jacob Ougsburger. (Schiff Nr. 9.) 

8. Caspar Müller und Anna Seilerin. (Schiff Nr. 2.) 

0. Dorotea von Land[en Vonlanthen ? |, Hofmeisterin, f 1021. (Schiff Nr. 4.) 

10. Hans Ulrichli Frey, Sohn des H. U. Frey und der Rosina Fäsch aus Basel, t 1621, 

(Schiff Nr. 5.)" 

11. Christof Fellenberg, Hofmeister, + 1624. (Schiff Nr. 6.) 

■J Solche habe» sich z. B. zu tjuedlinhnrg noch erhalten. 

') ich denke niebei hu die kostilmlicli und historisch wertvolle Platte mit dem Hihi de* 
Fieiclisvogtes H. um Baidegg, dann an dn$ Bild eines Bischofs von Saint-Jean de Maurienne. 
i'jjie- Bist'.lint's von Mailand n. a. 
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12. David von Büren, + 1625. (Schilf Nr. 3.) 

13. Unkenntlich. Wappen eines Michel, f 1630. (Schiff Nr. 17.) 

14. Maria Kollerin, Hofmeisterin, + 163—. {Chor Nr. 4.) 

15. Gemuteter Wappenschild unter einer Kroue. Inschrift: Den 4 aprel anno 1638. 

(Chor, Altarboden.) 

16. Wappenschilde der Imhof und Lerber unter gemeinsamem Helm mit dem luihofschen 

Seelöwen, f 1644. (Chor Nr. 3.) 

17. Wappen der Bonstetten, darunter rechts Schild der Diesbach, links Schild der 

Michel, t 1647 Dezember 6. (Chor Nr. 5.) 

18. Beatus Herport. (Chor Nr. 6.) 

19. Berthold Haller, | 1650 April 8. (Chor Nr. 7.) 

20. Catharina Thellung von Courtelary, H. Joh. Franz Zehenders Gemahlin, Hofmeisterin. 

t 1687 Dez. 27. (Chor Nr. 12.) 

21. Wappenschilde der Kodt und Engel unter gemeinsamer Krone, f 1691. (Chor Nr. 10.) 

22. Unkenntlich. (Schiff Nr. 16.) 

2;-i. Gekrönter üamenschild einer Stürlerm, f 1702. (Chor Nr. 9.) 

24. Emanuel (Jraffenried. (Schiff Nr. 14.) 

25. Maria Anna von Graffeuried, f 1707. (Schiff Nr. 15.) 

26. Gekrönter Wappenschild der Steiger. (Chor Nr. 14.) 

27. Gekrönter Wappenschild der Hodt. (Chor Nr. II.) 

28. Benjamin von Bonstetten, t 1756 Juni 22. (Chor Nr. 13.) 

29. Catharina Tscharner, t 1757. (Chor Nr. 8.) 

Zum Schluss noch ein Wort über die habsbui'gische Fiirstengruft. Hier waren 
nach einer im Auftrag des Abts von St. Blasien 1739 aufgenommenen Zeichnung des 
Meinrad Keller aus Baden die 11 Fürstlichkeiten in folgender Ordnung bestattet 1 ): 
Der Kaum der Gruft bietet Platz für drei Särge nebeneinander, die folgenden wurden 
darauf aufgeschichtet. Zu unterst lagen, von N an beginnend: Heinrich f 1327, 
Klisabet t 1313, Leopold t 1326. Auf diesen lagen: Elisabet f 1343, Friedrich (Sohn 
König Friedrichs), Katharina (Gemahlin Leopolds), .Als dritte Schicht: Elisabet f 1352, 
Gutta f 1^28, Katharina (v. Coucy) f 1349. Zu oberst lagen nur zwei Personen: 
nördlich Leopold, der zu Sempach fiel (1386), und südlich Agnes t 1364. Die Ab- 
bildung zeigt uns, dass der Deckel des untersten Sarges in der Mitte mit einem grossen 
schwarzen Kreuz verziert war ; alle Särge sind ganz schmucklose , sehr niedere Holz- 
kisten , zugenagelt und mit höchst schmucklosen Scharnieren und Ringen versehen. 
Ausser den Skeletten sieht man die wohlerhaltenen roten Haare Leopolds und anderer, 
sowie farbige Stoffresten. Bleitäfelchen gaben Aufschluss über die Namen. 

Heute ist nur noch das morsche Holz einiger Särge vorhanden, alles übrige ward 
1776 nach St. Blasien und von hier zu Anfang unseres Jahrhunderts nach St. Paul, 
in die habsburgischen Erblande transferirt. ') 

Ueber der früher zugemauerten Gruft, in die wir heute herabsteigen können, steht 
das Marmorkenotaph ; auf der Innenseite des gotischen Blendmasswerks desselben ent- 



■ 



'] Vgl. Zeichnung« biic her di-r Aniujiiitri.-ii.'lu-t.i tu'selKchaft in Zürich I. 5fi u. 87. 
*) Die diesbezügliche l^itteratur ist zusammen gestellt bei Kraus. KunstdenkmHler des 
Grosaherzogtums Baden, 111. S. BB— 86. 
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deckte in itii bei der Restauration Beste zweier römischer Kaiserinsehriften von Claudius!. 
iumI Doraitian. I'in die Tumba herum steht, ebenfalls etwas aufgefrischt, das polychrom* 
barocke Gestell aus schlanken Holzleisten, das uns die Naraen und Wappen der 6V 
statteten zeigt. Ex steht an Stelle des alten gotischen '"iel anders, das jeweilen bei Anlas* 
der Jahrzeiten mit Bahrtüchern behängt und mit aufgesteckten Lichtern besetzt, die 
»chapelle ardente« bildete. 

BS. 

Die Altargemälde in der ehemaligen Abteikirche zu Muri. 

Der 21. August des Jahres 1889 beraubte die ehemalige Abteikirche von Muri 
gerade derjenigen Altargemälde, die bei Laie und Kenner sich von jeher der grössten 
Bewunderung erfreuten. Es waren die mächtigen Bilder, von denen sechs wechselweise 
an den hohen Festtagen die andächtige Menge erbauen sollten, während das siebente, 
ein Crncifiius, der Abtscapelle einen ebenso ernsten als würdigen Schmuck verlieb. 
(Vgl. »Anzeiger für Schweiz. Alterthumskunde« 1889, p. 266.) Zwar dürfen Nach- 
forschungen um verlorene Kunstschätze sich nicht des Interesses erfreuen, das den mich 
bestehenden entgegengebracht wird. Und doch wäre es eine Pietatlosigkeit , wollten 
wir über nlles das ohne weiteres zur Tagesordnung schreiten, was einst nur unsere Vor- 
fahren zu entzücken vermochte. Zuvörderst mag es nicht ohne Interesse sein, darauf 
aufmerksam zu machen, dass die allerdings sehr verkleinerte Reproduktion eines dieser 
Gemälde sich noch in den prächtigen photographischen Aufnahmen erbalten hat, welche 
Photograph Ganz in Zürich noch vor dem Brandunglücke von dem Hochaltar machte. 
— allerdings ein sehr schlichter Zeuge vergangener Pracht. Ueber den Namen des 
Künstlers, dem die Kirche diesen Schmuck verdankt, ist nie etwas Sicheres bekannt 
geworden; denn trotz sorgfältigen Nachforschungen war weder Name noch Monogramm 
zu finden. Auch die Klosterreehnungen aus den Kegierungszeiten der Aebte Placidus 
Zurlauben (1684 — 1723) und Gerold Heimb (1723—1751), denen sie zweifellos ange- 
hören, nennen keine Ausgaben, die sich darauf beziehen. Das legt uns die Vermutung 
nahe, sie möchten von auswärts oder von dem Abte selbst geschenkt worden sein. Schon 
unmittelbar nach dem Brande schrieb Herr Kunstmaler Balmer in Luzem dem Ver- 
fasser dieser Zeilen, er habe diese Bilder im Jahre 1858 restaurirt. Die Tradition 
nenne als Künstler Franz Torriani aus Mendrisio im Tessin, der zu Zeiten des Abtes 
Placidus lebte und schreibe ihm auch die Herstellung des grossen Hochaltargemäldes 
in der Jesuitenkirche in Luzern zu. Da die Köpfe, Hände, Füsse und die Putten pastos 
grau in grau aufgetragen und die Fleischtöne darüber lasirt seien, habe der Maler die 
alten guten Traditionen der Technik nicht nur gekannt, sondern auch ausgeübt. 
anderer Torriani, verwaudt mit dem Künstler von Muri, sei Schüler Guido Keni ! 
(Diese Bemerkungen Balmers sind abgedruckt bei Marquart, Argovia, Bd. XX, p. 97.) 

Dass die Gemälde ursprünglich de» Barockaltären angehörten, die Abt Placidus in 
der umgebauten Kirche erstellen Hess, steht ausser Zweifel. Ihr tiefes Colorit stimmte 
keineswegs zu dem gleissenden, überreichen Goldschmuck, mit dem Gerold Heimb die 
neuen Altäre zieren Hess, welche nach kaum 50 Jahren ihre schlichteren Vorgänger 
ersetzen mussten. Auch die Vermutung Dr. Marqnarts (a. a. 0. p. 97), dass der Cruct- 
fiius in der ehemaligen Abtscapelle eine freie Copie des Gemäldes von Guido Ileni in 
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der PfntOÖtoU in Bologna gewesen sei, scheint mir sehr wahrscheinlich. Wir dürfen 
vielleicht noch weiter gehen und behaupten, sammtliche Altargemälde seien mehr oder 
weniger freie Opien gewesen. Wenigstens würde diese Annahme das Fehlen der Mono- 
gramme einigermassen begreiflich machen. Woher Balmer seine Kunde über den Namen 
des Malers bezog, ist mir unbekannt, doch wird dieselbe bestätigt durch eine kleine 
Inschrift, die ich anlässlich der Kirchen Innovation auf der Erdkugel der Madonna im 
Altargemälde der St. Leontiuscapelle fand. Dieselbe wird gekrönt von den gestürzten 
Wappen des Klosters und des Abtes Ambrosius Bloch (1816—1838) und lautet: 

Sub Ambrosio I niu Abb. Ouines Altertum Tabulae Qube Partim de Christ: 

Storrer et Tiriani Partim de Herrnan, Spiegier et Cfl. Studer inv. et Pictw s. 

Kursus Purgatai Noviter Restau. a filio Suo Jnd. FR: Leodegario. Capitul : h: 

Mnstrii Anno 1831. 
Der Verfasser dieser Inschrift, Pater Leodogar Kretz von Schongau (geb. 1805, 
t 1871: vgl. P. M. Kiem, Geschichte der Benedict! nerabtei Muri-Gries Bd. II. p. 505), 
war kein glücklicher Restaurator. Ein guter Zeichner, doch ohne genügende Kenntnisse 
in der Technik der Oelmalerei, beraubte er die Bilder ihrer Lasurfarben, so dass unter 
seinem Pinsel eine Anzahl derselben vollständig ruinirt wurden. An die Restauration 
der Hocbaltargemälde scheint er sich nicht gewagt zu haben, denn sie zeigten, wie mir 
gemeldet wurde, nur geringe Spuren seiner verderbenbringenden Hand. Um so schreck- 
licher verwüstete er die Fresken, mit denen einat Francesco Antonio Giorgioli's kundiger 
Pinsel die mächtige Kuppel nnd die übrigen Gewölbe geziert hatte. Noch weiss der 
Volksmund darüber sehr spasshal'te, für den Kunstfreund allerdings weniger erbauliche 
Geschichten zu erzählen. Er selbst scheint sich auf sein Werk nicht wenig eingebildet 
zu haben, und damit die Nachwelt wisse, wer auch ihr Restaurator gewesen sei, malte 
er in der schon erwähnten Leontiuscapelle unter die Darstellung rechts des Martyriums 
des Heiligen die nuu fast völlig verblichene Inschrift: 

»Istse picturse totius ecclesise renovatse et pictae sunt 1831 sub Ambrosio a filio 
suo indigno Leodegar. (Schiusa folgt.] 
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Kultur- und KunilgMchkhlNchM aui den Chur er RatMCten. 
Von Fr. Jeehliu, 



1. 

1471 December 27. 

Der Rat in Botel »endet dem dem Rate in Chur mit d-em Conterfcitr Bartholome HO Guldtn R. zur 

Ujknumj dort lieschäftigUr Werkltute. ') 

Unser fruntlich willig dienst allzyt berait voran ersamen wisen besunder lieben und 

guten || I runde. Uns hat der bescheiden Bartholome conterfeyer, *) zoiger dis brieffs, wol 

') Diese Publication ist eine Fortsetzung zu: Jecklin, "F., Urkundliche Beiträge zur Bau- 
^e-s.'hi.-hte der St. Martin skirche in Chur. (Anz. 1890, Nr. 4.1 

') „Der in der Massive des Basler Rat» erwUlinte Bartholome cunterfeyer ist höchst 
wahrscheinlich Bartholomäus Kulonzwig der Maler, welcher in jener Zeit hie. und da genannt 
wird (1475 im Steuerbuch als Bartlome Gunterfey, 1488 im Protokoll der Gartnernzunft, 1492 
im Ferligungsbuchl. Er war wohl ein Verwandter des Goldschmiede* Han.s Ruten sswig von 
Augsburg, welcher 1461 BUrger zu Basel wurde, aber schon 1453 hier wohnte." Gefällige 
Mitteilung von Herrn Staatsarchiv« Dr. R. Wackeruagel in Baael. 
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erzalt, || wie denn ir im uff unser schriben und begerung uch nechst getan , furderlich and 
beholffen || gewesen sint und uch gutwillig bewist haben, da» wir uch mit allem flyss guten 
danck sagent und begerent ouch das allzyt gutwillig umb uch zu verdienen. Nu uf solichs 
schickent wir uch sechtzig guter Rillischer gülden mit dem genanten Bartholome und bitten t 
uch mit nissigem ernst, ir wollent das genant gelt zu uwern hannden nemmen und den 
werkluten ye zu zyten, so inen das not tut, davon Ionen und uch furer harinn bewisen, als 
wir uch des besunder wol getruwen. Das begerent wir ouch umb uch allzyt gutwillig zu 
verdienen. Geben uff Fritag der unschuldigen Kindlen tag A* lxxi*. 

Peter Rote ritter, burgermeister 

und der rate zu Basel. 
Adresse: Den ersamen wisen unsern besundern lieben und guten frunden burgermeister und 

rate zu Chure. 
Original: -Papier, das Sigel hinten aufgedrückt. 

n. 

1474 Januar 11. 

Der Rat von Freienstadt benachrichtigt den Rat zu Chur über die Angehörigen den Werkmeisters 
und Steinmetzen Stefan Klain und empfiehlt denselben sm fernerm Wohlwollen. 

Unser freuntlich willig dinst bevor. Ersamen, weysen, lieben freundt. Bwr schreiben 
unns yetz von ewrs werchmaister und stainmetzen maister Stefans Klaindl *) unsere werch- 
maister und stainmetzen, maister 1 Mathesen Klaindl, mitpurger hie, bruder getan, haben wir 
gutwillig von ewrer weyshait vernomen. In demselben ewren schreiben ir anruert, wie der- 
selb maister Steffan lanngezeit von dem genannten seinem bruder und freunden gewesen, das 
im nit wissenlich, ob sy tod oder lebentig gewesen, mer wortten ewrs schreiben fuegen wir 
euch ze wissen, das derselb maister Steffan und maister Mathes eelich geborn, leiblich brueder 
und aines frummen erbern geslächts, sich erberlich und frumbklich gehalten, als frommen 
leuten zugebürdt. Darauf bitten wir euch mit ganntzem fieyss, ir wellet demselben maister 
Steffan umb unsern willen in allen gebürlichen Sachen ewr günstig fUrdrung und guten willen 
beweysen, dhainerlay hindrung noch ungemach in seinem wesen lassen zufügen, noch gestatten 
zu tuen, wo desgleichen von ew und den ewern an unns lanngt, wollten das zu gut nit ver- 
gessen, sunder mit williger dannckchperkait verdiennen. — Geben zu der Freyenstat an Erich- 
tag nah Sannd Erhartstag anno septuagesimo quarto. 

Burgermaister richter und rate 
der stat zu der Freyenstatt. *) 
Adresse: Den fursichtigen erbern und weysen dem burgermaister und rate der stat Chur 
unsern liebenn frewndtenn. 

in. 

i486 Februar 15. 

Der Rat in Ravensburg ersucht den Rat in Chur dem Bildhauer Jacob Russ, welcher für die Stifts- 
kirche einen Altar zu erstellen beabsichtigt, diese Arbeit anvertrauen zu wollen. 

Unser fruntlich willig diennst bevor. Ersamen unnd wysen, insonnder lieben und guten |j 
fründ, unnser burger maister Jacob Russ der bilbhöwer') ist, als er da sagt, in willen 



') Vorliegender Brief ist das älteste der bisher über Steffan Klain aufgefundenen Do- 
kumente. Herr Prof. Dr. J. R. Rahn hat Klain in seiner Geschichte der bildenden Künste 
(p. B85) für das Jahr 1484 als Pofier beim Sakramentshäuschen in der Kathedrale Chur, 1487 
im Chore der Kirche von Luzein, 1488 im Chore der Kirche von Langwies, 1491 in den 
Kirchen von Silvaplana und Chur (St. Martin) nachgewiesen. 

Auffallend mag es scheinen, dass der Meister sich in Bünden überall Klain nennt, 
während der Rat seiner Heimatgemeinde Klaindl schreibt. 

■) Von den drei gleichnamigen Orten Freienstadt ist wohl derjenige in Baiern gemeint. 

•) Jacob Russ, dessen Heimatsort durch obiges Aktenstück zweifellos geworden ist, er- 
ielt, wie sich aus dem Rechnungsbuche des damaligen Bischofs Ortlieb von Brandis ergiebt, 
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Ak>«MB«aw*atapr«Us Jährlich Fr. S.95. Man abonnlrt bei den Postbureau ond allen Buchhandlungen, sowie 
auch direct bei dem Bureau der antiquarischen Qoeol leohaft, Halmriaw, Zürich. An die letalere 
Stelle belieben auswärtige Abonnenten Ihre Zahlungen so adressiren, ebenso werden daselbst aüfallige Reela* 
matkwen entgegengenommen. 

lahals. 59. Gräberfunde in Wiedtkon, Zürich IIL t von J. Heierli. S. 3M. — 00. Zu den Inschriften von Baden 
ond Aveochee, von Dr. K. Meisterhans. S. 315. — 61. Inschriften ans Italien in Solothurn. Ton Dr. K. Meister- 
hans. S. 3& — 61 Das Castmm Vindonissense, von Dr. Th. Ecklnger. S. 3x7. — 63. Nachtrag in Fr. Jecklins 
Artikel: «Zum Burwelnerfund«, von Dr. Ernst Haffter. S. 330. — 64. Sigille schwäbischer Henoge, von i. Morel, 
Bnndesrichler. 8. 331. — 65. Mittelalterliche Textllüberreste, von K. A. Stückelberg. S. 333. — 66. Zar Ge- 
schichte des Berner ftfttnstertburms, von Kerl Stehlin. 8. 335. — 67. Die Altargemalde in der ehemaligen 
Abteikircbe iu Mari (Scblass), von H. Lehmann. S. 339. — Schweiierisches Landesmuseum: Verzeichnis der 
Geschenke uod Ankaufe vom 35. Nov. 1893 bis tarn 16. Febr. 1894. 8. 311. — Miscellen. S. 343. — Kleinere 
Nachrichten, von Carl Brun. 8. 348. — Lilteratnr. S. 351. — Beilage: Zur Statistik schwel*. Kunstdenkmaler, 
von J. R. Hahn, Kanton Solothurn. 8. 113-151 - Tai. XXIV. 



Seit dein 1. Januar 1888 ist der Commissionsverlag sämmtlicher 
Veröffentlichungen der Antiquarischen Gesellschaft (mit Ausschluss des > An- 
zeiger für schweizerische Alterthuinskunde<) an Herrn Buchhändler Karl W. 
Hiersemann In Leipzig fibergegangen. Von dieser Firma wird der Vertrieb 
genannter Schriften sowohl in der Schweiz (Niederlage in der Buchhandlung 
Fftsi & Beer in Zürich), als auch im Auslande ausschliesslich besorgt. Noch 
immer sind dagegen, laut § 16 der Statuten, die Gesellschaftsmitglieder zum 
directen Bezüge der Vereinspublicationen berechtigt, welche seit dem 1. Januar 
1888 im Bureau auf dem Helmhause abgegeben werden. 

Neueste Vereins-Publikationen : 

Die Aufzeichnungen »Zur Statistik schweigerischer Kunst denkmtiler* werden als be- 
sondere Beilage des » Anzeiger € ausgegeben und dem entsprechend mit eigener 
Paginatur erscheinen. Exemplare eines Sonderabdruikes können auf dem Bureau 
der Antiquarischen Gesellschaft, Helmhaus Zürich, bezogen werden. Preis der 
Lieferung Fr. — . 50. 

Von der in den Jahrgängen 1890—1893 im »Anzeiger« erschienenen Kunststatistik des 
Cantcns Tessin ist ebendaselbst eine mit eigener Paginatur versehene Sonderausgabe 
zum Preise von Fr. 4. — zu beziehen. 

Rahn, J. R. und Th. v. Liebenau. Die Gasa di ferro (Vignaccia) bei Locarno. 
Eine Werbecaserne aus der» YVT Jahrhundert und ihre Erbauer. 

3 Täfeln .... Fr. 8. — 
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Katalog, beschreibender, der Antiquarischen Sammlung in Zürich. Von R. Ulrich, 
A. Heismann und anderen Gesellschaftsmitgliedern. 3 Tkeile. 44 Tafeln 

in Lichtdruck Fr. 

Ohne Illustrationen . . . > 

Werner, J. Die ältesten Hymnensammlungen von Rheinau. Mit 2 Tafeln . > 

Hottinger, M., Zetter ~ Wer dmüüer, IL, und Eakn, J. R. Bullingers Be- 
schreibung des Klosters Kappel und sein jetziger Bestand. Mit 2 Tafeln » 

Zetter - Wer dmittler, H. Mittelalterliche Burganlagen der Ostschweiz. I.Heft. 

Mit 4 Tafeln » 

Derselbe. Mittelalterliche Burganlagen der Ostschweiz. II. Heft. Mit 
2 Tafeln und vielen Teitillustrationen. LVin. Neujahrsblatt. Bd. 
XX1TI, 6. Heft 



59. 

Gräberfunde in Wiedikon, Zürich IM. 

Durch die Stadt Zürich hindurch zieht sich eine Stirnmoräne des alten 1 
gletschers. Hinter derselben sind lieste älterer Moränenzüge, deren Hohen häufig l 
Bauplätzen benutzt werden. Eine solche Stelle befindet sich nördlich von der Utobrauet 
beim letzthin abgetragenen Hebhäuseben. in Wiedikon, Zürich III. Als man daselbst d 
Moränenhügel abebnete, kamen Skelette zum Vorschein, die als «Franzosengräber« aus d 
Jahre 1799 betrachtet wurden. Herr Sekundarlehrer Schau fei berger machte Bericht i 
wir fanden dann bei einer Besichtigung des Fundortes in einem stehen gebliebenen I 
pfeiler Reste von zwei Skeletten und bei einem derselben gallische Münzen, Fragrnei 
von Messern und audere Eisenstücke. An den herumliegenden menschlichen Knoc 
glaubte ich solche älterer und jüngerer Zeit zu unterscheiden und durch jene Funde « 
wenigstens klar, dass wir es mit sehr alten Gräbern zu tun hatten. Nachdem uns i 
Erlaubnis gegeben worden, weiter zu forschen, konnten die systematischen Untersuchunj 
am 17. März a c. beginnen. Bis heute, d. lt. den 27. März, sind denn auch 25 Grt 
constatirt und noch scheint das Gräberfeld nach Westen sich weiter auszudehnen. 
reits sind aber unter den Fundobjecten, die ins Laudesmuseum übergehen sollen, solc 
von hohem Interesse und teilweise sogar von grosser Seltenheit, wenigstens was i 
Gegend anbetrifft. 

Für diesen vorläufigen Bericht mag es genügen, wenn wir kurz die einzelnen Grub* 
besprechen ; nur die Bemerkung sei noch erlaubt, dass bei der Ausgrabung mit i 
Sorgfalt vorgegangen wurde, wobei der obgenannte Herr Schaufclberger wesentliche 
Dienste leistete, indem er in seiner freien Zeit immerwährend mithalf bei Beaufsichti- 
gung der Arbeiter und bei Bergung der Funde. 
Grab 1, gefunden im November 1893 östlich vor der neuerbauten Villa, nördlich von 

dem ehemaligen Hebhäuscbeu, enthielt ein Skelett und bei demselben ein grosses 

Eisenmesser (Sai) und einen (ebenfalls alamanniscben) Skramasai. 
Grab 2 lag westlich von dem vorigen unter der Villa. Von Funden ist ausser dem Skelett 

nichts bekannt geworden. 
Grab 3, gefunden den 10. März 1894 im südsudö3tlichen Teil des abgeebneten Platzes. 

Es enthielt ein Skelett mit gut erhaltenem Schädel, der nicht mehr vorhanden ist. 
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lffetrofffin. Bei der 


Schulter lag ein Schweinsknocheu. Von Beigaben fand sich 
unbestimmter Form. 


nur ein Eisenfragment 


Grab 9 lag etwas westlich 


on der Mulde in 


2 m Tiefe und enthielt 


ein Skelett von 184 cm 


Länge. Dasselbe war gut erhalten und auf 
Der Tote schaute von Nordwest nach Südost. 


einen, festgetretenen Sand gebettet. 
Neben dem linken Fusse fand Bich 


ein alamannischer Beinkamm mit verzierten Mittelleisten. 




Grab 10 lag westlich von 


Nr. 


9 in 190 cm Tiefe 


und enthielt 


ebenfalls ein Skelett, 


dessen Kopf etwas erhöht gelegt war. Die Unebenheiten des Untergrundes waren 
vor der Beerdigung des Toten mit feinem Sand ausgeebnet worden. Auch dieses 


Skelett war gut erhalten und wies eine Länge 


von 180 cm 


iiif. Es lag von Nord- 


nordwest nucli Südsüdost. 


Die Gräber 9 und 


10 wurden in situ von Herrn Pro- 
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fessor Hartwich, welcher, wie der Anthropologe, Herr Dr. Martin, der Ausgrabung 
beiwohnte, photographirt und sodann die Knochen sorgfältig herausgehobeu, so dass 
die Skelett« leicht reconstruirt werden können. Auffallend war die Form der Zähue, 
eine Folge des eigentümlichen mahlenden Kauern, das der anwesende Herr Dr. Hoti 
auch bei südfranzösischen Bauern beobachtet hatte. An Beigaben fand sich bei Nr. 10 
nur in der G Cirtel gegen d ein Eiseoknöpfchen, wohl ein Gürtelbeschlag. 

Die Gröber 11 — 13 befanden sich in geringer Tiefe und waren nicht gut erhalten. 
Zwei der Skelette schienen jungen Leuten augehört zu haben. Bei denselben fanden 
sich ein eisernes Messer, Kingfragmente, eine Schnalle und andere Eisenstucke. 

Die Gräber 14 und 15 lagen übereinander in derselben Reihe, wie Nr. 4 und 9. Das 
Skelett 14 war nur 1 m tief in der Erde, nicht gut erhalten. Auf der linken 
Seite des rechten Unterschenkels befand sich ein Eisenmesser. Unweit davon lagen 
mehrere grosse Eisennägel und bei denselben eine modrige, staubartige Masse, die 
von Holz herrühren dürfte (Holzsarg?). In der Nähe der Nägel wurde ein Blech- 
stückchen entdeckt, das aus Zinn besteben mag. 

Bei Erstellung des Grabes 14 war man offenbar auf ein älteres, Nr. 15, ge- 
stossen und hatte dasselbe teilweise zerstört. Der Kopf des Skelettes 15 war gani 
erhalten, lag aber auf dem Gesicht und zwar in 1,5 m Tiefe. Die übrigen Skelett* 
teile waren nicht in richtiger Lage, die untern Extremitäten schienen zu fehlen, 
fanden sich aber in geringer Entfernung in derselben Tiefe. 

Grab 16 enthielt ein Skelett mit gut erhaltenem Schädel. In der Gürtelgegend lag 
ein Eisenmesser. 

Grab 17 war schlecht erhalten und befand sich in 1 m Tiefe. Als Beigaben entdeckten 
wir eine alamannische Fibula, Eisenmesser- Fragmente und einen Nagel aus Eisen. 

Im Grab 18 lag ein Skelett und bei demselben ein Töpfchen, das erste aus alainanni- 
scher Zeit, das im Kanton Zürich gefunden wurde. Die Leiche befand sich iu 
80 cm Tiefe. 

Grab 19 wurde südlich von der Mulde gefunden, welche die vorrömischen Gräber 5, ti und :'■ 
enthalten zu haben scheint. In 80 cm Tiefe stiessen wir auf ein Skelett, diu 
ebenfalls in gestörter Lage sich befand. Es hatte die Richtung Nordwest-Südost. 
Beim Kopf entdeckte meine Frau 17 Halsperlcu; am Gürtel fanden sich Beste eines 
Kammes aus Bein. 

Grub 20 lag in der Reibe der Gräber 7 und 1 1 in nur 60 cm Tiefe unter dem proTi- 
sorischen Slräsachen. Es enthielt ein ganz zerdrücktes, auf dem Bauche liegendes 
Skelett von ca. 180 cm Länge, dessen Knochen trotz der Mübe, die sich bei Hebung 
derselben die Herren Prof. Hartwich, Dr. Felix und Dr. Martin gaben, nur 
kleinsten Teil erbalten werden konnten. 

Grab 21 wurde mit vier andern Mittwochs den 21. März gefunden. Es lag nur 40 cm 
tief iu der Richtung Nordwest-Südost. Als Beigaben kamen zum Vorschein : zwei 
Nadeln aus Eisen, ein alamaunischer Gürtclbesatz aus demselben Metall und ein 
Eisenmesser. 

Grab 22 ist das reichste der bis jetzt untersuchten Gräber. Es enthielt das Skelett 
einer Frau von ca. 150 cm Länge, welches die Richtung Nordnordwest nach Süd- 
südost zeigte und in derselben Reihe lag, wie Nr, 4, 9, 14 und 15. Der Erhaltungs- 
zustand war so gut, dass das Skelett von Herru Baumeister Fietz photographirt 
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werden konnte. Etwas nordwestlich von dem Kopfe befand sich eine mit dem früher 
für slavisch gehaltenen schrägen Weilenornament gezierte Schüssel aus Thon. Am Hals 
der Toten fand meine Frau Thon- und Glasperlen, beim rechten Arm Ringfragmente 
und in der Qürtelgegend fanden sich zwei Eisenschnallen. Neben dem linken 
Unterschenkel kam ein Bronzebeschläge zum Vorschein, sowie eine Pincctte aus 
demselben Metall und neben dem rechten Knie lag ein Beinkamm nebst Eisendolch 
mit eiserner Scheide, ein sehr seltenes Fundstück. 

Bei dem Skelett des Grabes Nr. 23, das sehr wenig tief lag, fanden sich nur einige 
Eisenreste. 

Grab 24 befand sich in der ßeihe von Nr. 12 und 16 und enthielt ausser einem Skelett 
auch die Nationalwaffe der Franken, die Franziska in einem wohl erhaltenen Ex- 
emplare. Diese Waffe wurde in der Ostscbweiz bisher noch nie gefunden und auch 
im Westen unseres Landes ist sie wohl in Einzelfunden, aber nicht aus Gräbern be- 
kannt. Dieser Fund muss demnach als wichtig bezeichnet werden. 

Grab 25 wurde unter der Aufsicht von Herrn Conservator Ulrich aufgedeckt und ergab 
ausser einem schlecht erhaltenen Skelett nur noch einen Knopf mit Stift aus Eisen. 

Die Gräber von Wiedikon gehören nach dem Gesagten zwei verschiedenen Epochen 
an. Diejenigen, welche in der oben erwähnten Mulde lagen, scheinen helvetischen Ur- 
sprungs zu sein, wie die Potinmünzen in Grab 6 dartun. Die übrigen 22 Gräber aber 
sind alamannisch und gehören in die Zeit der Völkerwanderung, resp. in die Epoche, 
da bereits die Franken über Alamannien herrschten. Diese frühgermanischen Gräber 
sind in Beiben angeordnet, die freilich nicht sehr genau inne gehalten wurden. Die 
westlichste Beihe umfasst Grab 7, 11 und 20, dann folgt Beihe 12, 16 und .24, sodann 
Nr. 18 und 21, ferner die Beihe 1, '3, 13 und 25, dann Nr. 10, 17 und 23 und 
endlich Nr. 9, 14, 15 und 22. 

In den nächsten Tagen werden die Erdarbeiten wieder beginnen und es ist die 
Möglichkeit neuer Grabfunde in diesem helveto-alamanniscben Leichenfelde nicht aus- 
geschlossen. J. Heiehli. 

60. 

Zu den Inschriften von Baden und Avenches. 

Für die Inschriften der Schweiz wäre wegen der ganz abweichenden Lesart zweier 
Inschriften von Baden und Avenches noch beizuziehen: 

»Des Herrn von BlainviUe, ehemaligen Gesandtschaftssekretärs der General- 
» Staaten der vereinigten Niederlande am Spanischen Hofe Reisebcschreibuny durch 
»Holland, Oberdeutschland und die Schwele, besonders aber durch Italien. Aus 
»des Verfassers eigener Handschrift in englischer Sprache zum ersten mal zum 
»Druck befördert von Georg Turnbull, der Bechte Doktor und Wilhelm Guthrie 
»Bitter; nunmehr ins Deutsche übersetzt, erläutert und hin und wieder mit An- 
» merkungen versehen von Johann Tobias Köhler ', Professor zu Göttingen und 
»Mitglied der Churfurstlicb Maynzischen Academie der nutzlichen Wissenschaften. 
»Ersten Bandes erste Abteilung.« Lemgo in der Meyerschen Buchhandlung 1764. 4°. 
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a) Nr. 243 bei Mominsen (wenn es wirklich diese Inschrift ist) wird hier, 8. 
foigendermassen wiedergegeben: 

Baden (13. Aug. 1705). 
>Ich bemerkte in der Mauer, welche die Stadt mit dem Schlosse xusinnmenkängt, 
folgende Inschrift: 

ÜEO. MAGNO. MERCVRIO.« 

b) Nr. 168 bei Mommsen hat hier zwei Zeilen mehr, welche dem Schlüsse üor 
Inschriften 175 und 179 entsprechen. Sie lautet samt der Einleitung (S. 383-384): 

Wifflisburg oder Avenckes (18. August 1705). 
»Kaiser Vespasian sendete eine Kolonie von Römern bieher, wie aus einer Auf- 
schrift erhellet, welche an einer Ecke der Kirche tu lesen war, die aber jetzt van den 
Maurern bey der Ausbesserung derselben mit Kalk überwarfen worden. Der Pfarrer 
theilte mir folgende Abschrift davon mit, welche er aufbehalten hatte: 
IMP. CAES. VESPASIANO . AVG. 
PONT. MAX. TRIB. POT. in. IMP. VIII. 

COS. III. DESIG. III. P. P. 
COLON . PIA . FLA VIA . CONSTANS . EM ER. 
AVENTICVM . HELVETIOR . FOEDEKATA . PATRONO.« 
Die übrigen schweizerischen Inschriften des Blainville'schen Werkes (= Momnisei 
I. C. H. 330, 164, 198, 201, 151) stimmen, abgesehen von Kleinigkeiten, mit dem heute 
recipierten Text. Meisterhahs, 



Inschriftlich eis aus Italien in Solothurn. 

Unter den jüngst erfolgten Vergabungen des Herrn F. A. Zetter an die Alterthuma- 
sammlung in Solothurn befindet sich unter anderem auch einiges Römische, welches der 
Vater des Donators 1872 bei einer Reise nach Italien erbeutete. Ich erwähne hier nur 
das Inschriftliche : 

a) Leicht gebrochenes und an den untern Ecken verstümmeltes Marmortafelcheo 
(11X19 cm gross) aus einer damals ausgegrabenen Katakombe (d. h. columbariinn) von 
Rom mit der Grabschrift eines Freigelassenen in den Buchstaben der früheren römischen 
Kaiserzeit (oll'eues P): 

C • SVLPICIVS NESTORIS ■ L • 
PAVLLVS - VIXIT • ANN 
XIIX 
Zu deutsch: »Cajus Sulpicius Paullus, Freigelassener des (Cajus Sulpicius) Nestor. 
Er lebte 18 Jahre,« (Die Horizoutalstriche von E, L, T sind, wie gewöhnlich auf solchen 
Denkmälern, sehr kurz. Der Horizontalstrich des zweiten A fehlt, wie häufig.) 

b) Fünf Bodenstücke von dachen Schalen mit Töpfernamen, von denen aber nur 
drei ordentlich lesbar sind (aus Pompeji): 

1) Ü MOMO = officina Mom(m)onis 

2) OF • vTä — officina Vitalis 

3} PASS (mit verkehrt geschriebenem S). 
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Was den ersten dieser Fabrikanten, Mommo, betrifft, so finden sich seine Produkte 
namentlich in Pompeji (auch Verona); diejenigen des Vxtcdis kommen auch in Vindonissa 
und Augusta Raunieorum (Museen von Zürich und Basel), sowie in römischen Ituinen 
Englands (Londinum, Eburacum, Camulodunum, Isca) vor; Schalenfragmente der dritten 
Firma mit der Aufschrift PASS ■ FE(eit) fanden sieb z. B. 1857 in Augusta Vindeli- 
conim (Augsburg). Mkistkkiiann. 

61 
Das Castrum Vindonissense. 

Der C'analbau für die electriscbe Kraft- und Lichtstatiou in Brugg und die in 
seinem Gefolge notwendig eintretende Zerstörung römischer Mauern in Altenburg bat 
besonders unsere Aufmerksamkeit auf dieselben gezogen und uns veranlasst, endlich ein- 
mal einen genauen Plan der Ueberreste, wie sie gegenwartig noch eiiatiren, aufzunehmen. 
Wäre dies doch vor 50 Jahren schon geschehen! Jetzt geht eben fast Jahr für Jahr 
etwas von der Mauer verloren. Wir besitzen jetzt schon sehr viel weniger davon als 
im Jahre 1864, als Dr. Ferdinand Keller in den Mitteilungen der antiquarischen Ge- 
sellschaft« Bd. XV, Heft 3, eine Statistik der römischen Ansiedelungen in der Ostschweiz 
zusammenstellte, wobei er auf Seite 14!' ff. auch auf Altenburg zu sprechen kam und 
auf Tafel XVI einen freilich nur skizzenhaft gehaltenen Plan beifügte. Auch Keller 
sagt p. 150: »Von dieser Festung. . . . sind gegenwärtig nur noch Keste der Um- 
fassungsmauer vorhanden, von denen "mit jedem Jahrzehnt ein Stück verschwindet.« 

Der beiliegende Plan ist von den Herren Genieinstructoren Hauptmann Lang und 
Oberlieutenant Fels in Brugg mit sehr auerkenuens wertem und verdienstlichem Eifer her- 
gestellt worden. Wenige Erklärungen mögen zum Verständniss desselben genügen. 

Wir nähern uns auf einem schmalen Strässchen und treten bei a in die Befestigung 
ein. Es ist wahrscheinlich, dass, wie übrigens Keller auf seinem Plane auch angibt, 
auch ursprünglich hier der Eingang sich befand, der offenbar Vindonissa zugekehrt war. 
Zur Hechten erhebt sich hier die Mauer noch zu einer Höbe von ca. 3,5 — 4 m, sie ist 
gegenwärtig stark abgebröckelt und bestellt aus unregelmässigem Stein- und Kalkgefüge ; 
sie dient hier als Mauer einer Scheune und ist an ihrer inuern Seite, d. h. im Innern 
der Scheune, noch wesentlich besser erhalten. In etwas mehr als halber Höhe, d. b. 
ca. 2,5 m über dem jetzigen Boden, befinden sich radial auslaufende viereckige Oett- 
nungen, die sichtlich beim Bau der Mauer schon ausgespart wurden und zur Aufnahme 
von Balken dienten, die eine ausserhalb der Mauer stehende Gallerte oder Balustrade 
trugen, von welcher aus man die Umgegend beobachten und die Mauer mit Geschossen 
liestreichen konnte. Diese Mauer zieht sich nun der Aare zu, bei b mit einem leichten 
Bruch, und setzte sich früher längs dieser fort; allein dieser Teil ist, iu letzter Zeit 
namentlich durch den oben erwähnten Bau des Canals, bis auf einen ganz kleinen liest 
bei e — er ist auf dem Flane zu gross angegeben — vollständig verschwunden, Die 
punktirten Linien bei c und d stellen römische Quermaueru dar, die jetzt mit Erde 
bedeckt sind, aber in ganz geringer Tiefe sich befinden. Die Quermauer bei c ist durch 
eine Längsmauer mit der grossen Umfassungsmauer verbunden gewesen; nach aussen, 
d. h. von da gegen die Aare bin, fand sich hier, von der äussern Mauer bis zu c, in 
einer Tiefe von 2-2,5 m unter der jetzigen Erdoberfläche, ein Fussboden mit cement- 









artiger Untertage und einige Oentimenter dickem stuckartigen) Debering, der oben mit 
Ziegelmehl rot übertüncht war. 

Das von den vier Mauern eingeschlossene Gemach, wozu dieser Fussboden gelierte, 
mag etwa 40 va' Flächeninhalt gehabt haben und hat vielleicht als Wachtzimmer ii 
Eckturm gedient. Unmittelbar auf diesem Boden lag eine ca. 13— 8 cm dicke Schicht 
schwarz-brauner Erde, die anscheinend von der Asche eines Brandes herkam nnd viele 
kleinere Knochenstücke enthielt. Dennoch wird mau an dieser Stelle nicht an eine 
Grabaulagc denken können. Der Boden ist beim Canalbau vollständig abgestürzt und 
sind nur einige Reste davon aufbewahrt worden. 

Bei f erscheint die Mauer wieder in bedeutender Höhe und respektabler Dicke ; sie 
dient hier als Grund- und Wettermauer eines Hauses, und eigentümlich berührt in 
Anblick der kleineu, tief aus der Mauer hervorlugenden Fenster — eine Behausung da 
XIX. Jahrhunderts in den Grnndvesten der Römerzeit! 

Neues Leben blüht aus den Ruinen ! 

Hier haben wir auch die interessanten, noch an andern Stellen erscheinenden Luft- 
löcher, die durch Einlegen eines Rundliol/.cs in den Mörtel und späteres Entfernen des- 
selben hergestellt wurden. Bei g näherte sich bis vor drei Jahren dies Mauereude ilen 
gegenüberliegenden g 1 auf wenige Meter und hier stand früher ein Torbogen, von den 
sich aber unseres Wissens nicht entscheiden lässt, ob er der ursprünglichen Baute oder 
dem Mittelalter angehört. Dies Mauerstück wurde damals weggeräumt, um Platz tu 
einem Gftrtchen zu gewinnen. Hier an der Strasse steht nun das sogenannte »Schloss«. 
ein mittelalterlicher, jetzt von zwei Familien bewohnter quadratischer Turmbau h, dessen 
Südwand bis auf eine Höhe von 6 — 7 ra vou der mit Epheu (ibersponnenen rÖmiaelieD 
Mauer gebildet wird. Daran setzen sich südlich und nördlich mehr oder minder moderne 
Bauernhäuser an, die bis nach i hin überall die alte Mauer benutzen. Dieselbe ist biet 
von sehr verschiedener Dicke; während sie da und dort als Unterbau noch recht massif 
erscheint, ist sie z. B. in dem kleinen Hofe bei k so vom Zahn der Zeit zernagt, da* 
sie bereits einige Lücken und Luftlöcher zeigt. Eine spätere Mauer, die, wie die meist 
zugemauerten Fenster zeigen, der mittelalterlichen Anlage augehört, setzt mit deutlichem 
Absatz auf den alten Bau auf und trägt in bedeutender Höhe noch ein mitten abge- 
brochenes Feusterkreuz ; hier muss die Veste Altenburg recht hoch gewesen sein. 

Am Eingang des kleinen Hofes, bei 1, staud früher ein Torbogen mit Inschrift 
kam nach Aarau und wurde durch einen Backstein bogen ersetzt. Das Innere jenes Hof« 
zeigt so recht die bizarre Mischung von Altertum, Mittelalter und Neuzeit. — Bei i 
haben wir das relativ am besten erhaltene Stück, ein gewaltiges Massi 1 
Eckpfeiler des Castrums bildete. Nach Massgabe des Fundamentes und nach den Aus- 
sagen der altern Bewohner muss die Mauer hier eine ausserordentliche Dicke gehabt 
haben. Sie ist mit jetzt abgestorbenem Epheu überkleidet und ebenso, wie das Stück 
bei a, mit radial verlaufenden Balken löchern durchsetzt. — Die mit »alte Uferlinie« 
und »alte Crete« bezeichneten Linien stellen den Zustand vor dem Canalbau dar, und 
nach dem kleinen römischen Mauerblock bei c und den eingezogene n Krkundiguugen, 
wie auch nach Keller a.a.O. steht fest, dass die alte Mauer dieser Oete nach, auf 
dem aussersten Rande des Felsplateaus in bedeutender Höhe über dem Flusse stand. 
In alter Zeit mag vielleicht vor der Mauer nach der Aare hin noch etwas Platz, etwa 
zu einem Fusswege, gewesen sein, da offenbar der Fluss im Laufe der Jahrhunderte an 
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Haupfgesimse uiclit an ganz willkürlichen Stellen anzubringen, sondern sie an Punkte 
zu verlegen, wo sie einigerraassen motiviert erscheinen. 

Das erste Gesims (b in Fig. A) bezeichnet gewissermaßen den Sockel der aus den 
Dächern der Vorhalle und der Seitenschiffe emporsteigenden Strebepfeiler. l>ie Ver- 
dachungen der vorgelegten Streben der Vorhalle schliessen in der Höhe dieses Gesimses 
iin den Haupt pfeiler an. Es ist ferner nicht unwahrscheinlich, dass auch die Ver- 
drehungen an den Halbgiebeln der Seitenschiffe nach dem ehemaligen l'lane in irgend 
welche Beziehung mit diesem ersten Gesimse der Strebepfeiler gebracht werden sollten. 

Das zweite Gesims (c in Fig. A) liegt in gleicher Höhe mit den Gesimskränzen 
an den Spitzen der drei Wimperge an der Thurnuwand und hat, soviel sich aus der 
Zeichnung in der Festschritt erkennen lässt, auch das gleiche Profil wie jene. Mit vollem 
Recht hat es übrigens der Architekt vermieden, diesem Gesimse die Bedeutung eines 
wichtigen Theilungsgliudes zu verleihen : er führt es nicht in horizontaler Richtung um 
den ganzen Pfeiler, sondern lässt es au den Seitenflächen derselben, nach Art einer Ver- 
dachung, gegen die Thurmmaucr ansteigen. 

Das dritte Gesims (d in Fig. A) ist das stärkste von allen bisherigen. Mau sollte 
daher erwarten, dass es mit einer bedeutenden Gliederung des Thurmes im Zusammen- 
hang stehe. Allein seine Höhenlage ist bei der jetzigen Ausführung des Thurmes voll- 
kommen unmotiviert. Dies allein könnte schon die Vermuthung begründen, dass nach 
dem ursprünglichen Plane die erste Thurmgalerie in der Höhe eben dieses Gesimses 
sollte angelegt werden. Die Vermuthung gewinnt in hohem Grade au Wahrscheinlich- 
keit, sobald man bemerkt, dass die Unterkante des Gesimses genau in derselben Höhe 
liegt, welche wir vorhin für die Spitze des ehemals geplanten Hauptschiffgiebels ge- 
funden und folglich als Minimalhöhe der geplanten Thurmgalerie bezeichnet haben 
(a in Fig. A). 

Wir glauben es daher als höchst wahrscheinlich hinstellen zu dürfen, dass, in Ab- 
weichung vom Originalplan, die erste Thurmgalerie tiefer gesetzt wurde, während die 
Strebepfeiler dessen ungeachtet mit den Gliederungen, wie sie im Baurisse angegeben 
waren, fortgesetzt wurden. Nach dem ersten Project hätten wir uns somit das untere 
Thurmviereck etwa so vorzustellen, wie es in Fig. B skizziert ist. Es ist richtig, dass 
dabei die Mauermasse oberhalb des ersten Thurmiensters zu einer etwas ungewöhnlichen 
Mächtigkeit anwächst. Allein wir weisen darauf hin, dass z. B. über den Seiten portalen 
an der Facade des Strassburger Münsters Mauerflächen von mindestens ebensolchen 
Dimensionen liegen, welche ebenfalls, wie die am Beruer Münster, durch ein senkrechtes 
Stabwerk gegliedert sind. 

3. Es fragt sich nun weiter, in welcher Gestalt der Thurm, nach dem Original- 
projeete, oberhalb der ersten Galerie fortgesetzt werden sollte. Wir glauben bestimmt, 
dass nun sofort das Achteck folgte. Es sind drei Gründe, welche darauf hinweisen. 

Es ist erstens die rapide Verjüngung der Strebepfeiler am untern Thurmviereck. 
Die Fialen, welche die verschiedenen Absätze derselben bekrönen, sitzen buchstäblich 
auf einander; bevor die eine beendet ist, beginnt schon die folgende. Diese Anordnung 
kann ihren Grund nur darin haben, dass das Achteck des Thurmes schon verhältniss- 
mässig tief beginnen sollte: beim Beginn des Acktecks musste die Ausladung der 
Strebepfeiler entweder ganz verschwunden oder wenigstens auf ein geringes Mass redu- 
ciert sein. 



Zweitens spricht für einen frühen Beginn des Achtecks die Thatsache, dass im 
Innern des viereckigen Geschosses schon unmittelbar über dem Gewölbe die Ausfüllung 
der Ecken beginnt, welche allmählich in den achteckigen Grundriss überleiten soll (s. den 
Thunnschnitt S. 83 der Festschrift). Es hätte keinen rechten Sinn, diesen Uebergu^ 
schon so weit unten vorzubereiten, wenn vor dem Achtek noch ein zweites viereckig« 
Geschoss folgen sollte. 

Drittens muss noch auf einen besondern Umstand hingewiesen werden. Das Fenstef 
des ersten Thnrmvierecks ist von zwei Fialen flankiert, aus welchen die Kippen ein« 
ganzen und zweier halber Wimperge herauswachsen. Auffallenderweise sind aber die 
beiden Fialen nicht so disponiert, dass die zwei seitlichen Halbwimperge eben so viel 
Spannweite erhalten als die Hälfte der mittlem ganzen Wimperge beträgt ; der mittler« 
ist vielmehr erheblich breiter als die beiden seitlichen Hälften zusammen. Nun triff; 
es sich, dass, wenn mau dem Grundriss des Thurmvierecks ein Ackteck einschreibt, dir 
beiden Fialen genau an die Kanten des Achtecks zu liegen kommen {s. Fig. C). Di« 
dürfte wohl kaum ein zufälliges Zusammentreffen sein. Es scheint uns vielmehr, das, 
ähnlich wie bei den Thürmen des Cölner Domes, die Ecken des Octogons schon i 
vorhergehenden viereckigen Geschoss markiert werden sollten. Wenn dies der Fall w 
no liegt darin eine fernere Hindeutung darauf, dass im Originalplan unmittelbar ül 
der Galerie das Achteck folgen sollte; denn es ist nicht wahrscheinlich, dass die Mir 
kierung der Achteckskanten sich über sicei Geschosse des Vierecks herunter erstreckte 

Im Hinblick auf die jetzige Gestalt des Thurmes mag es vielleicht auffallend 
scheinen, dass das Achteck schon so weit unten beginnen sollte. Aber wir wollen 
darauf aufmerksam machen, dass beim Thurm des Münsters zu Freiburg i./Br. 
Achteck, im Verhältniss zur Breite der Thurmbasis gemessen, fast genau in derselben 
Höhe ansetzt. 

4. Ist das Gesagte richtig, «o dürfen wir wohl ohne Weiteres annehmen, dass die 
Eckthürmchen neben dem Achteck aus den Endigungen der Strebepfeiler entwickelt 
werden sollten, in der Weise, dass die Schnittpunkte der Pfeiler-Aien die Mittelpunkte 
der Tbürmcheu bezeichneten. Diese Anordnung, für welche die Tbürme des Corner 
Domes das typische Vorbild sind, ergiebt in der Hegel die einfachste und beste Lösung 
des Problems der Eckthürmchen. In der That haben die Strebepfeiler des Berner 
Münsters, auf der Höbe des Gesimses d (in Fig. A) angelangt, gerade ungefähr die 
richtige Ausladung, um in Eckthürmchen von angemessener Proportion übergehen n 
können {Fig. C). 

Das Gesims f (in Fig. A) gehört wohl auch noch dem ursprünglichen Plane 
denn erst oberhalb desselben ist an den Strebepfeilern ein Planwecbsel nach' 
(Festschrift S. 81). Dass dieses Gesimse bei unserer Reconstructiou des ersten Tbi 
planes (Fig. B) in keine Beziehung mit einer Gliederung des Hauptthurmes gebi 
werden kann, darf uns nicht beirren: Von dem Punkte an, wo die Strebepfeiler in die 
Eckthürmchen übergehen, ist es ganz in der Ordnung, wenn der Aufbau dieser Tbürm- 
cben sich unabhängig von den horizontalen Gliederungen des Hauptthurmes vollzieht. 

5. Fragen wir schliesslich, aus welchem Beweggrunde die besprochene Aenderung 
des Thurmplanes stattgefunden hat, so haben wir denselben wohl in nichts Anderem m 
suchen, als in der im XV. Jahrhundert auch anderwärts bemerkbaren Sucht, die im Bau 
begriffenen Kirchthürme in unerreichte Höhen eraporzu treiben. Am Beiner Thurm wollt« 
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man zu diesem Zwecke zunächst ein zweites viereckiges Cieschoss aufsetzen. Damit 
dasselbe aber nicht als blosse Wiederholung des ersten erscheine, inusste es in einen 
gewissen Gegensatz zu diesem gebracht werden. Man verkürzte daher das erste um 
etwa 9 Fnss, um das zweite desto höher machen zu können. 

Basel 4. Januar 1894. Kart. Steulin. 



67. 

Die Altargemälde in der ehemaligen Abteikirche zu Muri. 

(ScMdmJ 

Wenn Leodegar auf der erst genannten Inschrift den Namen Torriani in Tiriani 
verschreibt, so darf uns das umsoweniger wundern, als Abt Ambrosius die Gedanken 
des zeitweise etwas geistesgestörten Mönches durch die Restatiration sarbeiten zu be- 
schäftigen suchte (Mittheilung von Hrn. P. M. Kiem), — ein gefährliches Wagniss, 
wie der Erfolg zeigte! Seine Kenntniss von dem Namen des Künstlers des Hochaltar- 
bildes verdankte Leodegar zweifellos einer Klostertradition. Dass die Namen seiner 
Vorgänger, denen er sich seinen Inschriften zufolge beizählte, ihn interessierten, beweist 
ihre Uebereinstiinmuug mit den erhaltenen Künstler-Monogrammen. Und nun noch ein 
Wort über Torriaui. Füesslin nennt in seinem Künstlerleiikon (Drittes Supplement 
p. 200) zwei Maler dieses Namens. Der erstere, Franz, war zu Mendrisio um 1600 
geboren, lerute zu Bologna bei Guido Iteni, den er so genau nachahmte, dass viele 
setner Gemälde für seines Meisters Arbeit verkauft wurden und in den «Kabinetten 
grosser Herren* Guido'« Namen trugen. Er arbeitete vieles zu Korn, welches begierigst 
aufgekauft und durch ganz Europa zerstreut wurde. »Man siehst in der S. Antonius- 
eapelle der Kirche S. Franciscus zu Lugano zwei Seitenstücke von seiner Arbeit, welches 
auch das einzige ist, was man in seinem Vaterlaude (doch wohl dem Kanton Tesain) 
von ihm aufweisen kann.* Torriani starb zu Rom um 1670. Der andere Torriani, 
Franz Innocenz, war aus dem gleichen Geburtsorte. Da er 1712 im 66sten Jahre 
seines Alters starb, kann auch er für die Bilder in Muri noch in Betracht fallen. Doch 
scheint er mehr für seine nächste Umgebung gearbeitet zu haben, da seine > Altarstücke « 
nach Füessli die Kirchen seines Geburtsortes und dessen Nachbarschaft schmücken. 
Offenbar stand er seinem älteren Landsmann in der Kunst nach. Da er zudem ein 
Zeitgenosse des Abtes I'lacidus war, würde ihn dieser zweifelsohne, wie die andern 
italienischen Meister, in sein Kloster berufen haben, wo die Kunde von seinem Wirken 
nicht so vollständig ans den Annalen verschwunden wäre. Mehr Wahrscheinlichkeit hat 
die Annahme für sich, das3 die Altargemälde in Muri aus dem Nachlasse des älteren 
Torriani stammten und auf irgend einem, kaum mehr nachweisbaren Wege, in das 
Kloster gelangten. 

Besser sind wir über die andern Maler unterrichtet. Der älteste von ihnen, 
J. Christ. Storer schmückte die St. Benedi ctuacapelle mit einem Gemälde, das später 
in den von Gerold Heimb restaurirten Altar hinüber genommen wurde. Es stellt den 
sterbenden Benedict im Kreise seiner Ordensbrüder dar, nachdem er das hl. Abendmahl 
empfangen hatte. Zwischen einer Schaar schwebender Engel fäUt ein Feuerregen herab, 
da nach der Legende zwei Jüuger sahen, wie seine Seele auf langem, mit brennenden 
Lampen erleuchteten und mit Prachtkloidern bedeckten Wege gegen den Himmel fuhr. 
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In der rechten untern Ecke steht: J. Chris;: Storer 1659. Das Oberbüd des Altars, 
auf welchem der Heilige links als Ordensstifter (im weissen Habit), rechts als Bischof 
tot der Madonna mit dem Cbristosknaben kniet, durfte kaum vom gleichen Meister 
Nach Füesslin (a. a. 0. Bd. I, p. hZQ) stammte Christtmboraa Sterrtr 
, lernte bei seinem Vater und zu Mailand bei dem Jüngern Hercules Procaccisi, 
wo noch eine Anzahl Bilder von ihm in verschiedenen Kirchen erhalten sein sollen. 
starb daselbst 1671 im 60. Jahre seines Alters. Von andern Gemälden seiner Hand na 
Föesslin (a. a. 0. II. Supplement, p. 194) ein Altarblatt mit der Himmelfahrt Mari* 
der Abtei SL Peter auf dem Schwarzwald und ein anderes in einer Kirche bei Frei- 
burg i. Hr.. die Vermählung der Jungfrau darstellend. 

Der eigentliche Hofmaler Gerold Heimb's war F. Jos. Spiegier. Füesslin (a.a.O. 
Bd. I, p. 239) weiss nichts aber ihn, als dass er ein Freseomaler gewesen sei, die Kirche 
tou Seckingen gemalt, zu Constauz gearbeitet habe nnd dort gestorben sei. Die Kirch* 
ron Muri besitzt von ihm allerdings keine Fresken, das aber ist sicher, dass Spiegle? 
ein wohlgeschulter Meister war, der sich namentlich durch sichere Zeichnung und 
grosse Gewandtheit in der perspecti vischen Verkürzung der Gliedmasseu auszeichnete, wie 
dies die Frescomalerei namentlich für Deckengemälde bedingt. Seine Bilder suchen ihr» 
besonderen Beiz in starken Lichteffecten und wirken daher vorzüglich auf die Entfernung- 
Sein Meisterstück ist die kleine Darstellung der huldigenden 3 Könige, als Oberbild 
Hocfaaltars, das mit einer fast strahlenden Farbenglut die grösste Zartheit in der Carnation. 
namentlich der Madonna und des Kindes, verbindet, obgleich, in der Nähe betrachtet, die 
Farben beinahe neben einander gesetzt sind, wie die bunten Gläser eines Glasgemätd«. 
Von Spiegler stammen sämmtiiche Bilder in den Altären des Kuppelraumes und den beides 
Seitencape llen. Auf zwei derselben, wovon das eine den Micbaelsaltar, das andere des- 
jenigen der Benedicts-(Martyr)-Capelle ziert, nennt er sich: F. Jos. Spregler Jnv. et 
Pte. 1746. 

Die Mariencapelle erhielt ihren Altarschmuck in einem Doppelbilde, den Tod 
Maria- und darüber Christus mit dem Kreuze, umgeben von Engeln und Blumengewinden. 
darstellend. Im Gegensatz zn den alten Meistern, welche diesem Vorgang die ihm in- 
kommende Würde und Ruhe nicht vorenthielten, führt uns der Maler hier die Apostel 
als eine lebhalt gestikulirende, auf möglichst engen Kaum zusammengepfropfte Gesell- 
schaft vor, von denen der eine sogar seinen Oberkörper teilweise eutblösst hat, ohne 
wir dafür irgend welche motiviert« Veranlassung finden könnten. Als Maler nennt sich 
Franc. Ludomcus Hermann iuvenit et pinxit anno MDCCLXV1I in sehr breitspurige 
Inschrift. Vielleicht ist es der Künstler, der mit einem Genossen gleichen Namens di< 
Decke der Abteikirche zu Kreuzungen malte. (Vgl. Füesslin a. a. 0. 111. Supplement, p. 99.) 

Schliesslich mag noch erwähnt werden, dass laut Inschriften die kleinen Dar- 
stellungen in den Altartischen der Leontius- und Beuedic tu s-(Martyr)-Ca pelle von einem 
Carolus Studer herrühren, der sie 1748 schuf. 

Von grosser Bedeutung sind allerdings die Werke dieser Meister nicht; für eine 
Geschichte der Malerei in der Schweiz zur Zeit des Barokstyles dürften diese kurzen 
Notizen aber vielleicht doch nicht ganz unwillkommen sein, umsomehr, als diese Maler 
iminerhiu gewürdigt wurden, eines der hervorragendsten Baudenkmäler dieser Kunst- 
epoche schmücken zu helfen. 

Muri. Dr. H. Lkhmaxs. 
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Schweizerisches Landesmuseum. 

Verzeichnis der Geschenke vom 26. November 1893 bis zum 16. Februar 1804. 

Prof. Dr. J m R m Bahn, Zürich: Zwei gestickte jüdische Ostertücher, 17. Jahrhundert 

Oskar Wyler, Tarifbeamter der N 0. B., Zürich : Pergamentrolle, jüdisches Manuskript, in Etui. 

E. Bodmer auf Schloss Kyburg: Reichgesticktes weisses Damenkleid, 18. Jahrhundert. 

C. v. Clais, Zürich: Zwei Kavallerie-Tschakos, je ein Grenadier-, Scharfschützen- und Füsilier- 
Tschako, Offiziers-Dienstmütze, Kavallerie-Hauptmanns-Uniform, bestehend aus Frack 
nebst Goldepauletten, Hosen, Helm und Giberne und Puppenfigur für diese Uniform. 

Wwe. Anna Vogel, geb. Michel, Zürich: Fr. 100 in bar, Hälfte des Kaufpreises einer dem 
Landesmuseum abgetretenen Stickerei. 

Bundesarchivar Dr. J. Kaiser, Bern : Zwei Broschüren : La Instruccion prehistorica en remplaza 
de la ensenanza ragional par Orestes Araujo. Montevideo 1892. — £1 Uruguay en la 
exposicion historico-americana de Madrid. Montevideo 1892. 

Alfred Küster, Altstätten (St. Gallen) : Einthüriger tannener Kasten mit bunt bemalten Füllungen 
von 1710. 

Frau Dr. Conrad Ferdinand Meyer, Kilchberg (Zürich) : Jüdische Bronzelampe, 17. Jahrhundert. 

F. R. Zimmerlin, Zofingen: Sechs St. Urban Backsteine. 

Hermann Fischer-Sieyu>art y Apotheker, Zo fingen: Ein St. Urban Backstein. 

Marie Zurlinden, Zofingen: Ein St. Urban Backstein. 

Fritz Senn, Bierbrauer, Zofingen: Sechs St. Urban Backsteine. 

Dr. Franz Zimmerlin, Zofingen: Vier Abgüsse von St. Urban Backsteinen. 

Stadtbibliothek Zofingen : Fünf St. Urban Backsteine. 

Regierung des Kantons Luzern (Departement der Staatswirtschaft): 62 St. Urban Backsteine 
aus den Gebäulichkeiten der Anstalt St. Urban. 

Dr. W. H. Dosr, Zürich: Glarner Standesscheibe von 1550, ein Werk des Zürcher Glasmalers 
Karl von Aegeri. 

Rudolf Zulauf, Mehlhändler in Zürich, Thalacker 44: Die vollständige Uniform eines thurgaui- 
schen Dragoners von 1840-1850 (Helm, Frack, Hosen, Säbel und Patrontasche), be- 
merkenswert durch die ungewöhnliche Helmform. 

Emilie Fatsi, Flössergasse 15, Zürich : Zürcher Offiziersfrack mit Hosen und Dienstmütze 1840, 
des Herrn Hauptmann Faesi sei. 

C. Hartmann, Oberförster, Unterstrass : Jägerfoffi ziers-Frack u. -Waffenrock, Offiziers-Ueberrock 
nebst Tschako und Dienstmütze eines Majors des Zürcher Reservebataillons Nr. 88 und 
zwei Aargauer Hausse-cols 1850—1859 aus dem Nachlasse seines sei. Vaters. 

GesfUschaftsbehörden der ehemaligen Schweizerischen MusikgeseUschaft , durch Herrn Oberrichter 
M. von Wyss, Zürich: Seidene Fahne der 1808 gegründeten und 1891 eingegangenen 
Schweizerischen Musikgesellschaft. 

Nationalrath Oberst Meister, als Andenken an die verstorbene Frau Hagenbuch-Ott in Zürich: 
1. Eine eherne Casserole mit Deckel, sog. Spanischsuppenschüssel, mit der Relief- 
darstellung eines Bauerntanzes, 17. Jahrhundert, Zürich. — 2. Ein sog. „SulzerfUcher" 
mit der Inschrift „Peint et monte par J. Sulzer, au Rossignol, Winterthur". — 3. Sechs 
grössere und kleinere Fächer aus dem Ende des 18. und dem Anfang des 19. Jahrhunderts. — 
4. Zwei Goldwagen mit Gewichten, die eine mit verziertem Holzetui von 1618, die 
andere aus dem Ende des 18. Jahrhunderts. — 5. Ein ovales Medaillon von Elfenbein 
mit dem Reliefportrait von Heinrich IV., ebenfalls in Elfenbein, 18. Jahrhundert. — 6. Ein 
silberner Siegelstempel mit dem Wappen der Familie Ott und der Inschrift „Hans Conrad 
Ott u . Zürcher Arbeit, 17. Jahrhundert. — 7. Zwei kleine farbige Emailplaquen von 
einem Halsbande, 18. Jahrhundert. — 8. Zwei Profilportraits in Schwarzkunst auf Gold- 
grund, hinter Glas gemalt, und zwei ovale Miniaturportraits von gleicher Arbeit, Mit- 
glieder der Familie Ott darstellend, 18. Jahrhundert. — 9. Vier kleinere physikalische 
und Messinstrumente, 18. Jahrhundert (hölzerner Miniatur-, Erd- und Himmelsglobus in 
Cartonschachtel , Sonnenuhr und Komr^ " '^tui, französischer Mass-Stab von 

Elfenbein und kleines Fernglas in Elfr ->att gefasst.) — 10. Zwei Geld- 
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börsen, die eine von Seide, die andere in Glasperlen- Arbeit , und eine seidene Brief- 
tasche mit Stickerei, Anfang des 19. Jahrhunderts. — 11. Ein grosser verzierter Schlüssel 
von Eisen, 17. Jahrhundert. — 12. Kupferne holländische Tabaksdose mit Messing- 
einlagen, Scenen aus der Passionsgeschichte darstellend und der Jahrzahl 1762. 

C. von Clais, Zürich: Patrontasche und Husarentasche eines zürcherischen Chevauleger samt 
Säbel und Lederhandschuhen, 1800-1835. 

Major Ernst, Neu-Pfungen: Nebelspalter eines eidgenössischen Obersten. 

Prof. Rud. Wolf sei., laut testamentarischer Verfügung durch Frl. Louise Qossweüer, Zürich: 
Zwei Portrait« (Kniestücke) von Zunftmeister Hans Conrad Gossweiler von Zürich und 
seiner Frau, geb. Hirzel, erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Louise Gossweiler, Zürich : Portrait (Kniestück) von Frau Zunftmeister Gossweiler, geb. Hirzel. 
erste» Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

a. Gemeindepräsident Ä. Gattiker, Zürich V: Uniformfrack eines zürcherischen Batteriearztes 
mit Hauptmannsrang, 1880—1845, getragen von dem verstorbenen Vater des Donators. 

Louise Gossweüer, Zürich: Zwei sog. Teuerungsmedaillen von Zinn, 1816/17 in Etui und eine 
Elfenbeinbüchse, Miniatur-Dominosteine enthaltend, 18. Jahrhundert. 

J. Zuppinger, Herzogenmühle (Zürich): Uniform eines zürcherischen Cavalleriehauptmanns, be- 
stehend in Frack nebst Goldepauletten und Armbinde, einem Paar Hosen, Cravatte, 
Säbel mit Kuppel und Schlagband, Giberne mit Kuppel, einem Paar Sporen und einem 
Paar Stiefel, 1839 — 1868, nebst ganzer Pferdeausrüstung. 

Frau Prof. Bahn, Zürich: Dolchmesser in Scheide, mit Freimaurerzeichen auf der Klinge, 
19. Jahrhundert. 

Oberst Meister, Zürich : Eine messingene Tabaksdose mit eingravierten biblischen Darstellungen 
Anfang des 18. Jahrhunderts. 

Aus dem Reste des Jahreskredltes pro 1808 seit dem 25* November erworbene 

Gegenstände. 

Schwarzsammete Kniehosen und Sammetweste vom Wädensweiler Berg, 18. Jahrhundert. 

Verschiedene Altertümer aus dem Schlosse Böttstein. 

Zwei Vasen von Nyon-Porzellan. 

Modell eines Altars, geschnitzt mit Bemalung und Vergoldung, von Luzern. 

Militärmusik-Instrument und Berner Tschako, 

Glasgef&ss mit Doppelhenkel und Deckel von Freiburg. 

Aushängeschild der Winterthurer Kupferschmiedezunft. 

Damenhut von weissem Baumwollstoff. 

Aargauer Tschako und eine Kachel. 

Gotisches Kästchen, 15. Jahrhundert. 

Aargauer Nebelspalter und Kachel von 1678. 

Eherner Deckel zu einer früher gekauften Casserole. 

Eiserne Zuckerschere und Ellenmass mit Kerbschnitt. 

Ankäufe ans dem freien Kredite. 

Aargauer Tschako. 

Zürcher Tschako, Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Graviertes Henkelglas von 1813 (Bern). 

Berner Grenadiermütze von 1760 — 1782 und Grenadierfrack des I. Regiments Bleuler in 
französischen Diensten 1816—1825. 

Fünf verzierte Ofenfüsse von Sandstein aus dem Hause Stockar „im Berg", Zürich, 18. Jahr- 
hundert. 

Jagd-Pulverhorn mit vergoldeter Kupfergarnitur, 17. Jahrhundert (Zürich). 

Zwei Aargauer Tschakos. 

Säbel eines zürcherischen Offiziers mit Messingscheide, Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Thürschloss von Gäbisdorf (Aargau), Rohrschlüssel, römisches Salbfläschchen (Lekythos) und 
kleine Schüssel von Terra-sigilata, in Windisch gefunden. 
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Leine emaillirte Glasflasche von 1757 und dito Gläschen von 1758 (Bern). 
.Achtzig Apothekerflaschen mit Emailschildern, 18. Jahrhundert. 
"Vier Zunftzeichen von Meilingen, Messing versilbert und vergoldet, 18. Jahrhundert. 
Hölzerne Querpfeife, 16. Jahrhundert (Ostschweiz). 

i Holzschieber mit geschnitzten und bemalten Kerbschnitt-Ornamenten (Wallis), 17. Jahr- 
hundert. 
Steinbeil, gefunden in Wollishofen. 
Kinderhäubchen von gelber Seide mit Stickerei, 18. Jahrhundert (Zürich). 
HCilchkrügelchen von Nyon-Porzellan. 
.Aargauer Tschako. 

Blaugesprenkelte Milchglasflasche, 18. Jahrhundert (Ostschweiz). 
Gläsernes verziertes WeihwassergefUss, 18. Jahrhundert, 
drünseidener Regenschirm, Anfang des 19. Jahrhunderts. 



Miscellen« 



Kultur- und Kunstgeschichtliches aus den Churer Rabatten. 

Von Fr. Jecklin. 

• (Schluss.) 

IV. 
1490 20. April. 

X)er Bat von Feldkirch ersucht den Bat von Chur dafür sorgen zu wollen, dass der vom Bildhauer 
•Jacob Bus* einer Geldschuld wegen erwirkte Kirchenbann über Gallus Wengk und dessen Frau, 
Bürger zu Feldkirch, aufgehoben, und Bus 8 veranlasst werde, diese seine Schuldner vor dem 

zuständigen Gesicht in Feldkirch rechtlich zu belangen. 

Unnser fruntlich willig dienst ze voran. Ersammen unnd wysen besunder lieben unnd || 
ggüten frund. Uns hond fürbracht unser mitburgere Gallus Wengk der bader unnd sein elich 
lrasfrow, wie si von uwerm burger mayster Jacoben bildhower ') J mit dem gaystlichen gericht 
ase Chur furgenommen unnd ze bann gebracht unnd wyderumb usser solichem gebann ge- 
nommen. Unnd demnach aber darinn verkündt worden syen alles bis an das letscht, doch im 
Unwissende unnd über das nammlich er dem genanten bildhower nutzit schuldig, er im och 
Vor unserm stab unnd gericht rechtens nie vorgewesen sye, wie ir das alles ab im aygenlichen 
"vernommen werden. Hierumb so bitten wir uwer ersam wyßhayt gar mit besunderm frunt- 
lichen flyß, ir wöllent umb unsern willen den bemelten uwern burger underwysen solich gayst- 
lich gericht abzestellen unnd die unsern siner ansprach halb ze suchen vor unserm stab unnd 
ggericht, als denn unserm gebruch unnd herkummen nach vor billich beschähen war; oder ob 
«las nit sein möchte, inn doch vermügen, das er sich von den unsern rechtz vor uch oder 
ewerm gericht benage unnd si daruff usser solichem bann lasse. Thflnd herinn als wir uch 
"W>1 getruwen. Das begern wir umb uwer ersamm wyßhayt in geliehen unnd merern Sachen 
mit fruntlichem willen ze verdienen. Geben uff Zinstag nach Quasimodo geniti anno Lxxxx. 

Amman unnd raut 
ze Veitkirch. 

Original: Papier, das Siegel eingehenkt. Stadtarchiv Chur. 

-Adresse: Den ersammen unnd wysen burger mayster unnd raut || der statt Chur unsern be- 
sundern lieben unnd guten frunden. 



a ) Obwohl der Familienname des Mannes hier nicht angegeben ist, so scheint es doch 
ausser Zweifel zu sein, dass der Bildhauer Jacob Russ gemeint war. (Vgl. „Anzeiger" 1894, 
1, 312 ff.) 
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1492 December 13. 

Der Rat zu Feldkirch empfiehlt dem Rate in Chur den Steinmetzen Balthasar Bilgerj als 

Werkmeister. 

Unnser fruntlich willig diennst ze voran berayt. Ersamen unnd wysen, besunder liebei 

unnd guten || frund. Unns honnd fürp raucht Balthasser Bilgerj der stainmetz ') och sin elkh 

brüder unnd || ir früntschafft unnser bürgere, wie er derselb Bathasser nach dem unnd mayster 

Steflfan •) || uwer stainmetz unnd wSrchman mit tod abganngen sy, sonnder naygung unnd 

willen habe — wo es gesin mochte — an desselben mayster Steffans *) statte, also zu uwerm 

wferchman •), uffgenommen werden, inn hoffnung, dass er üch wol versähen unnd versorgen 

unnd sich also halten unnd erzogen will, das es uch ain genäm wolgevallen sin solle, unnd 

uns darzu umb unser fürdrung an üch gebetten. Unnd diewyl wir vernommen, das der be- 

nant Balthasser Bilgerj och üwer burger, deßhalb wir verhoffnen, dass er mit sinem hand- 

werch unnd allem wßsen üch wol erkannt sy. Hierumb solichs alles angesehen, so bitten wir 

üwer ersainm wyßhayt gar mit besunnderm früntlichem flyss, ir wellennd benanten Balthatser 

Bilgerj och unnser gemessen laussen unnd in also zu uwerein wörchmayster uffnemmen unnd 

empfähen, sonder uch darinn so fruntlich unnd gutwillig bewysen, als wir besunder getrüwea 

haben. Das beg&rn wir umb üwer ersamm wyßhayt mit genaygtem willen ze verdien«. 

Geben uff Sannt Lucya tag anno Lxxxxij*. 

• Aman unnd raut 

ze Veitkirch. 
Original: Papier, das Siegel hinten aufgedrückt. Stadtarchiv Chur. 

Adresse: Den ersamen unnd wysen burgennaister und raut der statt Chur, unsern besnnnder 
lieben unnd guten fründ. 

VI. 

Einladung zu einem Freischiessen in Rottweil im XV. Jahrhundert. 

Den fürsichtigen ersamen und wisen burgermaister und raute der statt Chur und ge- 
meinen || schfßgesellen der büchsenschützen daselbs unsern besondern guten fründen und IIb« 
herren enblten wir der burgermaister und der raute der stat Rotwil und gemain schtt- 
gesellen der büchsenschützen daselbs |j unser willig und berait fruntlich dfnst allzit züvot 
Fürsichtigen ersamen und wisen, besonder gfiten fründ und lfben herren. Wir fügen üch ri 
wüssen , das wir ain fruntlich schissen mit der büchsen wollen haben, *) und die hienach be- 



") Balthasar Bilgerj wird in Rahn, Gesch. der bild. Künste, p. 536, als Erbauer der 
St. Regula Kirche in Chur (woselbst sein Name und das Datum 1500 am Chorbogen stehen) 
genannt. Es kann sich jedoch nur um einen Wiederaufbau oder, wie Nüscheler (Gottes- 
häuser I, 51) annimmt, eine Verschönerung handeln, da die St. Regula-Kirche zu Chur nack 
Mohr (Codex dipl. III, 124 u. IV, 125) schon 1365 in einem Spruchbriefe vorkommt und 1886 
zu den Pfarrkirchen der Stadt gezählt wird. 

Wahrscheinlich war die alte St. Regulakirche, wie diejenige zu St. Martin, im 
Stadtbrande des Jahres 1464 ein Raub der Flammen geworden und blieb - da die Bürger- 
schaft durch das erwähnte Unglück in schwere Geldschulden geraten war — bis zu Ende des 
XV. Jahrhunderts eine Ruine. 

•) Der hier genannte „mayster Steffan", dessen Nachfolger Bilgerj werden möchte, 
ist zweifelsohne der im „Anzeiger" (1894, Nr. 1) in Urkunde II vorkommende Steflfan Klan» 
derselbe war demnach in den Jahren 1474—1492 Werkmeister zu Chur. 

■) Die Angabe von Kind (Rahn, p. 536, Nota 2), wonach Bilgerj als Wuhrmeister effl: 
pfohlen worden wäre, beruht auf irrtümlicher Lesung des Wortes „wfcrchman". 

*) Annbrust- und Bogenschiessen fanden schon im XIV. Jahrhundert statt, man sch<* 
um mancherlei Abenteuer, z. B. 1392 um einen Bären. 

Ueber den ältesten Gebrauch der Feuerwaffen berichtet v. Stetten in seiner Kunst- 
geschichte (II, 70) aus Augsburg: 



nemuten klainet und abeutüren uti geben und darum b kurzwilen uml schissen lassen. Nam- 
lich ainen verdeckten silbrin becher und vir silbrin hwillT darinn für lünff und zwniutzig 
iiuldin_ fryg. Rani «in silbrin verdeckten becher und dry silbrin dariune ftr zwaiutrig guldin. 
Item vir silbrin becher für funffzehen guldin. Item dry silbrin becher für zehen guldin. Item 
zwen silbrin becher für acht guldin. Item zwen silbrin becher für sechs guldin fryg. Item 
ain silbrin becher für fünff guldiu. Item ain ailbrin hecher für vir tf'ddin. Item ain silbrin 
becher für dry guldin. Item zwen guldiu an gold. Item ain guldin an gold. Und wölbe ge- 
selschafft, sy syent von statten oder von döi-lferis ainer oder mer, die allerwitest herkmnt-t, 
dem oder den wil man ain guldin voruß geben. *) Und darnach um die ohgenant khiinet, die 
da nit fryg uß geben sind, ainen zimlichen doppel machen mit gemainer scblßgesellen anzul, 
so dann her uff ünsirr schissen koment. Und wöllent darumb also annahen laussen scbfßeu 
an dem nächsten tag nach unser Irben Fröweniag als si geborn ward, das ist. an dem achten- 
den tag des mönet Septembris. ') Also, das sy no dem genanten unser llbeu Fröwentag zu 
nacht hie syend, so wil man morgens anheben zu schtßen, so die glog zechni schlecht und 
uffhören , so die glog vlre schlecht. Und darnach alle tag anheben zfl schissen , so die glog 
Ächte schlecht, und uffhüren, so die glog vlre schlecht. Und umb die obgenanten abentüren 
sechszeheu schütz tilu, und wan die schütz ußkoment, II Willi dann ullermeiat schütz behept 
liUt, der ninipt die besten abentür, darnach ye der best die besten abentür als lang, biß die 
abentüren allen hingenoinen werdent. Und der stanud zfi söllichem schtßen wirf diser schnür 
sechtzehen lang. Und das schlßen wirt in ainem witen veld in ein unverserte schwebende 
schaben, die da von dem nagel in allweg ringwiß umb anderhalb Rotwiler ein wil tritt 
Und wölher in die schiben schüßet, der hat. ainen nahen, also das der schütz ön schürpffen 
dardnrch gange, das ain nugel durch das loch geschlagen werden möge. Und wölher nit 
durch die schiben schlßet, als Itz gemelt ist, der hat sinen schürz (!) verloren in irre den 
est listen oder nagel, der hat sinen schütz nit verlorn. Ouch wölhem die büchs ainest 
versait zfi dem zil, der sol furo nit abechfßen, dann zu dem zil. Wölhem aber die büchö also 
dristent versait, der mag sy darnach wol abschlßen, doch so ist der umb den schütz komen. 
Es so] ouch ain Igklicher büchsensehütz schissen on allen vortail, i'ryg von dem baggeu, ön 
anrflren der achselu, mit uL'getrentem crmel in einem bloßen wamrueb, ön nagel und rlmen. 
Es sol ouch dhainer kain gerüst haben, weder under der achsel, noch iu dem ermel, weder 
mit schnüren , noch rlmeu , noch andern Sachen , die zu vortail dlnen wurdent. Es sol ouch 
dhiimir kain fürschirm, rör, sattel, noch schilt, weder kurtz noch lang, uff sin büchsen 
machen, dann allain ain schlecht erber absehen Innnan und vornen uff der büchsen durch ain 
schreuUlin oder loch) in. Es sol ouch ain Igkliche bilchß hinder dem anschlag nit lenger sin. 
dann am gemünd. Und sol kain beschwerde nit bruchen, weder mit stahel, ysen, blyn, noch 
andern sacheu, weder vil noch wenig. Es sol ouch dhainer mer dann ain kuglen schtßen; 
wölher aber der stuck ains oder mer übersähe, der ist umb sinen schtßzüg komen und alle 



In den Baurechnungen von 1371 rindet man die Ausgaben „1 Pfd. Hlr. umb XX Buchs, 
i es schützt. Item XIII ß Hlr. umb Pulver, da man mit schützt. Item XXXV B Hlr. 
i denselben Büchsen zu Passung in Holz. Itein XIJ Haller umb II1J« Kuglen zu giessen 
i den Buch sen". 

Das nachweisbar erste Freisehi essen in der Schweiz scheint nach Tscbudi II, 581, in 
abgehalten worden zu sein. 

I Dass die Eidgenossen an Freischiessen teilnahmen, welche von befreundeten oder — 
wie es bei Rottweil der Fall war — zugewandten Orten gegeben wurden, ist hin und wieder 
vorgekommen. Sie besuchten 1455 Fcldkirch, 14ö<( Strassburg, 1458 Cotistanz. 

Die Einladung zum Zürcher Kreiscbies-ien von 1503 hinwieder wurde an alle schwäbischen 
SUdte den Rhein hinunter bis nach den Niederlanden und Tirol versandt, Dieser Einladung 
leisteten -115 Schützen Folge, der weiteste kam von Rom. (S. Vögelin, Das alte Zürich 1870, 
p. 149 fT.i 

s i Das Jahr ist leider nicht angegeben, doch weisen Schrift und Spraehe überein- 
stimmend auf ','. XV. Jahrhnndert hin. Das Wasserzeichen im Papier hat einen Ochsenkopf 
mit Krone auf einer Stange. 



schütz , so er gewonnen hat und sol wyter in gemainer schfßgeselleu striin" stän. Was sich 
die erkennent, und worumh also ain Tgkücher gestrüffet wurde, der sol nit von Rotwil kumen, 
biß da» er der straff gnilg getan hat. Es werdent ouch zwen erber man von ünsern riten zo 
dem gesch wo ruen ziler geschriben, omb das mMgÜoliejn gelicb and l>i!luii beacnlhs, Wir 
wollen ouch fryg uli gehen uß dem hafen diß nach geschriben klainet: nämlich ain verdekten 
silbrin hecher und dry silbrin darinne, für zwaiutzig guldin. Item ain verdekten silbrin becher 
und zwen silbrin darinne, für sechtzehen guldin. Item vir silbrin becher für drizelien guliliti. 
Item dry silbrin hecher für ailff guldin. Item dry silbrin becher für zehen guldin. Item zwen 
/en. silbrin becher für sechs guldin. Item ain silbrin 
i b-echer für vir gnldin. Item ain silbrin becher Für 
Item ain guldin an gold. Item und die erst person, 
1 klaiset oder nit, der wirt ain guldin an gold. Und 
i den hafen legen wil. Und 
wegen ain Hasel blapp- 



, becher für acht guldin. 
becher für fiinff guldin. [tein ai 
dry guldin. Item zwen guldin an gold. 
tlie uß dem hafen ') komet, si gewünne a 
sol ains lglichen namen an ainen zedel geschriben werden, der 
als dik «in nam geschriben wird, als dick sol von desselben i 



hart geben werden. Und mag ainer amen na tuen schriben als dik er wil, sy i 
wüllent, doch gebe zil ydein mal ainen Basel bhipphurt. Und sol der haien uff Domstag nach 
des heiligen Criitztag zu herbst nacht kimfTtig z» nacht umli die nunc beschlossen und gantz 
zu getön werden, und von nTmant mer darin gelegt laussen werden. Und an dem morgen, so 
die glog ichte schlecht, nngevirlich wider ungetan werden und uß gän, so erst das gesin 
mag, alles ungevärlich. Man wirt ouch die gefichribnen zedel alle iun ain hafen tun, und wie 
vi! der geschribner zedel sind, so vil ungeachribner zedel wirt man Um in ain andern baten. 
Und uü denselben ungeschribnen zedel neinen, so vil zedel, als der clainet sind. Und die 
klainet werdent daruff geschriben , und wider zil den ungeschribnen zedel getan. Und wirf 
von yder geselschafft, so her uff des schissen komet, ainer genomen zu den, so dann von 
unsern raten ilarzü geschriben sind, das si das heltlcnt mischen und in die hJifen tun und die 
beschltssen, Tgklichem glich und billich geschähe. Und zwäselieu demselben zwayen hifen 
wirt gesetzt ain iunger unargweniger knab, ungevärücb by zehen oder zwülff iaren. Der 
wirt ungevarlich ainsinäls mit sinen hendlen in beid hifen griffen und uß itwederm hafen 
namen ainen zedel, und den minien zedel laussen lassen. Und mit wülehem namen zedel 
komet, da ain abentür angeschriben stat, die selben abentür gibt man der person, die an dem 
zedel geschriben ist. Mit wfdheni namen zedel aber ain ungesclirilmer zedel komet, dem 
wirt desmaulß nit. Und das wirt so lang wären, biß das die zedel und abentftren alle uß 
baideu häfen genomen werdent. Und wülher versebribner nam zuletzt uß dem hafen komet. 
dem wirt ouch ain guldin geben, er gewftune ain abentür, oder nit. Wülher ain guldin an 
gold inleget, der mag dargegen zwnintzig und fiinff zedel mit gesehribnen namen inlegen, 
ilas sol gehandelt werden wie vor. Item wülher der ist, der ain kleinet gewünet, es sige mit 
schfßen, oder in dem hafen, dem gibt man ain ftulin darzfi. Und wülher über gelt für das 
klainet wüte haben, dem wil man das geben, so vil und das klainet busiimpt ist, doch so 
gipt man kainem ain ftnlin darzu. Ouch so w&llent wir gemainen frülin fryg uß geben zu 
louffen ain guldin, also das sy zwayhundert .-.chrit löffeud, und wülhe also zii dem ersten an 
das zil komet, die gewännet ain guldin, Desglidi wil mau ainen guldin fryg ußgeben ze 
louffen den gesellen und fryghaitten also, das sy fünfflumdert schritt lotifhnd, und wülher za 
dem ersten an das zil komet, dem gibt man den guldin. Me wil man uß gehen ainen guldin 
fryg den gesillen, darum b zu springen, also, wülher mit ebnen fußen dry spriing aller witest 
Mit, der gewfmnet den guhiin. Me wil man uß geben ainen guldin fryg, darumb den stain 
ze stoßen, also, wülher ain fünffzig pfundigen stain dry stüß allerwittest stoßet, der gewünet 
den guldin. Herumb wir üwer ersam wishait und sonder übe früntschaft mit allem und 
sondenn ernst und vliße früötlich bitten, ir wollen umb unser willen üwer schißgesellen zii 

') Der Glückshafen kam sowohl bei den schweizerischen als bei den deutscheu Frei- 
schiessen vor. Diese später verbotene Volksbelustigung kam dem Zürcher Gerold Edübach 
so denkwürdig vor, dass er von dem Glüekshafen am Zürcher Schiessen in seiner l.'hrouik 
(Ausgabe von J. M. Usteri im i. Band der Mittheiluugen der Antiquarischen Gesellschaft in 
Zürich) eine Abbildung gab. Niiheres über diesen Zürcher Glüekshafen findet sich in Vögeli 1. c 




in 

blieb flnserm schfßen und kurtzwileu gfitllch ußvertigen und her zft uns senden, ouch von 
linser wegen zfi bitten, ander iiwer umbsissen und gut I'ründ zn her suchen mit innen zft sM- 
lichem schtßen und kurtzwilen zu kouien und frQntlich mit dun schlßen. Das wöllent wir 
umb üwer ersame und sonder gut frfin tsch äfft , wo sich gepiirt zii veidlnen, gflt willig er- 
funden werden. Es sollen ouch die uelhen schißgesellen , ouch alle und Igklich ander, s<i zft 
dem gemelteu schlßen und kurtzwilen her zu uns koment, die zit und das wäret, hie und 
wider von uns zii zlhen, sicherhait und gelait haben für unser und unser statt und iille die 
wir ungevirlich mächtig sind, alles trülich und ungevarlich ; doch Im s<M!i<.'li gcliiit biinbin 
gesetzt ußgenomen , die in sucht und bann sigend und alle die die unser und dero die mit 
uns TerainI sigend, abgesesaiter vvend, und denen den unser statt versagt und verholten ist, 
oder hiiiuß geschworen haben. Zu urkund habenl wir unser statt Rotwil secret iusigel tun 

F>"-\nicken zu end dirr gesclirifft. Geben . . . 
•initl : Papier, Länge 38 cm (aus zwei Stucken zusammengeklebt), Breite 33 cm, das rote 
Wachssiegel aufgedruckt, aber grösstenteils abgefallen. 
maiwtii: Chur. — Stadtarcliiv Chur. 
Kleiderstoffe im XVI. Jahrhundert In Bcromllnster. 
Her Stil'tsuotar Abraham Scbatt schreibt in einem Rodel zum Jahre 153« folgendes: 
..Ainniiitin Dottiker von Münster kauft vom Meister Jakob Brütschlin in Sursee für BW Gld. 
feria III post judica folgende Tücher: Item Arris 87 Ellen. — Item Schurliz, zwei gelbe 
Stuck. — aber zwei Stuck. — Item Futterschürliz ein Stuck. Item ein stuck gerüppleten 
Scbürliz. Item Gallerzwilcn , 12 Ellen schwarzen Galler. Summe obiger Stoffe 4U Gld. 
36", Seh. An Wullen (Tücher): Item 126*/t Ellen Lünsch filr 115'/. Gld. au welschen: Hein 
82'/i Ellen, an grobem Vnderwalderduch. Item 151 Ellen Vnderwaldertuch. an Fryburger: 
Item 85'/« E"en fryburgerdueb. Aber 17 Ellen friburger, rot 22 Gld. 34 ß. Wyler: Item 
58 Ellen wylerduch, rot vnd plau 12 Gld. 2. Seh. Vrsler: Item Vrslerduch 41 Ellen (11 Gld.) 
Acher: Item 10 Ellen acher, aber III Elleu 5 Gld. 4 Seh. Wyler: Item grawen wyler 14 Ellen 
vnd wyssen 4'j, Ellen, Item 10 Eilen gelben wyler (8 Gld.) Horber Item 32 Ellen Horber. 
Aber zwey ganze Stück Horber für 38 Gld. Zahlmigsbestimmungen: 84 Gulden wurden so- 
fort bezahlt, nächste Wettmachten 134 Gld., künftige Ostern die letzten 135 Gld. Actum 
feria 3tia post judica. Abraham Schatt S. 31." 

Man kleidete sich damals in lauter inländische Stoffe, wie aus dieser Notiz hervor- 
zugehen scheint. Als Cnstos Jakob Widmer 1314 starb, hatte er in seinem Testament unter 
anderm verordnet, dass man nach seinem Tode seine beiden Mägde mit Rücken von schwarzem 
Lünsch bekleide, ebenso erhielten zwei verwandte Manner Mäntel von Lünsch. (Birchers 

Ealeu 1314.) M. Est ermann. 

In einem Schatzverzeichniss des Stift Münster, angefertigt von Ceremoniar J. A. Bal- 
ar ums Jahr 1790, zählt er unter Nr. 17 der silbernen Bilder auf: 
„Das Mein« Bild des hl. Erzengels Michael (das Stift hatte seit 1722 ein 2274 Loth schweres 
Michaelsbild) hat vergäbet im Jahre 1042 der grossmächtige und reiche Graf Ulrich von 
Lenzburg (?) anderer Stifter und Beatwuator allhiesiger uhralteu adeligen Stift zu Beru- 
münster im Ergöw. Dieses so schöne uhralte Bild von purem silber steht auf Einem Elpheu- 
bein Zahn vorstellend den Luzifer. An Gewicht 279 Loth." Leider ist dieses so interessante 
Bild des hl. Michael auf dem elfenbeinernen Luzifer mit vielen andern Bildern ein Opfer der 
französischen Contribution geworden. Der elfenbeinerne Luzifer konnte nicht eingeschmolzen 
werden, vielleicht befindet er sich noch in irgend einem Museum. M, E&ttrmann. 

Römische Baurette bei MUtwangen im Kanton Luiern, 

Bei Müswangen wurden im September 1893 Reste einer römischen Baute abgedeckt, 
elbe liegen am westlichen Ende des Dorfes an einem Borte links von der Strasse Hitzkirch- 
wangen und bestehen aus einer betonartigen Bodenplatte von circa 20 cm Dicke, 2 m 
a and 1 in Breite. Dieses Oonglomerat enthalt neben Kalk und Kieselsteinen besonders 
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kleiaere und grössere Ziegelstiicke, von denen mehrere iid zweifelhaft ans einer RJ>merbaule 
herstammen. Die Platte selbst war auf grossen rundlichen Steinen von etwa 60 ctn Durch- 
messer gebettet. Da oberhalb der Fundstelle ein Hans steht und unterhalb ein Strasschen 
sich hinzieht, so müssen schon in früherer Zeit Stücke dieses Bodens weggebrochen worden 

Die charakteristischen Ziegeist üeke sind im Museum zu Luzern aufbewahrt. Sind ■! j e 
Funde auch ohne Belang, so besteht ihr Wert doch darin, dass sie auf eine römische Nieder- 
lassung in MUswangen hinweisen. J. L. Brandsfetter. 
Kanton Graub linden. 

Der Anfang März erinnert unsere Presse an die iin Engadin noch bestehende Sitte, 
wonach die Dorfbuben am 1. März oder am I. April mit tönenden Kuhschellen das Dorf 
durchziehen und dabei rufen: „Chalondo Mars Chalond' avril lascha las vachas our d'uil'- 
Zu deutsch: „Anfangs März, anfangs April lasset die Kühe aus dem Stall!" Der römische 
Ursprung dieser Sitte erhellt wohl unzweideutig teils aus den Worten „chalonda", herrührend 
aus dem lateinischen ealendae, teils aus „uü", dem lateinischen ovilis (eigentlich SehafstaJl), 
teils auch aus dem für unsere rauhen Gebirgsthäler auffallend früh angesetzten Zeitpunkt, an 
dem das Vieh zur Weide ausgelassen werden könne. Durch diese sonderbare Feierlichkeit 
soll offenbar das Herannahen des Frühlings begrüsst werden, der es dem mit Besorgnis das 
Schwinden seines Heustockes wahrnehmenden Bauer möglich macht, sein Vieh auf die Weide 
zu treiben (Beil. zu Nr. 57 der „Allg. Schw. Ztg."). 



Kleinei-e IVachi-icliten. 

Zusani in engestellt von Carl Drum. 

Aargiu. lu Baden wurde neuerdings nach Alterthümem gegraben und zwar am gleichen 
Orte, wo letztes Jahr die Direktion des E.andesmuseums Nachforschungen anstellte. Dank 
den Bemühungen der Herren Notar Meier und Ständerat Kellersberger stiess man im Hatti 
wieder auf Spuren römischer Kultur, wie Bruchstücke thönernern Geschirrs, zum Thal Mi 
rother und dunkler Siegelerde, mit Ornamenten und Mensehen- und Thiexfiguren. Auch fanden 
sich zwei Lämpchen von Thon, das eine mit der Töpfermarke „Fortis". Einige Mauerverputz- 
stücke zeigen die ursprünglichen bunten Farben imd linearen Formen. Ferner fand man bis 
18 cm. lange eiserne Nägel, Haarnadeln, Fibeln und Agraffen von Bronze und Silber, Schlüssel 
und andere Geräthe aus Metall, ein Legiousziegel mit dem Stempel Leg. XI. C. P. F. und 
Stücke Glas von einem Gefässe. Unter den Objekten aus Thon sind noch zwei Beckenstücke 
zu nennen mit den Fabrikmarken Cai — Vol — Alb („N. Z.-Ztg." v. 31. März,' Morgenbl. 
Nr. 60). — Das ehemalige, zwischen Meilingen und Bremgarten gelegene Nonnenkloster 
Gnadtnthai soll eine Pfrundanstalt werden („Allg. Schw. Ztg." v. 16. Jan., Nr. 18). 

Basal. Im Grossen Rathe kam am 8. Februar die Restauration der St. Jakobskircht anf 
dein Schlachtfelde von St. Jakob zur Sprache. Dr. W. Vtieher beantragte, den für dieselbe 
in das Budget gesetzten Posten von Fr. 15,000 zu streichen, im Sinne einer vorläufigen Ver- 
schiebung der Angelegenheit. Mit 38 gegen 36 Stimmen nahm der Grosse Kath den 
Streichungsantrag an („Allg. Schw. Ztg." v. 10. Febr., Nr. 34). — Augenblicklich findet in 
der Kunsthalle eine interessante Ausstellung von Kupferstichen, Radierungen, Aquatinten, 
Schab kunstblättern , farbigen Stichen und Miniaturen aus dem XVUI, Jahrhundert statt 
(.Allg. Schw. Ztg." v. 17. Febr., Nr. 40). — Am 21. April wird in Basel das historische 
Museum in der Barfüsserkirche eröffnet <„N. Z.-Ztg. k vom 27. März, Nr. 85, 2. Abendbl.; 
„Allg. Schw. Ztg." v. 28. März, Nr. 71). 

Bern. Am 2b. Februar wurde auf dem Wyltrfeldt (Bern) ein alemannisches Grab auf- 
gedeckt. Bei dem Skelett fand man ein Skramasai, ein Messer, Gürtel he schlage aus Bronze 
und kleine als Zieraten verwendete Knopfe. Der Fund kommt in das Berner historische 
Musenni (,N. Z.-Ztg." v. 28. Febr., Nr. 5», Morgenbl.; „Bund- v. 27. Febr). — Laut -Bund" 
wurden bei Rcstaunuioiwu-Iieiten in der Kirche von Aesehi Wandmalereien blossgelegt, dar- 
unter mittelalterliche Fresken (?) im Chore. Eine alte eingelegte Chorvertäfelung i>t von der 
sie bedeckenden grauen Farbe befreit worden. Das Täfelwerk bekleidet drei Seiten des 
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Chan bis in eine Höhe von 7 Fuss nnil besteht aus imhTmnm Hergtanueuholz. Das Ganze ist 
in 23 Bogeilfelder eingeteilt. Jedes ist mit einer Intarsia geschmückt , desgleichen die die 
Felder trennenden Pilaster. Die zu den Intarsien verwendeten verschiedenartigen LunbfaOkei 
sind zum Teil gefärbt und gebrannt. Die in oft kräftigen Farben gehaltenen Intarsien bringen 
auf dem braungclbcn Tannenholzgrimde einen vorzüglichen Effekt hervor. Die. verschiedensten 
Blumen. Wappen. Ornamente etc. wechseln in bunter Reihenfolge, die Blumen oft in phan- 
liiitischer Zeichnung; nirgends wiederholt sich da- niimli.-lie Mm.iv. Ein Feld tragt die Jahres- 
zahl 1610. Kunsthistorisehen Wert besitzt auch der gothische Chorstuhl mit Schnitzereien 
zu beiden Seiten und am Kranz. Der Fries tragt ausser der Jahreszahl 1513 in gothischen 
Lettern die Inschrift: „Maria bitt Gott für uns arm Sünder."" Deutlich sichtbare Spuren in 
der Mitte des Kranzes weisen darauf hin, dass hier in früheren Zeiten ein Wappenschild be- 
festigt war, vermuthlich das Wappen der Edeln von Scharnachthal, die in jener Zeit noch in 
Aeschi begütert waren und in der der Kirche benachbarten Hofstatt ihren Wohnsitz gehabt 
haben sollen. Ausser der Bekmnuug des SakramoiilslniUschens mit schöner gothischer Bild- 
hauerei sind noch die drei von Kennern hochgeschätzten Glasgemälde zu erwähnen, darunter 
eine St. Vincen/.eusclieibe aus dem Jahre 1510 („Allg. Schw. Ztg.", Nr. 52. Heil.). — Beim 
Beerdigungsplatze von Damphreux (Pruntrut) ist eio steinerner Sarg von hohem Alter gefunden 
worden. Man glaubt, das; noch mehr Alterthümer zum Vorscheiu kommen könnten, weshalb 
die Fortsetzung der Ausgrabungen angeordnet werden soll („N. Z.-Ztg.", Nr. 67, Morgenbl.). 
— Beim Umbau des Refecturiums des Predigerklosters in liern kamen laut „Berner Tagbl." 
Fresken ans dem XV. Jahrhundert zum Vorschein. Sie stellen Scenen aus dem Leben des 
Dominicus und Bildnisse von Dominikanern dar. Eine Madonna trügt das Datum 1498. Das 
historische Museum in Bern lässt Kopien anfertigen („Allg. Schw. Ztg.", Nr. 42). -- Handcke, 
Schweiz. Malerei im XVI. Jahrhundert, besprochen von J. R. liahn in der Kunstchronik von 
1893/94, Nr. 10. — Am 14. Januar starb in Bern, laut .Berner Tagbl." , Dr. A. Fr. B. v. Tscharner- 
v. Bürier. Ursprünglich Mediciner, wandte er sich früh der Kunst zu, Tür die er ein leb- 
haftes Interesse empfand. Von 1872—1893 war v. Tscbarner Präsident des kantonalen berni- 
scben Kuustvereius. Seit 1877 erschienen seine Berichterstattungen über das gesamte künst- 
lerische und antiquarische Leben in der Schweiz unter dem Titel; „Die bildenden Künste in 
der Schweiz," Verdienstvoll sind auch seine Aulsätze in der „Schweizerischen Rundscliau- 
und im Volkswirtschaftslexikon. Auch als Lehrer und Politiker ist v. Tscharner thfttig ge- 
maao '..Allg. Schw. Ztg." v. 17. Jan., Nr. 13). - Bei Dälzbtrg wurde ein keltischer Tumulus 
geöffnet, der 50 Fuss im Durchmesser misst und 1U Fuss Höhe hat. Man fand in der Tiefe 
einen Frauen schmuck: zwei bronzene Armringe und ornamentierte Bronzeplättchen , ferner 
eine Urne und eiu eisernes Messer. Der Fund kommt in das Berner Museum (-Allg. Schw. 
Ztg." v. 10. März, Beil. zu Nr. 63). 

Freiburg. In Greng am Murtener See wurde ein 1,20 m. langes zweischneidiges Eisen- 
sehwert mit eingravierten Verzierungen aufgefunden, wohl eine Reliquie aus der Schlacht 
bei Murten („Allg. Schw. Ztg." v. 25. März, Nr. 70; „Z. TagbL" v. 27. März, Nr. 73). 

Genf. Am 26. December ward in Genf eine bist, pharm aceutische Ausstellung eröffnet, 
bestehend aus der interessanten Sammlung des Herrn Apotheker Reber daselbst (Vgl. C. B. 
in der „N. Z.-Ztg.- v. 11. Jan., Nr, 11, Bl. 2). — Bei der Restauration von St. Peter wurde in 
einem Hofe an der Nordseite in der Ecke der Rue du cloitre ein kleines Portal im Ueber- 
gangsstil gefunden, das die Bauleitung nicht wieder vermauern sollte („Allg. Schw. Ztg." 
v. 21. Jan., Nr. 17). 

Glarut. Auf der untern Sandnlp am Fusse des TBdi wurde eine Pfeilspitze aus Feuerstein 
gefunden („Bund" V, 3. Febr., Nr. 83). 

Luzarn. Anknüpfend an J. Zemp's Aufsatz „Aus Beromünster" in Nr. 1 des „Anzeiger", 
in dem von gewissen, die antiquarischen Interessen schädigenden Vorgängen die Rede war, 
spricht die „Allg. Schw. Ztg." v, 28. Jan., Nr. 23 den durchaus berechtigten Wunsch aus, es 
möchten die historischen Denkmäler unter die Vormundschaft des Bundes gestellt werden. 

ESchwyz. Der Bezirksrat. in liaisntieht beschloBs, eine Lotterie zu veranstalten zur Be- 
nag des Kapitals für die Renovation der Tellskapelle. Die Regierung verlangt die Vor- 
g neuer Pläne („Allg. Schw. Ztg.". Nr. 10). 
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Solothum. Aus Solothtirn schreibt Herr Dr. K. Meisterhalis im Februar: „In Balathai ist 
um 12. Februar bei einem Skelette (Reihengräber) eine frflhgermanische Halskette gefunden 
worden; beim Aare- Emme- Kanal ein sehr schöner Steinhammer, resp. Steinbeil.' Zum Balsthaler 
Funde vgl. M. im „Soloth. TagbL" v. 15. u. 16. Febr., Nr. 38 u. 39. Der Fnnd, der der bisti 
antiquarischen Sammlung überlassen wurde, ist Herrn Bezirkslehrer Käser und Amtsschreiber 
Allemann zu verdanken. Die Gräberanlage ist in das VH. Jahrhundert nach Christus au 
setzen. — Herr F. A. Zetter und Frnu Prof. Haag schenkten der Stadtgemeinde Solotliiini 
zu Händen der histor. -antiquarischen Sammlung eine werthvolle Collection von Schmiede- 
arbeiten (teilweise Schlüssel und Schlösser der alten St, Ursuskirche) aus verschiedenen Jahr- 
hunderten („Allg. Schw. Ztg.-, Nr. 35). 

Tt**ln. In einem längeren Artikel der Mailander „Perseveranza* vom 19. Januar 1804, 
Nr. 12,314, der auch im „Corriere del Ticino", Lugano, 20. Januar, Nr. 16, abgedruckt worden 
ist, beklagt sich A. Garoraglio in Mailand in Uebereinstimmung mit unserer Notiz („Anzeiger* 
1B94, Nr. 1, S. 317) mit herben Worten über die Verlotterung der im vorletzten Jahre in i 
Cappella dell' Imraacolata von Sta. Maria rfeyli Angiali In Lugano entdeckten Fresken, die, wofern 
nicht rasche Hülfe geboten wird, in Bälde ihrem unrettbaren Untergange preisgegeben sind. 
— In Loearno wurden laut „Allg. Schw. Ztg." v. 17. Febr., Nr. 40 zwei sogenannte Mailänder 
Herren verhaftet, die, vielfach mit Zustimmung der Pfarrer und Kirchgememderäthe , alter- 
thümliehe Kirch engeräthe gegen neue umtauschten. Leider konnten sie ihre Beute vorher 
zum grössten Theil in Sicherheit bringen. — Der N.-Korresp. der „Allg. Schw. Ztg." macht 
in Nr. 23 auf die im oberen Tessinthale, den früheren höheren Thalwegen entsprechenden 
Abstufungen aufmerksam, auf denen Dorfer und Sennhütten angelegt sind. Die recht sei Ligen 
Dnrf'schat'teii Hegen im Winter bis Ende Januar voltig im Schatten des Gebirges, weshalb 
noch heute, vom 81. Januar bis zum 2. Februar, die Bevölkerung von Piotta z. B., ein Sonnen- 
fest feiert, dessen Brauch, wie es scheint, weit über die urnerische Herrschaft, der die I-e- 
ventina bekanntlich über 300 Jahre lang unterworfen war, zurück reicht, 

Url. Laut „Umer Wochenbl." droht dem einzigen sehenswerten Hause am Vierwald- 
•itättersee, dein alten Hause in der Treib, die Gefahr des Niederreissens. Mit Recht plädiert 
das „N. Soloth. Bl." für Erhaltung des Hauses. Hier sollte die Schweizerische GtaMDadMI 
Ab F.ilialtuug historischer Ktiustdenkmäler eingreifen („N. Z.-Ztg." v. 25. März, Nr. 84, Beil.). 

Waadt. An der Strasse, die von Rancta nach Valtyrt» führt, wurden dreissig mensch- 
liche Skelette blossgelegt. Die „Gaz. de Lausanne" räth auf ein Massengrab von Flüchtlingen 
aus der Schlacht bei Grandson oder von Sarazenen aus der Zeit der Königin Bertba. Da sich 
keine Artetacte fanden, ist ein sicherer Schluss unmöglich („Allg. Schw. Ztg." v. 28. Jan., 
Nr. 23), — Bei Potiez-PitUf fand man die Fundamente eines viereckigen Thurmes von 6,50 m. 
im Geviert und einer Mauerstärke von 60 cm. Es ist nicht ausgemacht, ob man es mit den 
Resten einer römischen Specula oder mit einer grossem Militärstation zu thun hat. Es kamen 
auf der Stelle Münzen aus antoninischer Zeit zum Vorschein {„Allg. Schw. Ztg." v. 4. Jan., Nr. 2). 

Wallis. Der hoch über Martigtty erbaute und zerfallene alte Thurm La Batiaz bildete laut 
„fn niedere" unlängst den Zankapfel zwischen dem Staate Wallis und der Gemeinde Martigny. 
Der Thurm wurde am Anfange des XIII. Jahrhunderts von Peter von Savoyen erbaut. Später 
nahmen ihn die Bischöfe von Sitten mit bewaffneter Hand ein und 1518 verjagten die Lands- 
leute daraus den bischöflichen Landvogt und brannten das Kasteil aus. Vor Bezirksgericht 
Martigny machte der Staatsrat geltend , der monumentale Charakter des alten Thurmea be- 
rechtige ihn dazu, sich der Fürsorge für Erhaltung des seit 1518 herrenlosen Gutes anzu- 
nehmen. Zudem sei der Staat der Rechtsnachfolger der Bischöfe, denen zuletzt der Bau an- 
gehörte. Der Gemeinderat von Martigny ging von einem viel demokratischeren Gesichtspunkte 
aus. Nach seiner Logik hatten die Bischöfe den Savoyer Grafen das feste Haus mit Gewalt 
abgenommen und waren dessen rechtmässige Besitzer geworden. Dann verjagte das Volk 
den Vogt und ihm gehört darum die Ruine des Schlosses jetzt an. Nach dieser letzten Ein- 
nahme wurde die geschleifte Festung zu einem herrenlosen Gut (bien nbandonne' sans maitre). 
Das Eigentumsrecht, über solches steht aber nach Walliser Gesetzen den Gemeinden zu. Diese 
Anschauung inachte das Bezirksgericht zur seinigen und als der Besitzer von Batiaz gilt jetzt 
von Rechts wegen die Gemeinde Martigny. Möge sie nie das Nötige versäumen, um dieses 



trotzige geschichtliche Denkmal, das wie eine Schildwache am untern Thore des Hiuiptthules 
von Wallis seinen Posten gefunden hat, in gutem Stand zu erhalten („Allg. Schw. Ztg." 
v. 28. Jan., Nr. 23). — In Plempraz zwischen St. Ltonhard und Lens wurden drei QtÜbet- 
reihen bloasgelegt, bei welcher Gelegenheit antike Urnen /um Vorschein kamen. eVtUSdO 
haben sie Erdf'arhe, während sie inwendig glastirsihwarz sind. Mau fand auch drei Stech- 
eiseu oder Ahlen, mit denen die Alten auf Wachstahl etten gravierien. Sie waren quer über die 
Brust der Leichen gelegt. Es wird behauptet, dass dies die ersten sind, die im Wallis gefunden 
wurden (Feuilleton der „N. Z.-Ztg." vom 9. Jan., Nr. 9, Morgenbl.; „AJlg. Schw. Ztg.", Nr. 2). 

Zug. In der „N. Z.-Ztg." vom 15. Mär» (Nr, 74, 1. Abendbl.) ergreift J. R. Rahn zur 
Frag« dM umbau- Projektes von St. Oswald in Zua das Wort, augeregt durch einen Artikel 
der .Zuger Nachrichten" vom 7. März, Nr. 19. Raim nimmt Stellung gegen den Umbau der 
Sanct Oswaldskirche , der in der Thal die Zerstörung eines ehrwürdigen und ansprechenden 
Denkmals bedeuten würde. In der ,N. Z.-Ztg." vom 20. März (vgl. Nr. 79, Morgenbl.) stimmt 
ihm Hans Auer in Bern vollkommen bei. Also caveant consules! 

Zürich. Im Kloster Kapptl ist unlängst die 1345 geweihte Grabkapelle rfei Haltwyl, die 
sich neben dem siiilliifu-n Seitauduffe im Ostflüge! des Kreuzganges befand, zerstört und 
der dadurch verfügbare Raum zur Tod ten kämm er umgewandelt worden. Die Vorstellungen, 
welche die Kirchenpfiege aus hygieinischeu und ästhetischen Gründen bei der Direktion der 
Orient liehen Arbeiten erhob, sind erfolglos gewesen und der Umbau fand statt, ohne dass den 
interessierten Kreisen auch nur die Gelegenheit geboten worden wäre, eine Aufnahme der 
Kapelle und der in derselben befindlichen Ueberreste von Wandgemälden des XIV. Jahr- 
hunderts besorgen zu lassen. Zum Ersätze dafür dürfte in Bälde die „Restauration" des 
Grossmünsters — mit Cement !? — wieder in Angriff genommen werden, ß. — Unterhalb 
Affoltern b. R. wurde in der Hürsch Waldung ein keltischen Grab mit Schädeln, Gürtelschild 
Messer, Ringen etc. entdeckt („Z. Tagbl," v. 15. März). — Unter deu 11 im Auftruge der 
Eidgenössischen Oommission der Gottfried Keller-Stiftung von der Direktion des l.nndcs- 
museums auf der Auction Grilnfeld in Berlin erworbenen Glasgemlildeu befinden sich auch 
vier aus dem Augustinerkloster stammende und später in den Besitz Martin Usteri's über- 
gegangene Stücke. Die Cotmuission schlägt dem !i. Bundesrathe die Deponierung rtmmttinhfiT 
SAcdben im Landesmuseum vor (Vgl. R. in der „N. Z.-Ztg." wm 28. Febr., Nr, 59, Bl. 2, 
sowie die Neujahrsblätter der Stadtbibliothek Zürich von 1877 und 1878). — Die Spannweid, 
die circa 530 Jahre lang den Gebrechlichen und Kranken diente, ist am 15. Januar von diesen 
verlassen worden. Ursprünglich für die Aussätzigen bestimmt, wurde sie, als der Aussatz bei 
uns zu verschwinden begann, 1830 auch anderen Elenden geöffnet. S. Dr. Arnold Nüscheler 
bei Vögelin, Das alte Zürich <„N. Z.-Ztg." v. 15. Jan., Nr. 15, BL 2). - Die Ausgrabungen 
am Hebhügü in Wiedikon haben Erfolg gehabt. Es wurden bis zum 24. Märe 25 Gräber 
abgedeckt. Manche Gräber enthielten lediglich das Dokhmesser, das die Allemannen zu 
tragen pflegten, in anderen fand man Gürtelschnallen, eiserne Schwerter, gebrannte Topfe mit 
Ornamenten , Perlen aus Glas und Thon , ein fränkisches Beil, eine sog. Franziska etc. Die 
Skelette liegen 60—180 cm. unter der Erdoberfläche in der Richtung von Nordwesten nach 
Südosten. Die gefundenen Gegenstände kommen in das Landesmuseum („N. Z.-Ztg." vom 
27. März, Nr. 85, 1. Abendbl.). Näheres bringt der Artikel Heierli's an der Spitze dieser 
Nummer des „Anzeiger". — Die antiquarische Gesellschaft erhält für 18Ö3 Fr. 800 Staatsbeitrag 
(„N. Z.-Ztg." v. 8. April, Nr. 97). 
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dieser Biegung viel weggefressen liat. Hiedurch sind wir im Stunde, dm einstigen 
inern Baum des Castrum mit annähernder Sicherheit bestimmen zu können; er beträgt 
: Keller gab ihn p. 150 auf nicht viel über 2000 m* an. 
Wir können, trotz der in Altenburg gefundenen Inschriften, die entweder ursprüng- 
licb hier gewesen sein oder beim Bau der Veste Altenbuig, zu der z. B. der erwähnte 
Torbogen mit Inschrift gehorte, Melier vermauert worden sein können, unsere Zweifel 

»daran nicht unterd nicken, dass das Castrum Vindonissense erst nach der Zerstörung von 
Vindouissa und aus seinen Trümmern erbaut worden sei. Wenigstens lassen sieb an 
den heutigen Besten durchaas keine Stücke mehr erkennen, die zu andern Gebäuden 
gehört haben könnten, etwa behauene Steine und dgl. Jedenfalls beweist auch der 
Ausdruck »Castrum Vindonense« im Libellus Provinciarum Rom. (Keller a. a. 0. p. 137) 
nichts, denn erstens kann darunter ebenso gut das »Standlager« (Keller p. 149 unten) 
Vindonissa selbst wie das fteuleutagc sogenannte Castrum Vindonissense gemeint sein, 
und zweitens war vielleicht in der Tat Vindouissa zerstört worden, der feste Punkt 
Altenburg aber hatte sich halten können; also liegt darin kein Beweis seiner spätem 
Entstehung. 

Jedenfalls diente das Castrum dazu, einerseits die am andern Ufer hinziehende 
Strasse zu beobachten, andererseits den Uebergang über den Fliiss zu wehren; denn bei 
niedrigem Wasserstande war der Uebergang an diesem Punkte, der vielen Felsen wegen, 
einem entschlossenen Feinde auch ohne Brücke möglich, wenn er nicht verteidigt wurde. 

»Dass hier eine Brücke stand, ist uns höchst unwahrscheinlich, weil die Ueberbrückung 
beim sogenannten »Römerturm« in Brugg wegen der ungemein geringen Breite der 
Aare und der festen Felswiderlager zu beiden Seiten eine offenbar zu allen Zeiten ge- 
gebene war. Die jetzige Brücke stammt zwar nur aus dem Mittelalter, aber wer die 
Terrain Verhältnisse betrachtet, der muss sich sagen: Wenn irgendwo in dieser Gegend 
die Aare überbrückt war, so war es an dieser Stelle. Hier musste auch die Röraer- 
strasse über den Bözberg die Aare überschreiten. Der sicherste Beweis filr die Existenz 
der Brücke u ihrer jetzigen Stelle wäre der schwarze oder Römerturm, wenn jeder 
Zweifel daran ausgeschlossen wäre, dass seine untere Hälfte wirklich aus der Römer- 

rt stammt. 
Nun wird mau doch sicherlich nicht kaum 10 Minuten flussaufwärts auf einem 
iu beiden Seiten höchst ungleichen Terrain eine zweite Brücke erstellt haben. Zweitens 
aber zeigt gerade die Anlage des Castrum die höchste Un Wahrscheinlichkeit einer Ueber- 
brückung, denn die römische Mauer und der Eckturm c in Kellers Plan steht am Rande 
des Plateau's etwa 15 — 20 m über dem Wasserspiegel gerade an der Stelle, wo die 
Brücke mit Benützung der Flussfelsen in möglichst geringer Spannung hätte übersetzen 
müssen; es wäre also ein Zugang von der rechten Seite uumöglich gewesen. Auch die 
sehr ungleiche Höhe beider Flussufer spricht vollständig dagegen. 

Es befinden sich allerdings auch noch Hussabwärts, einige Meter unterhalb des 
Castrum, Felsen im Flusse, die eine Ueberbrückung hätten erleichtern können, die aber 
nicht so nahe beisammen standen, wie an der eben genannten Stelle, bevor die Spreng- 
ungen des Canalbaues hier Weg schufen. Auch diese Felsen, wie die weiter oben be- 
findlichen, zeigen aber durchaus keine Spuren eiustiger Pfeiler oder Widerlager, und 
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Keller führt als Argument das in seinem Plane mit b bezeichnete Tor au, das 
keinen andern Zweck hätte haben können, als zum Flusse und der hier befindlichen 
Brücke zu führen. Aber ist es denn ausgemacht, dass diese Toröffnting der ursprüng- 
lichen Anlage angehörter 1 Wir dürfen nie vergessen, dass schon im frühen Mittelalter 
die Edlen von Altenburg ihre Veste in die römische Ringmauer hineinbauten und Vieles 
nach ihren Zwecken veränderten. Diese könnten sehr wohl eine Lücke in die Römer- 
mauer gebrochen und ein Tor eingesetzt haben, umsomehr als dies gerade gegen ihr 
Sohlt« Habsburg auf dem Wülpelsberge hin sich öffnet. Zugegeben aber, dies Tor sei 
ursprünglich, so lag es nach der Strasse zu, die vou Vindonissa nach Aarau, Olteii, 
Solothurn, Aventicum führte, und zum Flusse musste man doch auch gelangen kommen, 
sei es der Schifffahrt, sei es des Wassers wegen. Wo man von diesem Tore aus an 
den Fluss kam, stand die Brücke jedenfalls nicht, weil hier der Fluss zu breit, sein 
Lauf unberechenbar, seine Ufer nicht durch Felsen geschützt und die Brücke vom Cast- 
liim aus direkt nicht zu verteidigen war. Alle Gründe führen uns dazu, die Existenz 
einer Brücke beim Castrum Vindonissense zu leugnen. 

Bntgg. Dr. Tu. Eckim;er. 



Nachtrag zu Fr. Jecklins Artikel: „Zum Burweinerfund." 

(Vgl. Amtivet- für Schtceitcrtsche AUerlhumakunde XXV, Nr. 2, p. 55 ff.) 

Hinsichtlich des von Fr. Jecklin a. a. 0., p. 56157 erwähnten und den Lesern 
des Anzeiger an Hand einer Illustration (Taf. IV) näher beschriebenen kleineD silbernen 
Weihratichfasses, das bekanntlich einen wesentlichen Bestandteil des genannten Fundes 
bildete, möchte ich noch auf eine in Röder- Tscharners Kanton Granbiinden') (p. 97) 
vorkommende Notiz aufmerksam machen, die zwar über den jetzigen Verbleib dieser 
Antiquität keinen Aufschluss gibt, hingegen doch den einstigen Käufer und Besitzer 
(und somit >Retter«) derselben ausdrücklich nennt. 

Nach einer kurzen Aufzählung der Burweiner Fundobjekte, die inhaltlich mehr 
oder weniger auf derjenigen Peterellis im Neuen Sammler (vgl. Anzeiger a. a. 0., p. i>t>) 
fusst, heisst es bei Hader und Tscharner nämlich weiter : 

».. Den grössern Teil seines Fuodes verkaufte der Mann B ) nach Ohiavenna; 
gerettet wurden wenige Stücke, darunter das kleine Rauchfass von Silber, welches Carl 
Ulyss. von Salis-Marschlins erkaufte.« 

Dieser Karl Ulisses von Salis-Marschlins, bekannt als Naturforscher und Autor 
mehrerer naturwissenschaftlicher Werke, war der zweite Sohn des Ministers Ulisses von 
Salis-Marschüns (des Gründers des Haldenstein-Marsch linser I'Mlanthropins) und lebte 
vou 17U0 — 1816. Zu Anfang dieses Jahrhunderts geriet er, teils infolge der von seinem 
Vater für das Philanthrop»! gebrachten grossen pekuniären Opfer, teils durch die Veltliner 
Conlisca von 1797, welche den meisten Branchen der Familie Salis ungeheuren materiellen 
Schaden verursachte und einige derselben sogar um ihr ganzes Vermögen brachte, in 



') Erschienen 1838 (bei Huber & Cie., St. Gallen und Bern) als XV. Heft des tfülor.. 
gtogrnph.-staliat. Gemälde* der Schuviz, 

') Nämlich der Finder (nach Peterellis Angabe ein Einwohner von Conters i./O.). 



schwere ökonomische Bedrängnis, und im Zusammenhang damit durfte vielleicht auch 
das in seinem Besitz befindliche Weihrauch fass früher oder später — entweder von ihm 
seibat oder seinen Erben — veräussert worden sein '). Auf diesem Wege aber ist es 
vermutlich in die Hände jenes Herrn Albcrtini gelangt, als dessen Eigentum es der 
verstorbene Major Amsteiu (1777 — 1862) gekannt hat (vgl. Anzeiger a. a. 0., p. 57), 
und diese Annahme erscheint um so plausibler, als dieser Herr Albertini, laut einer 
mir zugekommenen schriftlichen Mitteilung von Frl. Dr. Meta von Salis-Marschlins 
(einer Enkelin Ton Karl Ulisses), offenbar identisch ist mit Bundespräsident Christof 
Albertini, der sowohl zu Major Amsteiu als auch zu Karl Ulisses in verwandtschaftlichen 
Beziehungen stand und überdies noch zu den Kreditoren von Marschlina gehörte *). 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, dass die geuannte Antiquität eines Tages 
wieder zum Vorschein kommt! Dr. Ernst Hatfter. 



II 

Sigille schwäbischer Herzoge. 

Dieselben gehören zu den grössten Seltenheiten, wie schon Zeller- Werdmüller in 
Nr. 1 des Anzeigers für schweizerische Alterthümer (Januar 1887) hervorgehoben hat, 
wobei er bemerkte, dass nach einer Abhandlung des Archivrathes Dr. Stalin (»Einige 
Hohenstaufensigel«), erschienen in den Schriften de3 Würtembergischen Alterthums- 
vereins, nur zwei solcher Sigille bekannt seien, ein Sigel des Herzogs Friedrich V, Sohns 
des Kaisers Barbarossa, aus den Jabreu 1181 und 1186, — und ein zweites des Herzogs 
Heinrich, Sohns des Königs Friedrich II, spatern Königs von 1216. Zeller-Werdmüller 
fügte bei, dass von letzterm Sigel zwei Abdrücke aus den Jabreu 1221 und 1222 an 
Urkunden im Archiv der Abtei Zürich sich befinden. Seither ist es mir nun möglich 
geworden, noch zwei andere Sigille schwabischer Herzoge in schweizerischen Archiven 
zu entdecken; der Uebersicbtlichkeit wegen will ich dieselben in Verbindung mit den 
beiden schon früher bekannten der Zeitfolge ihres Alters nach hier aufführen. 

1. Im Jahr 1152 war Herzog Friedrich von Schwaben (in der Reihe der schwäbi- 
schen Herzoge Friedrich IV) von den deutschen Fürsten zum König ernannt und 1154 
vom Papst gekrönt worden als Kaiser. Es war dies Friedrich Barbarossa. An einer 

') Eine andere Möglichkeit wäre die, dass das Weihrauch fass anlässlich der franzö- 
sischen Invasion in Bunden (1799) von dem raub lustigen französischen Kriegsvolk, welches 
in den Häusern der grösstenteils iistrcichiscli gesinnten Herren Salis besonders schlimm 
hauste, von Marschlins weggeschleppt worden wäre — unwomehr, als Karl Uu'sses zu jener 
Zahl östreichisch gesinnter BUndner gehörte, die von den Franzosen als Geiseln ausgehoben, 
über die Grenze geführt und im burguiidi -cheu Städtchen Salins interniert wurden. Indessen 
steht zu dieser Annahme doch die Thatsache, dass das Gefäss später noch im Lande, im 
Besitz eines Herrn Albertini (a. oben), gesehen worden ist, einigermassen im Widerspruch. 

'.) Frl. Dr. Mein pon Salh-Afiftchlim hatte im fernem die Freundlichkeit, mir zu be- 
richten, ihr verstorbener Vater (Ulisses Adalbert, 1795—1986) habe immer den Verlust eines 
silbernen, von ihm antiquarisch ziemlich hoch taxierten Geftisses bedauert, welches von seiner 
Schwester Barbara Jakobea (1793—1871} tbatsächlich verkauft worden sei. Immerhin dürfte 
die Identifizierung dieses Gefässes mit dem Weih rauch fass nach der Angabe von Frl. Dr. Meta 
von Salis ans dem Grunde nicht ganz unbedenklich erscheinen, weil es in Marschlin 
als Tauige schirr gegolten hat. 
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Urkunde im Thurgauischen Kantonsarchiv vom 25. Dezember 1179 hängt ein Sipl, 
dessen Legende, freilich mir theilweis lesbar, also lautet-: Fridcrkus Dei Ora Du.... 
Das Bild zeigt einen Reiter (heraldisch), nach links reitend, mit Speerfahne, spitzem 
Helm, offenem Visir, Maschenpanzer, Schild mit breitem Rand und einer Zeichnung, dir 
weder Lowe noch Leopard, sondern aus unterbrochen quer gegen unten vorlaufenden 
Linien besteht. Auch der oberste Theil der Speerfahue trägt eine Zeichnung, von kreuz- 
weis gestellten Linien mit Funkten. ^wc3$J — Friedrich nennt sich in der Urkunde 
>Fridericos IUI dei gracia dux suevorumt. (Abgedruckt bei Meyer, Urkuudenbuch 
des Kantons Thurgati II, 208.) Es muss dies das herzogliche Sigel des Friedrich Bar- 
barossa gewesen sein, indem (was sonst nicht gewöhnlich) in der Urkunde dem Namen 
Friderieus die Zahl IUI beigefugt ist, wobei zudem sein Sohn Fridrich V, als Herzog 
von Schwaben, ein Sigel mit ganz anderer Zeichnung führt. Letzteres ist das nach- 
folgende : 

2. Friderieus Bei gracia Sueeorum Dux. Herzog Friedrich V. Es ist dies das 
erste Sigel, welches in dei Abhandlung des Dr. Statin vom Jahr 1181 angeführt wird. 
Kciter, nach links reitend, mit Schild und Speerfahne. Auf dem Schild das Bild Sinti 
Thieres, bei welchem aber nicht zu erkennen ist, ob Löwe oder Leopard. Es scheint 
übrigens, dass damals noch nicht feststehende Wappenbilder als Famüieuabzeichen be- 
standen. Ein zweites derartiges Sigel hängt an einer Urkunde im bisehöfiicheu Archiv 
in Chur, ohne näher ermitteltes Ausstellungsdatum. {Mohr, Cod. diplom. 1, 200.) 

3. Cünradus Dei gracia Dux Suevorum. Gleichfalls ein Sohn des Friedrich 
Barbarossa. Keitersigel, nach rechts, mit Schild uud Speerfahne, Topfhelm, offenes 
Visir. Der oberste Theil der Speerfabne trägt die gleiche Zeichnung, wie auf dem Sigel 
des Herzogs Friedrich IV. Auf dem Schild erscheint eine Zeichnung, die einem Adler 
gleichsiebt. Die Legende ist stark verstümmelt. Die Urkunde, ausgestellt zwischen den 
Jahren 1191 und 1196, befindet sich mit dein Sigel im bischöflichen Archiv in i'liur 
und ist abgedruckt in Mohr. Cod. diplom. I, 225. Herzog Konrad von Schwaben be- 
willigte damals (als Schirmvogt des Bisthums Chur) Schenkungen an das Kloster Chur- 
walden. 

4. Henricus Dei gracia Dux Suevie, Sohn des Friedrich II, nachheriger König. 
Es ist dies das zweite, schon im Jahr 1887 vom schweizerischen Anzeiger veröffentlichte 
Sigel vom Jahr 1221. Reiter, nach rechts, mit kleinem Topfhelm, geschlossenem Visir 
mit zwei Löchern, auf Schild und Fahne das Wappenbild von drei übereinander schreiten- 
den Leoparden. 

In einem Köoigssigel führte Heinrich die Legende: Henricus D. Ora. Romanorum 
Rei Semper Augustus. Dui Suevie. 

Bei diesem Anlasse erlaube ich mir darauf aufmerksam zu machen, dass das wohl- 
geordnete Kantonsarchiv in Fratienfeld eine überaus reiche Sammlung von Urkunden 
besitzt, zurückgehend bis auf das XI. Jahrhundert, dank den Klosterarchiven, in »-eichen 
dieselben in rühmlicher Weise von den frühem Klöstern aufbewahrt worden waren, 
Diese Urkunden zeugen von dem reichen Verkehr des süddeutschen Adels mit den in 
der Laudgrafschaft Thurgau bestandenen kirchlichen Stiftungen und den dortigen Ein- 
wohnern überhaupt. Es wäre im Interesse der Rechtsgeschichte unseres Landes im 
höchsten Maase wüuscbbar, dass die von dem Staatsarchivar Professor Meyer begonnene 
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Herausgabe des Th urgauisclieu Urkundenbuches, beförderlich fortgesetzt und das Unter- 
nehmen vou der Regierung des Kantons Thurgau gehörig unterstützt würde. 

Lausanne, 12. März 1894. J. Morel, Bundesriciiter. 



65. 

Mittelalterliche TextilUberreste. 



Wer die Bestände alter Kircbenschätze durchgeht, pflegt sieh meistens nur bei den 
metallenen Kiiltgerätschaften und den grösseren Paramenten aufzuhalten. Indess birgt 
manche Sakristei nach merkwürdige kleinere Proben mittelalterlicher Textilkunst ; und 
diese haben sich gerade wegen ihres geringen materiellen Wertes beinahe ebenso selten 
erhalten, wie Gegenstände aus Gold und Pretiosen wegen ihres hohen Preises. 

Im folgenden seien einige Spezimina von weniger bekannten und in Museen selten 
zn findenden Objekten dieser Art aufgeführt. 

1. Das Velura (panisellus, sudarium, orarium) ') ist ein Wimpel, der im Mittel- 
alter an den Hirteustäbeu der geistlichen Fürsten angebracht war. Es ist entweder ein 
bandartiges Anhängsel oder ein zur Umhüllung des Stabes geeignetes, mantelförmiges 
Tuch. Gewöhnlich ist das Velum in einem Zwischenraum zwischen Cnrvatur und Nodus 
des Pedunis, seltener an einem kleinen Hacken befestigt und dient zum Abwischen der 
Künde, vielleicht auch zur Reinhaltung der Pontifikalhandschuhe. Auf Darstellungen 
von Hirtenstäbeu des XIV. bis XVII. Jahrhunderts ist das Velum überaus häufig und 
ersetzt bei geistlichen Wappen, gleich den Bändern der Inful, die Umrahmung, welche 
bei weltlichen Wappen durch die Helmdecke gebildet wird. 

Erhalten aber siud solche Vela nur in ausserordentlich seltenen Fällen; eine 
Autorität wie Bock fl ) kennt nur drei Exemplare {Berlin, Münster i./VV. und London): 
ein viertes ist zu Görz an einem Pedum des XII. Jahrhunderts. 8 ) 

Ein fünftes Stück befindet sich in der Schweiz; es hängt an einem Abtstab des 
XII. Jahrhunderts zu Engelbert/. Au einem dreieckigen, schwarz und gelben, mit 
gräulichen und rötlichen Fransen besetzen Lappen, ist das von grünen Schnüren um- 
säumte Seidentuch angenäht; die Seide hat eine braunrote Farbe angenommen und ist 
in ziemlich defektem Zustande. Der Maugel an Ornamenten lässt eine genaue Datirung 
des Wimpels nicht zu, doch ist er jedenfalls mittelalterlich, d. h. er stammt spätestens 
aus dem XIV. bis XV. Jahrhundert. 

2. Keliquientaschen (saeculi, bnrsae, allovaria, scarcellae) *) sind von verschiedener 
Form. Die einen, dienlich zum Transport von Reliquien, sind einfache Beutel, die oben 
zusammengeschnürt werden. Solche Taschen gingen oft samt ihrem Inhalt an die 
Kirchensehätze über und blieben hier in einem Reliuuiar eingeschlossen; sie bieten 
interessante Teitilmuster und sollten daher aufbewahrt werden. In der katholischen 
Schweiz sind dem Schreiber zahlreiche Exemplare bekannt. 

J Otte, Handb. der kirchl. Kunstarchäol. 1. 5. Aun, S. 280. 

Geich. der liturg. Gewiluder II. 226-280. 

Mi«, der k. k. Zentralkom N. P. m. 18—18. 
) Ottc n. a. 0. 108. 
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Von anderer Form sind die Täschchen, welche nicht zum Transport, sondern nur 
zur Aufbewahrung von Reliquien hergestellt wurden; diese haben die Gestalt niederer 
runder Dosen, deren Deckel mittelst einer Schnur zugebunden wurde. Ein wolerbaltenes, 
gefüttertes Exemplar von 0,065 m Durchmesser, verziert mit einem für das XIV. Jahr- 
hundert sehr charakteristischen Textilornament, ') fand sich in einem Altar von St. Jakob 
bei Ennetmoos (Kt. Untorwalden) und befindet sieb jetzt in der Sammlung von Stans. 

3. Siegelhüllen. Der Siegelstoff des Mittelalters, das Wachs, setzt äusseren Ein- 
wirkungen, wie Hitze, Kälte. Nässe, Druck und Reibung wenig Widerstand entgegen. 
Um nun die Siegel bestmöglich zu beschützen, griff man im XIII., XIV. und XV. Jahr- 
hundert, in seltenen Fällen auch später noch, zu dem einfachen Mittel, dieselben mit 
Ledersackchen, gestickten oder gewobenen Hüllen 1 ) zu umgeben; erst später setzt der 
Gebrauch der metallenen und hölzernen Kapseln (bullae) ein. Die textilen Hüllen 
hängen entweder lose über das Siegel herab, so dass sie zurückgestreift werden können, 
oder aber sie sind zugenäht und umsuhliessen dasselbe voltständig. Wie wenig indess 
diese Hüllen ihren Zweck erfüllt haben, beweist der Zustand der Siegel am besten : die 
wohl verpackten sind sorglos bebandelt worden und zu Grunde gegangen, während die 
sichtbarerweise zerbrechlichen Stücke eine vorsichtigere Manipulation erfuhren und so 
meist besser erbalten blieben s ) 

Die Siegelhüllen sind oft aus schmucklosen Leinwand- oder Wollstoffen verfertigt, 
bald einfach, bald doppelt oder dreifach. Die äusserste Hülle ist hie und da durch 
Musterung ausgezeichnet und bietet interessante Textiiproben. So fandeu sieb z. B. 
1885 unter den reichen Siegelbeständen der Mittelalterlichen Sammlung in Basel (jetzt 
im Historischen Museum) mehrere Siegelhüllen mit romanischen Stoffmustern in gelber 
und roter Grundfarbe. Das eine Motiv zeigte zwei sich gegenübersitzende Adler (ähnlich 
Essenwein, Atlas XXVIII, Fig. 3), je zwei und zwei zivigehen Sparren und senkrechten, 
mit Quadraten ornamentirten Leisten angeordnet, fast genau entsprechend der Casula 
von St. Rambert *) Das zweite Motiv war eine horizontale Borte °), verziert mit Kreisen, 
in denen je zwei auswärts gewendete Löwen, mit zurückgebogenem Kopf, eingewoben 
waren (vgl. Bock a. a. 0., I, Taf. III und S. 9, 38, 86). Beide sind wahrscheinlich 
Fragmente eines liturgischen Gewandes") aus dem XIII. Jahrhundert. 

4. Palla corporalis oder sindon heisst das Tuch, welches für das Messopfer auf 
die übrigen Altartücher gebreitet wird. In älterer Zeit, da es noch zu Laienoblationen 
diente, war es von grösserem Format; nach liturgischer Vorschrift besteht es aus r 
Leinwand. Hie und da wurde es mit aufschablonirten Mustern verziert. 

Fragment« eines Corporales glauben wir in dem Ueberzug eines mittelalterlichen 
l'rozcssionsgerätes (Palmesel) *) zu erkennen ; die weisse Leinwand ist mit schwärzen 



') Vgl. Bock a. ». 0. 0. Taf. XVHI. 4. 

'i Abbildungen von .solchen bei Lecoy de la M&rclie, Les Sceaui p. 100. 

*i VgL La Corde, Prgface de la Collection de ^ceaux des Archive« p. 32. 

*J Abg. bei Thiollier, Le Forcz pl. CXLIIL 

"l Abo weder Stola noch Manipel. 

•; Löwen und Adler bilden vorzugsweise den Schmuck solcher Paramente 
Eck. am. S. Galti 69, S. 219, wo die cappa aquilifera des hl. Bischofs Ulrich vo 
genannnt wird. Die genannten Siegelhtlllen fanden sich an spitzovalen kirchlichen Siegeln. 

*) An» Steinen (Kt. Schwyg), jetzt im Schweiz. Landesmuseum, d. h. vorläufig 
KauftmiLse. 
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'unkten übersäet und mit stilisirten Blumen verliert, 
■zimen schweizerischen Stoffdrucks. 
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Zur Geschichte des Berner MDnsterthurms. 

Die vortrefflichen Ausführungen im II. Capitel der Festschrift zum Berner Münster 
haben unter anderm auch dargetban, wie im Verlaufe des Baues verschiedene Ab- 
weichungen von den ursprünglichen Plänen stattgefunden haben, Abweichungen, welche 
nicht immer zum Vortheil des Gebäudes gereichten. Wir glauben, an Hand der in der 
Festschrift veröffentlichten Zeichnungen, diesen. Beobachtungen eine Ergänzung beifügen 
zu können; es scheint uns nämlich, dass die ursprüngliche Idee des Thurmplattes sich 

(mit ziemlicher Sicherheit noch aus dem gegenwärtigen Bestände herausschälen lässt. 
Die erste Abänderung des Thurmplanes, welche der Verfasser der Festschrift nach- 
weist, ist diejenige, welche ungefähr in der Mitte des zweiten Thurm Vierecks eintritt, 
und welche mit Bestimmtheit auf die Rathsehläge des Burkart Engelberg vom Jahre 
1508 zurückgeführt werden kann (Festschrift S. 81). Allein es muss schon weiter unten 
am Timme ein Planwechsel stattgefunden haben; das ergiebt sich, wie uns scheint, 

Evidenz aus Folgendem : 

Der Giebel des jetzigen Hauptschiffdaches schneidet durch die Galerie oberhalb 
des ersten viereckigen Thurmgeschosses durch bis au die Oberkante der Brüstung. Es 
wird wohl kaum bestritten werden, dass dies eine fehlerhafte Anordnung ist; bei einer 
planmässigen Anlage müsste das Fussgesimse der Galerie unbedingt oberhalb der Giebel- 
spitze liegen. Der jetzige Giebel des Hauptschiffs liegt aber bereits erheblich tiefer als 
der anfänglich projectierte; er ist augenscheinlich nur zu dem Zwecke niedriger ge- 
halten worden, damit er wenigstens nicht über die Brüstung der Galerie emporrage. Die 
ursprünglich beabsichtigte Giehellinie ist kenntlich an dem Traufsims, welches an der 
Ostseite des Thurmes, oberhalb des jetzigen Dachanschlusscs sichtbar ist (s. den Quer- 
schnitt des Münsters in der Festschrift S. 70). Verlängert man die Linien dieses Trauf- 
simses bis an die Spitze, 30 liegt ihr Schnittpunkt (Unterkant) etwa 2,2 Meter über 
dem Bodeu der jetzigen Thurmgalerie (a in Fig. A). Wir dürfen als sicher annehmen, 
dass nach dem Plane, welcher bei der Versetzung des geuauuten Trauf'simses noch mass- 
gebend war, die Thurmgalerie nicht tiefer sollte zu liegen kommen als der Schnittpunkt 
der beiden Gesimslinien. 

2. Es ist aber ferner höchst wahrscheinlich, dass die Thurmgalerie auch nicht 
höher liegen sollte, als der bezeichnete Punkt, sondern dass sie sich unmittelbar über 
der Giebelspitze hinziehen sollte. 

Wir müssen, um dies zu erkennen, die Gliederungen der Strebepfeiler am Thurme 
etwas genauer ins Auge fassen ; und zwar interessieren uns dabei speciell diejenigen 
Gesimse, welche den eigentlichen Pfeilerkörper umziehen; (die kleinem Gesimse, welche 

Eden einzelnen Fialen angehören, fallen hier nicht in Betracht). Wir beobachten, 
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Vorhistorische Denkmäler im Bagne-Thal (Wallis). 

Schon vor mehreren Jahren hahe ich gelegentlich die Aufmerksamkeit auf diese 
mir für die vorhistorische Forschung interessant erscheinende Gegend zu ziehen ver- 
sucht. ') Doch schon früher war ein kleiner Schalenstein in Villette bekannt. 1 ) Nun 
aber gibt es im ganzen Bagne-Thal fast kein Oertehen, das nicht seine vorhistorischen 
Gräber, mit Funden verschiedener Art, sogar oft grössere Denkmäler aufweist. Auch 
alt-römische Spuren finden sich zahlreich. Es ist durchaus nicht meine Absicht, hier 
eingehend auf alle meine Entdeckungen und archäologischen Erforschungen einzutreten, 
sondern ich möchte ausschliesslich nur einige sehr wichtige Sculpturensteine, den Rest 
aber nur vorübergehend erwähnen. 

In Villette fand ich auf einer Mauer am Wegrande einen ueuen Sculpturenstein. 
Der Flurname dieser Wiesenpartie heisst Teeudraya, ein merkwürdiges Wort, über dessen 
Etymologie mir niemand Auskunft zu geben vermochte. Die erratische Steinplatte, 
welche wohl von jeher und lange bevor sie auf die Mauer versetzt wurde, in der Nahe 
lag, zeigt auf ihrer Oberfläche, neben etwas verwischten Zeichen, auch zwei Kreuze und 
13 wohl geformte und gut erhaltene Schalen. Nur wenig höber am Eingang in das 
Dörfchen Cotter liegen heute noch zwei grosso Blöcke, der dritte, vor ein paar Jahren 
zu Baumaterial verbrauchte, hat nur die vertiefte Stelle seines Standortes hinterlassen. 
Wie fatal, dass gerade dieser Block vernichtet werden musste! Er zeigte auf seinem 
Kücken eine tiefe, runde Schale von wenigstens 25 cm Durchmesser und war diese in- 
dem von zahlreichen kleinern, 5 — 10 cm im Durchmesser haltende, umstellt. Ebenfalls 
in Cotter, bei dem Hause Massart, liegt noch ein Stein mit drei alten Schalen. Und 
noch etwas weiter aufwärts im Dorfe, rechts vom Wege erblickt man einen, theilweise 
von einem Garten bedeckten, umfangreichen Block, der zwei lange, tiefe, unbedingt sehr 
alte Rinnen aufweist. Diese wenigen Abgaben mögen genügen, um festzustellen, wie 
sehr die Gegend mit den Dörfern Bagne, Villette und Cotter die Aufmerksamkeit der 
Alterthumsforscher verdient. 

Nach einer alten Sage war das Bagne-Thal von einem See bedeckt. Als BeweiB 
wird ein, leider zu s /a vernichteter Kiesenblock , genannt Pierre de Riva, aufgeführt. 
Derselbe liegt rechts von der Drauce, ein wenig höher als das Hotel de GitStroz. An diesem 
damals am Ufer liegenden Stein sollen die Schiffe angebunden worden sein, und glaubt 
man, dass der Name Pierre de Riva dieses andeute. Jedenfalls ist zu bedauern, dass 
gerade Blocke, an welche sich so bedeutsame Sagen knüpfen, vernichtet werden, wo doch 
Hunderte von werthlosen Steinen herumliegen. 

Wir wenden uns dem Hochplateau von Verbier zu, dieser unvergleichlichen von 
Gipfeln und Gletschern umkränzten Alpen laudschaft, welche der Sage nach früher gtni 
mit reichen Dörfern überstellt war. Viele Lokalnameu scheinen in der That auf ehe- 
malige Bewohnung zu deuten. Diese Annahme wird noch durch alte Todtenfelder '1 
bedeutend bestärkt. 

') „Anzeiger f. schweizer. AJterthumskunde", 1891, S. 522. — Eicuraious archeologiqoM 
dans le Valais, 1891, p. 26—29. 

"i Schalenstein im Bagne-Thal. „Anzeiger f. schweizer. AI terthuius künde", 1890, S. L 
*) Mondzeur und La Vellaz. Siehe meine Eicursiona archtolog. etc., p. 26 und 27. 



Indem ich auch liier auf meine frühem Arbeiten verweise, gehe ich zu weitem 
Entdeckungen über. Dieselben sind wohl dazu angethan, das Interesse dieses merk- 
würdigen Fleckes Erde noch bedeutend zu erhöhen. An verschiedene Stellen knüpfen 
sich überraschende Sagen von Feen, verborgenen Schätzen, fliegenden Drachen nächt- 
lichen Geister Wanderungen n. s. w., die hier bei Seite gelassen werden müssen. 

Ohne diesmal in das Dorf Verbier einzutreten, nehme ich den Weg links in der 
Richtung nach dem Weiler Pattier. So sprechen die Leute hier den Namen aus und 
nicht Paquier, wie auf der Karte steht. Auch hier muss ich zuerst der Verschwundenen 
gedenken. Nach der Beschreibung, die man mir über den für eine Baute verwendeten 
Block machte, schliesse ich, dass dadurch eines der merkwürdigsten vorhistorischen 
Monumente zerstört wurde. Neben unzähligen grossen und kleinen, an vielen Stellen 
durch Rinnen verbundenen Schalen, sah mau auf dem betreffenden Blocke Eindrücke von 
Händen und Füssen, sowie auch ein menschliches Gesicht in ovaler Form. Da ich bis 
jetzt noch nicht so glücklich war, bei uns Aehnliches unter den vorhistorischen Skrip- 
turen zu sehen, so bedauere ich den Verlast dieses Monumentes um so mehr. Diu fast 
zahllosen, viele Variationen aufweisenden andern Sculpturensteine , die ich hier und in 
deo übrigen Wallisergegeuden conatatirte, erlauben den Schluss, dass auch jene ausser- 
ordentlichen Figuren der gleichen Vorzeit angehörten. 

Bei einer grössern Serie von Sculptu rensteinen eignet sich als Orientirungspunkt 
für Pattier das Chalet Caron am besten. Zu dessen Bau fand gerade der vorhin er- 
wähnte, schönste Sculpturensteiu Verwendung. Zwischen dem genannten Chalet und dem 
Wege, etwa dreissig Schritte von diesem entfernt, in der Nähe des Bergbaches liegt ein 
3.50 m langer, 2 m breiter und 0,5 in hoher erratischer Block, dessen Oberfläche auf 
der westlichen Seite eine kleine ebeue Fläche mit einem abschüssigen Grate als Fort- 
setzung bildet, Ueber beide zerstreut zählt mati über dreissig , tbeilweise mit tiefen, 
innen aufgerundeten Rinnen verbundene, vorzüglich charakteristische Schalen. 

Von diesem Steiue aus in gerader Linie dem Hause Caron zu liegt ein zweiter, 
etwa 30 cm aus der Erde tretender Block, dessen fünfeckige Oberfläche vier grosse, 
prachtvoll erhaltene Schalen zeigt. 

Dem Bergbaehe entlang und zerstreut im Gebiete bemerkte ich noch eiue Reihe 
von Blöcken, jeder mit wenigen Schalen, worüber noch eine genauere Untersuchung an- 
zustellen wäre. Immer dem Bache entlang, ganz parallel mit diesem, traf ich auf der 
Höhe des Hauses Caron wieder zwei bedeutendere Monumente. Der ganz am Bachrande 
gelegene Block misst von Ost nach West 4 m, von Süd nach Nord 3,40 m und 2 m 
in der Höhe. In der Mitte der Oberfläche sticht eiDe 12 cm im Durchmesser haltende, 
5 cm tiefe Schale besonders hervor, von den circa 20 weitern werden auf der nördlichen 
Seite zwei durch eine Rinne vereinigt. 

Ungefähr fünfzig Schritte höher liegt wieder ein sehr bedeutender Block mit vier 
grossen Schalen. Doch wie schon erwähnt, wäre es unmöglich, jeden einzelnen hier 
vorhandenen Sculpturensteiu zu beschreiben, ich schliesse daher mit dem wichtigsten 
Monumente dieser ausgedehnten Fundstelle. Der in F'rage kommende erratische Block 
liegt höher, etwa hundert Schritte nordöstlich und in einer geraden Linie mit den bei- 
den vorigen. Er erhebt sich kaum 30 cm über die Erde. Die Oberfläche misst von 
Süd nach Nord 1,25 m, von Ost nach West 1,20 m, bildet im Südosten einen spitzen 
Winkel und neigt sich auch bedeutend in dieser Itichtung. Was nun die Sculpturen 
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he trifft, so bicti'ii ili".-i , lbcii «in Himdprlidies, doch ji'd^nfalls wohlüberlegtes Bild, dessen 
Beschreibung aber sehr schwer hält. Es sind etwa fünfzig ovale und runde, tbeilweise 
durch Kinnen zu merkwürdigen Figureu verbundene Schalen. An einer Stelle werden 
sechs runde, an einer andern sieben ovale Schalen auf diese Weise zusarumengehängt. 
Die südöstliche Spitze des Steines bildet ein ausgemeisseltes Viereck mit drei Schalen 
im Innern, nur wenig nordwestlich davon liegt eine rechteckige Sculptur. Zwischen den 
Figoren sind eine grössere Anzahl alleinstehende runde und ovale Schalen zerstreut. 
Das ganze Sculpturenbild bleibt in seiner Gesammtheit ein Untcum, wie übrigens jeder 
bis jetzt gesehene Schalenstein, in den einzelnen Theilen hingegen stimmt es mit allen 
andern vollständig überein. 

Bedeutend höher am Bergabhange, in der Nähe einer Schlossruine (Chäteau) trifft 
man eine kleine Alpenwiese mit einem hart am Pfade liegenden Blocke, der sich wegen 
seiner Sculptureu als vorhistorisches Monument kennzeichnet. Eine der Schalen dieses 
Steines misst 12 cm im Durchmesser und 6 cm in der Tiefe. Am nordwestlichen Rande 
werden vier Schalen durch zwei kreuzweise verlaufende Rinnen mit einander verbunden. 
Die Aussiebt von hier aus muss einfach grossartig genannt werden. 

Immer den Rand der Hochebene verfolgend, erreicht man bald einen in seiner 
ganzen Form auffallenden Platz, genannt Ourä. Hier soll sich vor Zeiten ein Dorf be- 
funden haben, worüber aber, bezeichnend genug, nur in der Volkssage eine Erinnerung, 
sonst aber nirgends ein Dokument geblieben ist. Hoch über den Felsen genistet, muss 
Curä in Beziehung auf geschützte Lage sowohl als umfangreiche Aussicht als ein sehr 
bevorzugter Ort betrachtet werden. Was zuerst die Sage des verschwundenen Dorfes 
absingt, so stützt sich dieselbe jedenfalls meistens auf eine Anzahl viereckiger, miuen- 
haft aussehender Steinhaufen von unbehauenen, auch nirgends eine Spur von Ciment oder 
Mörtel aufweisenden Blöcken, welche aber anderseits ganz gut von zusammengefallenen 
primitiven Mauern (also Hütten) herrühren könnten. 

Soll man nun, gestützt auf die Sage, sowie die erwähnten Steinhaufen, der Ver- 
muthung Raum gestatten, dass die ganze Anlage eine vorhistorische Aiisiedlung bildete'? 
Warum denn nicht, die Sache wäre ja möglich. Diese merkwürdige, ausgezeichnet ge- 
wählte Stelle hatte unbedingt eine eigenthümliche Bedeutung. 

Als Mittelpunkt des Platzes muss ein von Nordwest nach Südost 3,70 in. von 
Nordost nach Südwest 2 m und 2 m in der Höhe messender erratischer Block betrachtet 
werden. Ein erster Blick auf dessen Oberfläche genügt, um ihn sofort als bedeutende* 
vorhistorisches Monument zu erklären. Am südöstlichen Rande bemerkt man eine grosse 
Schale als Mittelpunkt zahlreicher Rinnen, wodurch der Idee eiues Opfersteines Vorschub 
geleistet wird. Eine zweite ähnliche Gruppe von Sculptureu befindet sich in der Mittt 
des südwestlichen Randes. Nennen wir auch das auffallend grosse Becken (30 cm breit, 
18 cm tief), welches durch Rinnen mit einer Anzahl iu der Nähe eingegrabenen kleinem 
Schalen in Verbindung steht. Ueberdies weist die Oberfläche des Steines noch eine 
grössere Anzahl einzelner, zerstreuter Schalen auf. 

Unterhalb des grossen Beckens (vielleicht eine modernere Erweiterung einer grossen 
vorhistorischen Schale) steht die Jahrzahi 1601 eiugemeisselt. Aber diese Arbeit er- 
scheint auf den ersten Bück bedeutend frischer, als der Rest der Sculptureu. Dass die 
Jahrzahl nicht mit Wohnungen in Verbindung steht, liegt auf der Hand, denn aus so 
spater Zeit würden sonst gewiss Dokumente und andere Ueberreste der Bewohner and 



857 

ihre Behausungen Zeugniss ablegen. Man muss die Jahrzahl also dem Zufall oder irgend 
einem speziellen Interesse eines Privaten beimessen. W&re es nur recht oft der Fall, 
dass sich auf unbestreitbar vorhistorischen Monumenten jüngere, genau auf ihr Alter 
bestimmbare Sculpturen vorAnden, dieses würde uns eine approximative Schätzung jener 
erlauben. 

Zuerst durch W&lder, später über Alpenweiden, meistens dem Biss (Wasserleitung) 
von Levron entlang, erreicht man 2200 m hoch den Satteleinschnitt Croix de Coeur. 
Von hier aus überblickt man die herrliche, hufeisenförmig von einem Hochgebirgskranze 
umgebene und dadurch geschützte Hochebene von Verbier, eine der sagenreichsten und 
interessantesten Gegenden des Wallis. Ich gestehe an dieser Stelle gerne, dass ich im 
Verhältnis der hiesigen Vorkommnisse die Gegend viel zu eilig durchwanderte. Manches 
mag mir entgangen und Anderes nur unvollständig beobachtet worden sein. 

Nur wenig unterhalb des höchsten Punktes, immerhin noch 1850 m über dem Meer, 
auf einer transversalen, also von Süd nach Nord sich verziehenden, einen eigenen Kamm 
bildenden Moräne erblickt man zahlreiche erratische Gneiss- und Granitblöcke. Einer 
der bedeutendsten und zugleich auf dem höchsten Punkte der Moräne liegender, 2,20 m 
hoher, 4,70 m. langer und 4,40 m breiter Block enthält auf seiner Oberfläche über 100, 
zum Theil selten vorkommende vorhistorische Sculpturen. Wir übergehen die zahlreichen 
Schalen und Binnen aller Grössen und Tiefen. Dieselben verleihen dem Steine ohne Zweifel 
den Charakter des vorhistorischen Monumentes, gleichen sich aber überall. Besonders her- 
vorheben muss ich aber # die zwei fuasformigen Vertiefungen, welche man gegen den nörd- 
lichen Band hin bemerkt. Diese Zeichen sind selten. Im Wallis (und in der Schweiz 
überhaupt) kennt man eine fernere ähnliche Sculptur nur noch in Grimentz, 2 ) Val de 
Moiry. In der Mitte der Oberfläche ist noch eine 12 cm im Durchmesser haltende 
Schale und am östlichen Bande eine sehr lange Rinne besonders hervorzuheben. Die 
erratische Gesteinmasse dieses Blockes enthält unverhältnissmässig viel Amphibol, ein 
Mineral, das durch Witterungseinflüsse mehr leidet, als Quarz und Feldspath, weshalb 
denn auch sämmtliche Sculpturen etwas verschwommen erscheinen. Immerhin liegt darin 
wieder ein neuer Beweis für das hohe Alter dieser menschlichen Arbeit. 

Eine Art steinerne Treppe führt sehr bequem auf die breite Plattform des Blockes 
und gestaltet diesen dadurch so recht zu einem Altar- oder Opferstein. Nordöstlich 
davon liegt ein kleinerer Block, so dass zwischen beiden ein Weg von etwa ein Meter 
Breite gelassen wird. Dass es ein Weg oder eine vielleicht sogar sehr fest getretene 
Stelle war, sieht man ihr heute noch an. Auch dem kleinen Blocke war eine besondere 
Bestimmung angewiesen. Er enthält drei grosse ovale und mehr als zehn runde, aus- 
gezeichnet erhaltene Schalen. Somit stehen wir hier abermals auf einer hochwichtigen 
vorhistorischen Kulturstelle, die höchstgelegene der Gegend, die das Hochplateau von 
Verbier dominirt. 

Wann kommt einmal etwas Licht über die Herkunft, den Zweck und die Bedeutung 
dieser imposanten Monumente? Auf solchen Stellen ergeht sich der Geist in langen 
Vermuthungen über die hier stattgefundenen mysteriösen Vorgänge und wenn man mit 

') B. Beber: Zusammenstellung meiner archäologischen Beobachtungen im Kanton 
WaUis. „Anzeiger f. schweizer. Alterthumskunde", 1891, S. 525. — Id.: Excursions archeo- 
logiques dans le Valais, 1891, p. 47. — Id.: Die vorhistorischen Denkmäler im Einfischthal- 
„Archiv für Anthropologie" XXI. Bd., 3. Heft, 1892 
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Bestimmtheit auch nichts Genaues kennt, so bringt der Anbliek und die Vergleichuug 
dieser Monumente Diit ähnlichen der verschiedenen lebenden und ausgestorbenen Ur- 
Tölker doch schnell zu der Ueberzeugung, dass wir uns hier immer im Mittelpunkte 
des religiösen und politischen Lebens der Ureinwohuer unserer Gegenden befinden. Mit 
unser« vorhistorischen Monumeiitalstellca vereinigt sich meistens der unvergleichlich er- 
habene Anblick eines überall wechselnden Stückes Alpenwelt, was bei Niemanden und 
besonders nicht bei Urvölkern seinen EinHuss verfehlt. Man vergegenwärtige sich andere 
grossartige Aussichtsstellen mit vorhistorischen Monumenten, wie Hubelwäugen oberhalb 
Zermatt, St. Luc im Einfischthal, Veygi und Villa im Eringerthal u. s. w. 

Ganz in der Nachbarschaft der vorigen Gruppe wurde ein fernerer Block mit 
Sculpturen, worunter besonders kuhl'ussähnliche Eindrücke zu erwähnen sind, zu 
Bauzwecken verwendet. Von hier nach Verbier findet man noch an verschiedenen 
Stellen Spuren früherer Einwohner, so in Nifortier, Les Crem, Vellaz. Alles stimmt 
dafür, dass dieses einer riesigen Mulde gleichende Hochland in der Vorzeit durchweg 
bewohnt war. 

Auch unten im Bagne-Thal, von Sembrancher bis über Mauvoisin hinaus, besonders 
in Sarrayer, Lourtier, oranges Neuves, Fionney, Corbassiere wären noch eine grosse 
Anzahl Funde aus vorhistorischer Zeit zu erwähnen, deren Beschreibung ich ebenfalls 
aufschieben rauss. Nur eines Punktes will ich noch gedenken. Gleich nach dem Dorfe 
Chable, in der liicbtung von Bruson, bemerkt mau eine konische Erhöhung von solcher 
Kegel mässigkeit, dass man natürlich sofort in Versuchung geräth, an eine menschliche 
Arbeit zu denken. Ob und wie weit dies der Fall ist, kann ich aber nicht genauer 
bestimmen, da mir zu Nachgrabungen keine Zeit blieb. Dass diese Annahme aber, 
d. h. die Vermuthung eines Tumulus nahe üegt, geht aus der merkwürdigen Thatsacbe 
hervor, dass sieb auf diesem Erdkegel die Pierre Mallat (verwüuscbte Stein), ein be- 
deutender erratischer Block befand, der erst vor ein paar Jahren zur Anlegung einer 
Dammmauer gegen den Bergbach verwendet wurde. Die Vernichtung dieses Blockes 
gehört wieder zn den unglücklichsten Schicksalsstreichen, welche dem Lande fortwährend 
die Dokumente seiner Vorgeschichte zu Grunde richten. Die Überlläehe dieses Gratrit- 
hlockes war mit vorhistorischen Sculpturen, besonders in Figuren geordneten Schalen und 
Ringen ganz überdeckt. Ich erinnere an dieser Stelle nur an den berühmten Tumulus von 
Troinei, dessen Spitze ebenfalls ein Sculpturenbloek, der Dameustein, zierte. ') Von hier 
bis über Bruson hinaus enthält die Gegend noch manchen merkwürdigen Punkt, woran 
sich meistens sehr eigentümliche Sagen knüpfen. Auch viele alte Gräber mit Töpfer- 
waaren und Bronzegegenständen kamen zum Vorschein. So besitze ich aus Gräbern im 
Dorfe Bruson selbst zwei, mit dem bekannten Walliserornament reich verzierte, 11 ein 
im Durchmesser haltende Bronzenringe, welche zusammen 1 k 60 gr (der eine ".43, der 
andere 517 gr) wiegen (Taf. XXV). Ferner vom gleichen Orte eine schwarze (wahr- 
scheinlich gläserne) Armspange von 7 V« cm Durchmesser (Taf. XXV). Viele Funde 
wurden zerstreut und gingen ganz verloren. Wir glauben nun genügende Beweise, dass 
auch die Gegend von Chable bis Bruson in der Vorzeit eine bedeutende Bolle spielte. 
angeführt zu haben. Hierüber, sowie über das ganze Bagne-Thal später mehr. 

B. Kebek. 
'1 B. Beber: La Pierre- am -Üaiues de Troinex-sous-Saleve. „Revue Savoisienue", Anneey. 
1891, p. 20*1 lavec i gravures). 
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Bronzefund im Rhonebett in Genf. 

(Taf. XXV.) 

Bei den letzten Rhonearbeiten kamen eine Menge Artefakten aller Zeiten, von der 
ältesten Steinperiode bis auf unsere Tage herab, zum Vorschein. Es war das von vojne- 
berein zu erwarten. Vieles wird freiwillig in den Strom geworfen, vieles kommt durch 
Zufall hinein und alles versandet ruhig. Das Stromgebiet einer Stadt bildet ein wahr- 
haftes Archiv. 

Zu den interessantesten Gegenständen, die ich aus dem hiesigen Flussbettc kenne, 
gehören unstreitig die zwei Brouzenmesser, von denen hier die Rede sein soll. Aehn- 
liche hat die Literatur bis jetzt nicht aufzuweisen. Soweit ich bis heute Museen durch- 
gesehen, kenne ich blos in demjenigen von Genf ein ferneres Instrument der gleichen 
Art. Daraus geht nun noch nicht hervor, dasa wir es mit einer Genfer Spezialität aus 
der Bronzezeit zu thun haben. 

Anstatt einer langen Beschreibung verweisen wir den Leser auf die Abbildungen 
(Taf. XXV). Der Zweck dieser zwei schönen, mit prachtvoller Patina überzogenen 
Bronzen ist nicht leicht zu errathen. Ein heutiges offenes Rasiermesser zeigt zwar un- 
gefähr die gleiche Form, wie unsere in einem Stuck gegossenen Brouzenmesser. Ea ist 
möglich, dass wir es hier wirklich mit vorhistorischen Rasiermessern zu thun haben. 
Es sind auch andere Vermuthungen zulässig, so i. B. könnte man die zwei hocheleganten 
Messer als Opfer werk zeuge ansehen. Handliche Instrumente dieser Gestalt können über- 
haupt zu den verschiedensten Verrichtungen , beispielsweise bei der Bearbeitung der 
Thierhäute gebraucht werden. In Anbetracht ihrer Seltenheit, der ausgezeichneten Er- 
haltung und Un.iiigenütztheit, 30wie der besonderen Form, mag auch ihre Verwendung 
eine eigentümliche, weniger alltägliche gewesen sein. 

Die Länge der Messer beträgt 28'/« cm, der auf beiden Seiten schneidende Theil 
tnisst in der Breite bei dem einen 27 und bei dem andern 25 mm. Das etwas ver- 
dickte Heft und die unbedeutende Lappenbildung schliessen die Annahme, dass der 
metallene Theil noch mit Hörn, Holz oder dergleichen überzogen oder eingelegt gewesen, 
aus. Trotz der Feinheit in der Ausführung dieser Instrumente, wiegt das breitere doch 
noch 175, das schmälere 155 gr. 

rB. Heiieh. 
70. 
Antiquarisches aus dem Kanton Solothurn. 
(Tutel XXVI und XXVU.) 
Eine halbe Stunde unterhalb, d. Ii. östlich von der Stadt Solothurn münden, von 
Süd nach Nord kommend, die Grosse Emme und der Emmen-Kanal in die Aare. Beim 
Auslluss des Kanals ist nun, rechtwinklig dazu, ein neuer Kanal erstellt worden, der 
sog. Aare- Emmen-Kanal, der sein Wasser teils ans der Aare, teils aus dem alten Kanal 
empfängt (Taf. XXVI, Fig. A). 

Der Kanal hat verschiedene Fuudstücke in unsere Sammlung geliefert. 
Das älteste Stück ist wohl ein sog. Hammerbeil (Fig. B), 7 Kilo schwer, von einer 
dunkeln Gesteinart, die von den hiesigen Geologen nicht bestimmt werden konnte; 
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prächtig poliert und geschliffen, 30 dass es, wenigstens auf der einen Seite, wie Metall 
aussieht. Es fand sich 60 m oberhalb dem Tnrbinenhaus in grosser Tiefe (2 m unter 
dem Wasserstand des Kanals). Was man bei andern Hammerbeilen beobachtet hat, 
dass nämlich das Bohrloch sich nach uuten hin verengt, das zeigt sich auch hier: es 
hat oben eine Weite von 3 cm, unten aber bloss noch 2,3 cm. Bemerkenswert ist auch, 
wie anfangs das Uohrinstrument ausgeglitscht ist (s. Fig. B). Man findet solche Hammer- 
beile in der neolithischen Epoche, zum teil auch noch in der Bronzezeit. Sie sind »ber 
viel seltener als die Beile ohne Schaftloch, und es hat .das seinen guten Grund- Ein 
derber Schlag musste das Instrument quer über das Loch zersprengen. Ein zersprungenes 
Hammerbeil fand sich neben dem Vorliegenden, wurde aber als unbrauchbar fortgeworfen, 
ein anderes aus der Nähe (Emmenhof bei Derendingeu) zeigt Fig. C. 

Und nun die Bronzezeit! Schon zu Anfang der Grabungen erzählte man mir von 
einem Broneeschtvert, das ein Arbeiter habe schleifen wollen, worauf es zerbrochen sei. 
Schliesslich aber kam doch noch eines dieser wertvollen Fundstücke in unsere Sammlung, 
ein Prachtstück der ältesten Bronzezeit. Es bat nicht die Form der späteren Bronze- 
schwerter der Pfahlbauten etc. (mit Griffblatt, Griffdorn oder massivem Bronzegriff, 
Antennengriff u. s. w.), sondern schliesst sich in seiner Bildung noch mehr an die Dolch- 
klingen der vorausgehenden Kupferzeit an. Die schmale schilfblattförmige Klinge endigt 
in eine kurze Griffzunge, welche durch zwei noch erhaltene, 2 cm lange, Bronzenagel 
ehemals an einen Handgriff aus Holz oder Hirschhorn befestigt war. Es gleicht somit 
jenen ältesten Schwertern aus Brügg (bei Nidau, Bern) und Letten {bei Zürich), vgl. 
Hcierli, 9. Pfahlbautenbericht, S. 56. Der rautenförmige Durchschnitt zeigt die Ver- 
hältnisse von 3:1 cm. 

Das Gebiet der untern Emme ist an Bronzefunden reich. Was aber gefunden 
wurde, ist meist nach auswärts, Paris, Bern etc. gekommen, da wir bis 1883 keine 
kantonale Altertumssammlung hatten. Von den in Bern befindlichen Bronzeschwerteni 
aus dem Kanton Solothurn hat Herr E. von Feüenberg die Freundlichkeit gehabt, mir 
folgende Beschreibung, nebst Zeichnungen, zu schicken. , 

»1. Bronteschwert von Biberist (Fig. ü, Taf. XXVII). — Ganze Länge: 71 cm. 
Mittlere Breite der Klinge: 32 — 33 mm. Ueber die ganze Länge der Klinge läuft eine 
runde Leiste, beidseitig dieser Leiste laufen parallel mit derselben zwei flache, durch 
schwache Wülste getrennte Blntrinnen. Die Griffzunge ist dreieckig flach, sich zu- 
spitzend, am Ende mit einem grösseren, am Anfang der Schneide mit zwei Nietlöchern 
kleineren Durchmessers versehen. In Letztern stecken noch die Nieten. Die Klinge 
ist gegen das Griffblatt zu eingezogen. 

2. Bronteschwert von Derendingen (Fig. T). — Länge: 61 cm. Mittlere Breite: 
27—28 mm. Querschnitt rhombisch mit kleiner Medianleiste (T 1 ). Griffzunge sehr 
kurz mit drei Nietlochern, wovon zwei ausgebrochen. 

3. Kuraschwert oder Dolch von Zuchwil (Fig. S). — Länge: 47 cm. Breite in 
der Mitte des Dolches: 25 mm. Klinge sehr flach gewölbt, ohne Leisten und Kiemen 
(S 1 ). Griffzuuge, von der Klinge an sich verbreiternd, von trapezförmigem Umris*. 
Breite der Klinge am Anfang des Griffblattes: 32 mm. Breite des Griffblattes: 50 
In demselben sind vier Löcher für Nieten. 

4. Kleiner Broneedolch von Balsthnl (Fig. B). ~ Länge : 13,5 cm. Breite 
der Mitte der Klinge: 18 mm. Klinge leicht gewölbt, gegen die Spitze zu sich 
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dickend (Querschnitt Et'). Breite der Klinge am verbreiterten Griffblatt: 25 mm. 
Griffblatt: kurz und trapezförmig mit vier Nietlßcheru, worin Nieten. Grösste Breit« 
des Griffblattes: 38 mm.« 

Soweit Herr von Wellenberg. — Aus dem Aare- Emmen -Kanal kam ferner in 
unsere Sammlung eine bronzene Lungenspitze (Taf. XXVI, Fig. L), gefunden au der Stelle 
einer tief unter der Erde vergrabenen alten Aarebrücke (s. unten). Zum Vergleiche 
gebe ich, Fig. M, eine zweite Bronzelanze von der untern Emme (Amtei Kriegstetten), 
welche aus der Collection Amiet in unsere Sammlung gelangt ist. 

Auch Broneebeile hat diese Gegend geliefert. Den ältesten Typus, der noch ganz 
an die Beiltbrm der Kupferseit erinnert, stellt Fig. P dar, gefunden auf dem Nordufer 
der Aare, beim VögeÜsholz. Daran reiht sich das Beil von Gänsberg, Fig. Q, mit 
höheren Sdiritlriudern. Dann kommen die Beile aus den nahen Dörfern Flumentbal 
(Fig. 0) und Subingao (Flg. N), welche schon eigentliche Schaftlappen und Oehr haben. 

Was die Zeit dieser Fuudstücke anbelangt., so sind in neuerer Zeit wenigstens für 
die Bronzezeit der Mütelmrerländer sichere Daten gefunden worden. Die Entdeckungen 
von Schliemann und die neuesten Funde von Tsimdas und Fliuders-Petrie ergeben für 
die Bronzezeit Aegyptens und Griechenlands die Epoche von 1500 — 1100, resp. 900 vor 
Christo. Zu ähnlichen Resultaten ist man für die Bronzezeit Italiens (Terraraaren) ge- 
langt. Der gewöhnliche gegenwärtige Ansatz für unsere Gegeud (1400—800 vor Chr.) 
beruht, wie der für Skandinavien (1500 — 500 vor Chr.) auf Rückschlüssen. 

Aus den auf die Bronzezeit folgenden Epochen : Uallstatt- und La-Tene-Zeit, hat 
-ler Kanal nichts ergeben ; wohl aber zwei Münzen der Romerzeit, Mittelerzstücke des 
I. — II. Jahrhunderts nach Christo. Die eine zeigt Bild und Aufschrift des Kaisers 
Domitian (81 — 96 nach Chr.). Es mag hier erwähnt werden, dass bei der Mündung 
der Emme diesseits und jenseits der Aare grössere römische Niederlassungen lagen: 
diesseits, im Marchstätterfeld bei Deitingen; jenseits, im Attisholzwalde und in der 
Seharlmatte bei Attiswil. Von der letztgenannten Ruine existiert ein gedruckter Bericht 
von Sam. Schmid mit Zeichnungen aus dem letzten Jahrhundert ; von der Attisholzruinc, 
welche verschiedenes Römische ergeben bat, kann ich, durch die Güte des Herrn 
F. A. Zetter, einen Plan aus dem Jahre 1862 (aufgenommen von seinem Vater im Rei- 
sein des Herrn F. A. Zetter) hier, unter Figur Z, mitteilen. *) 

Was der Kanal sonst ergeben hat, scheint aus späterer Zeit zu stammen; so die 
Aexte, Fig. H und J. H ist eine leichte Abart der fränkischen Axt (Francisca). 

Besonderes Aufsehen erregte die Entdeckung einer alten Aarebrücke, tief unter 
der Erde, beim Einlauf des Kanals, da wo jetzt die Schleusseu sind (Fig. A). Herr 
Ingenieur Grojean schreibt mir darüber: »Die Pfähle waren circa 3 m lang, aus Eichen- 
holz, teils rund, teils roh behauen, circa 25—30 cm im Geviert, mit eisernen düten- 
förmigen Pfahlschuhen versehen. Die Spitzen der l'fäide waren im Mittel circa 4,5 
bis 5,0 m unter dem gewachsenen Boden (Quote ca. 424 ü. M.). Das Holz der Pfähle 
war teilweise noch gut erhalten, Farbe dunkelbraun. Die zwei Pfahlreiheu des Wider- 
lagers waren durch, der Länge nach gelegte Eichenstämme verstärkt. — An der gleichen 



*) Der Zetter 's che Plön ist vollkommen unabhängig von den in der Hauptsache damit 
Übereinstimmenden , aber unvollständigeren Planen Walliere von 177U — 71 (Cod. Manuscr. 
p. 808 b u. 86B), 
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Stelle »in! in gleicher Tiefe von circa 3—3,5 ra wurden ferner gefunden : 1 römische 
Kupfermünze, 1 bronzene Lanzeuspitze (s. oben), einige Ziinnieräxte und Beile ter- 
sctiiedener Form, ein eisernes Stemmeisen.« 

Die Ingenieure wiesen darauf hiu, dass die Axe der Brücke nach einer Stelle der 
Aare hin laufe, wo grosse Felsblöcke im heutigen Flussbett liegen. Dort, vermuteten 
sie, sei das jenseitige Ufer und das nördliche Widerlager der Brücke gewesen (Fig. A). 
Die Aare muss närulich, wie man an dem unterspühlten Nordufer siebt, früher einen 
mehr BÜdliehen Lauf gehabt haheu. Durch die Emme und ihre Schuttablagenmg in 
die Flanke getrolfen, machte sie dann aber eine Ausbuchtung nach Norden, wodurch 
die alte Brücke aufs Trockene zu Hegen kam, und allmälig, im Laufe der Jahr- 
hunderte, mehrere Meter tief vom Geschiebe der etwa 10 Minuten entfernten Emnw 
überdeckt wurde. 

Keine Tradition und keine Urkunde giebt Meldung von eiuer Aarebrücke an dieser 
Steile. l ) Sie muss also — dies ist auch die Ansicht von Herrn Staatsschreiber Amiet — 
der Zeit vor 1400 angehört haben. FJs können somit nur zwei Epochen in Betracht 
kommen, das frühere Mittelalter oder die Komerzeit. Vielleicht, dass die Form der 
Pfahlschuhe später eine sichere Entscheidung ermöglicht- Die Pfahlschuhe sind bald 
einfach (Fig. D, E), bald doppelt (Fig. F). *) Zur Vergleichung mag ein Pfahlschuh 
der Brücke vou Altreu (Fig. G) dienen. Leider ist von dieser Brücke auch strittig, 
ob sie dem Altertum oder dem früheren Mittelalter angehört ; doch ist das letztere 
wahrscheinlicher. 

Gleichzeitig mit dem Aare - Em men- Kanal ist bei Wynau, an der bernisch- 
solothu mischen Grenze, ein Aare-Kan;il erstellt worden; von Funden ist mir nichts 
bekannt. Wenn hier — beim Aare-Emmeii-Kanal — Verschiedenes gerettet werden 
konnte, so verdankt man es den Herren, llankdirektor Ziegler (Soiothuni), Ingenieur Küd 
(Derendiugen) und Statthalter Tschui (Solothurn). 

Solothurn. M HSTKRM i N 1 

71. 

Römische Fundstücke aus Niederbipp (Kt. Bern). 

(Tafel XXVII, Fig. W. und Y.i 

Schon seit mehr als zwei Jahrhunderten wird immer und immer wieder von Itöiuer- 
funden beim Pfarrhaus Niederbipp berichtet (Haller, Helvet. unter den Köm. II, (Hi; 
Jahn, Der Kt. Bern, p. 480 — 483; Boustetten, Carte arcbeol, d. C. de Berue; Mülineu, 
Beiträge z. Heimatkunde d. Kt. Bern, 5, p. 29). Bald sind es Münzen, bald Bleiröhren, 
Statuetten, Mosaik u. s. f. 

In letzter Zeit bat nun der um die Altertumskunde jener Gegend so verdiente 
Herr Pfarrer Flückiger ausserhalb des Kirchhofes, da wo vor 40 Jahren ein Hvpokaust 
abgedeckt wurde, eiueu Korb voll seltsamer kleiner Säulchen aus Thon, von verschiedene 



') Heute sind zwei Brücken da (beide etwas weiter unten): eine hölzerne und eine 
eiserne; die letztere schon seit einigen Dezennien. In früheren .Jahrhunderten versah eine 
Fahre den Dienst iWaUier, Codex p. 878). 

*) E und F heute verloren (von mir li&£ uu Ort und Stelle gezeichnet). ÜMMfl 9UH 
hing enthalt drei Pfahhchuhe von hier. 



Form (Fig. W und Y auf Tat'. XXVII), aber von genau gleicher Hfilie, alle von oben Mob 
unten durchbohrt, gesammelt. Von diesen üegenatandeu, die zum ersten Mal in römi- 
schen Ruinen der Schweiz begegnen, schenkte er einige dem Museum in Bern, andere 
unserer Sammlung. Es kann kaum zweifelhaft sein, dass je zwei .»der drei solcher 
Säulchen auf einander gestellt und durch einen Metallstab (als Axe) verbunden wurden, 
um so als Trüger für den unterirdischen Heisraum ( H ypokaust) zu dienen. In der 
That hat Herr Pfarrer Flockiger in einem dieser Amilößher dieser Säulchen Eisenreste 
entdeckt 1 ) und daneben Reste der bekannten grossen und dicken Deckplatten (Snsnensnra- 
Platten) gefunden, welche bei keinem Hypokanst fehlen. 

Zu den mannigfaltigen Arten, wie die Hy pokausttrilger hergestellt wurden (Sand- 
steinsüulchen, runde und halbrunde, auf einander gelegte ThoupläUchen etc.) käme also 
hier eine neue und interessante Variation. Mkisieuilans. 
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Die Wandgemälde im Beinhaus zu Ober-Aegeri. 

(Bericht, erstattet im Auftrag der Schweiz, Gesellschaft für Erhaltung histor. Kuustilenkiiiiller 
vnn E. A. SlücktV/trg. — Die zugehörigen Tafeln folgen mit nächster Nummer.) 
Westlich von der den Heiligen Peter und Paul geweihten Pfarrkirche von Ober- 
Aegeri steht das spätgotische Beiuhaus, in dessen Fassade ein sehr altertümliches und 
rohes Relief des Agnus Dei eingemauert ist. das von dem alten Kirchenbau des XII. 
oder XIII. Jahrhunderts zu stammen scheint. 

Im Innern des Beinhauses befindet sich eine hübsche, leider jüngst allzu grell 
angestrichene Holzdecke von 1497; au deu Wänden kamen im Herbst 1892 eine Reihe 
von Heiligenbildern zum Vorschein, die von Herrn Vikar Hürlimann sorgfältig bloß- 
gelegt worden sind und deren Erhaltung als sehr wünschenswert zu bezeichnen ist. 

Der Gemäldezyklns stellt eine Serie von teilweise fast lebensgrossen Heiligen dar; 
der grösste Teil derselben ist speziell den lnvokatiouen der Pfarrkirche entnommen, der 
Rest der Heiligen besteht aus Kirchen- und Altarpatronen, die im Zugerlande und in 
der übrigen Schweiz auch sonst häufig vorkommen. 

Vorausgeschickt sei die allgemeine Bemerkung, dass alle Heiligen, mit Ausnahme 
der schwebenden Magdalena und der beiden Gestalten des Verkümügungsbildes, . auf 
grünem, hügligem Buden stehen. Von Bild 10 an ist statt des weissen Hintergrundes 
ein blauer, leicht abgetönter Himmel als Hintergrund der Figuren gegeben. Graue 
Streifen rahmen die Figuren oben und unten ein und trennen sie in Einzelfiguren oder 
Gruppen; oben läuft eine Perlschnur oder Pollenreibe diesem Saum entlang; die Nimben 
sind sämtlich gelb. Wir beginnen den Rundgang mit den Bildern au der 
Innenseite der Fassade: 
1. Die h. Agatha mit langem blondem Haar, in rotgelbem Rock mit dunkelblauem 
Kragen, darüber ein hellblauer Mantel. Die Rechte hält eine Kerze, die Linke den 
Mantelzipfel. 

') Herr Pfarrer Flockiger schreibt mir bezüglich der Eisetireste : „Die Haltte eines in 

der Mir ti; entzwei gebrochenen T hon Zylinders ist im Innern ganz mit yraehmolz*«t:n Eisen 
gelullt. Dieser- Si lick befinde! sich gegenwärtig im Museum in Hern nnd Herr Dr. Edm. von 
Fi lli -iii>iTff sagte mir, er wolle dieses Eisen von einem Chemiker analysieren lassen." 
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S. Agatha wird auf dem rechten Seitenaltar der Pfarrkirche, sowie in dem benach- 
barten Heiligenhäuschen in der Teufsetzi, sowie in Zug u. s. w. verehrt. 

2. Enieender Benediktinermönch mit schwarzem Haar : er betet vor dem geöffneten 
Höllenrachen, in welchem einige kleine Menschenköpfe sichtbar sind und aus dem eine 
Seele durch einen schwebenden Engel emporgezogen wird. 

Wer der heilige Fürbitter ist, können wir, angesichts des Mangels an Attributen, 
nicht entscheiden; vielleicht ist an St. Meinrad zu denken. 

3. Die h. Apollonia mit blondem, langem Haar, gekleidet in einen rotbraunen 
fiock und einen blauen Mantel, dessen Zipfel von der Hechten gehalten wird, während 
die Linke eine gelbe Zange hält, in der ein roter Zahn sitzt. 

Apollonia ist eine der Patroninnen des rechten Seitenaltars in der Pfarrkirche. 

Ostwand : 

4. Der h. Konrad, Bischof von Konstanz, mit bischöflichem Gewand und grfiner 
Inful angethan, in der Rechten ein krabbenbesetztes, gelbes Pedum, in der Linken den 
Kelch, auf dem die Spinne sitzt, haltend. 

Dieser h. Bischof ward im XVII. Jahrhundert auch in Zug (Kapelle des Zurlauben- 
hofes) verehrt. 

5. Der h. Oswald, als fürstlicher Jüngling mit grünem Mantel, dessen Futter 
und Kragen aus Hermelin bestehen, und mit dunkler Mütze bekleidet. Die Hechte trägt 
den Palmzweig, die Linke den Becher (ohne den Raben !). Patron der Oswaldskirche in 
Zug u. s. w. 

6. Ueber dem Fenster ist der spärliche Ueberrest einer Szene sichtbar; man er- 
kennt noch ein schwarzes Bein und einen oben roten, unten grünen Flügel von einer 
Teufelsgestalt. 

7. Der h. Moriz in gotischem Krebsharnisch. Er trägt in der Hechten die Lame 
mit der Fahne, auf welcher ein blaues, durchgehendes Kreuz in weissem Feld zu sehen 
ist. Die Linke legt er ans Schwert. 

Invokationen des in der Schweiz viel verehrten h. Moriz finden sich iu Cham und 
Wiprechtswil (Kt. Zug). 

8. Der h. Erasmus in gelbem Gewand, blauem Mantel und schwarzer Inful. Die 
Rechte hält sein Marterinstrument, die Haspel mit den Eingeweiden, die Linke das 
bischöfliche Pedum. 

Erasmus ist einer der 14 Notbelfer, unter deren Schutz der rechte Seitenaltar der 
Pfarrkirche gestellt war. 

9. Ein h. Bischof in gelbrotem Ober- und weissem Untergewand, in einen dunkel- 
roten Mantel gehüllt. Die Rechte hält ein blaugebundenes offenes Buch, die Linke 
das Pedum. 

Wahrscheinlich ist der in Cham, Baar und Menzingen verehrte h. Wolfgang, viel- 
leicht aber der h. Martin, ein Patron des linken Seitenaltars der Pfarrkirche, dargestellt 
Auch der h. Theodul, Nikolaus oder Ulrich könnten in Frage kommen, doch fehlen alle 
ausschlaggebenden Attribute. 

10. Der h. Wendelin als kurzbärtiger Jüngling mit rotem Wams, grünem Mantel 
und blauen Beinkleidern dargestellt. Auf dem Haupt trägt er einen blauen Hut, in 
der Rechten hält er einen Rosenkranz (?) oder ein Hundehalsband, in der Linken einen 
Knüppel. An seiner linken Seite hängt die Hirtentasche, zu seinen Füssen steht ein Hund* 
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Ueber der Thor nebenzu sieht man Kühe, die vor den Thoren einer Stadt weiden. 
Ueber die Brücke, welche zwischen der Stadt und dem Thor liegt, geht ein Mann. 

Wendelin ist eine besonders im Kanton Zug sehr häufige Invokation ( Unter- Aegeri, 
Kranzboden, Allenwinden, Walterswil, Stalden, Holzhäusern, Hinterburg). 

11. Der h. Oeorg, blonder, geharnischter Jüngling, den Drachen zertretend. Die 
Rechte hält die Lanze, die Linke den gelben Kreuzschild. 

Der rechte Seitenaltar der Kirche steht unter dem Patronat des h. Georg, sowie 
unter demjenigen der 14 Nothelfer, unter denen Georg wiederum seine Stelle hat. 

Chor: 

12. Der h. Christoph, ohne Nimbus in gelbem Wams und schwarzem Mantel. Mit 
beiden Händen hält er den dürren Baumstamm. Auf seiner linken Schulter sitzt das 
Christuskind, das in ein schwarzes, flatterndes Mäntelchen gehüllt ist. 

Patron des linken Seitenaltars der Pfarrkirche; als Nothelfer Patron des rechten 
Seitenaltars. 

In den Leibungen des östlichen Chorfensters: 

13. Der h. Dionys, in bischöflichem, grünem Gewand und dunkelblauem Mantel. 
Er trägt das mit gelber Inful versehene Haupt in den Händen. 

Als Nothelfer Altarpatron in der Pfarrkirche; in Unter- Aegeri wird er neben 
Agatha Christoph und Wendel, die sämtlich (1. 12. 10) in unserm Zyklus vertreten 
sind, verehrt. 

14. Der h. Sebastian, nackt an einen Baum gebunden, mit einem Pfeil in 
der Brust. 

Von diesem Bilde ist beinahe nichts erhalten. 

Sebastian ist einer der Patrone des linken Seitenaltars der Pfarrkirche. 
An der Chorwand: 

15. Der h. Antonius, der Einsiedler, als schwarzgekleideter Abt, der in der Rechten 
ein Buch, in der Linken einen gelben Stab trägt, dargestellt. Es ist nicht mehr er- 
kennbar, ob der Stab als Taustab mit Schelle oder als gewöhnliches Pedum gebildet war. 

Antonius ist Hauptpatron des Mittelaltars- in der Pfarrkirche. 

16. Die h. Margaretha, als gekrönte Jungfrau mit langem, blondem Haar dar- 
gestellt. Die beiden Hände legt sie an den gelben Kreuzstab, mit dem sie den zer- 
störten und nicht mehr sichtbaren Drachen tötet. 

Die Heilige ist Patronin des Mittelaltars und hat als Nothelferin, d. h. als Patronin 
des rechten Seitenaltars der Pfarrkirche weiteren Anspruch auf bildliche Darstellung. 

Mitte des Chors, über dem Fenster: 

17. Das h. Antlitz Christi. Grau in grau gemaltes Bild des Herrn mit dem 
zweigeteilten Bart und halbgeschlossenen Augen. Statt des Kreuznimbus nur drei, je- 
weilen dreifach gegliederte Strahlen, die vom Haupt ausgehen. 

Chorwand : 

18. Die h. Magdalena, nackt, mit langen blonden Haupthaaren, die über die 
Brost und die Lenden hinabgleiten. Sie wird von fünf blondhaarigen Engeln mit 
schwarzen oder hellblauen Flügeln gen Himmel getragen. Unter dieser Gruppe ist noch 
das schlecht erhaltene knieende Stifterbild enthalten. Der Stifter ist ein blondhaariger, 
jugendlicher Mann in schwarzem Kleid, mit weissem Saum und Kragen. Es ist nicht 
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klar, ob seiu Haupt eine Mutze trug oder tonsuriert war. Ueber der Stifterfigur schwebt 
eiu leeres Spruchband. 

19. Die h. Magdalena in elegantem, enganliegendem Modekleid und in gelber 
Haube. Der Blick ist gesenkt; die Linke trägt die Salbenbüchse. 

Die h. Büsserin ist Patronin des rechten Seitenaltars der Pfarrkirche. 
In den Leibungen des westlichen Chorfensters ist das Bild der Verkündigung dar- 
gestellt: 

20. Die h. Jungfrau kniet mit zurückgewandtem Haupt in einem Gemach am 
Betstuhl (schlecht erhalten). 

21. Der h. Erzengel Gabriel in gelbem Gewand mit gelbem Szepter; über ihm 
ein Spruchband mit gotischen Minuskeln (sehr schlecht erhalten). 

In den Bogen der Chorfenster ist jeweilen spätgotisches Rankenwerk gemalt; bei 
dem mittleren ist dieses übertüncht und im XVII. Jahrhundert roh überschmiert worden. 

Westwand : 

22. Der h. Michael, der Patron des Beinhauses. 

Diese Figur soll sehr schlecht erhalten gewesen sein und war vor des Bericht- 
erstatters Besuchen (1893 und 1894) wieder übertüncht worden. 

Die Illustrationen geben besser als eine Beschreibung den künstlerischen Charakter 
dieses spätgotischen Heiligenzyklus wieder; derselbe scheint im ersten Viertel des 
XVI. Jahrhunderts entstanden zu sein. Er gibt uns eine Anschauung der in dieser 
Zeit in den Urkantonen am meisten verehrten Heiligen und verdient deshalb eine sorg- 
fältige Erhaltung, zu welcher wir die zuständigen Organe hiemit einladen möchten. 



73. 

Jos Murers Bittschrift an den Zürcher Rath 1574. 

(Nachtrag zu dein Artikel über Murers Plan der Stadt ZUrich in Nr. 4 des Jahrganges 1893.) 

Die eigenhändige Bittschrift Jos Murers betreffend seinen Stadtplan, welche den 
früher citirten Beschluss des Rathes vom 29. März 1574 hervorrief, ihm 200 W zu 
schenken, ist dem Verfasser damals entgangen, weil sie in einem Band von Raths- 
erkenntnissen und Spruchbriefen sich unter die Rath- und Richtbücher verirrt hatte. 
(St. A. Z. B. VI. 261, fol. 123.) Erst die Herstellung eines genauen Verzeichnisses 
dieser viele fremdartige Bestandteile enthaltenden Bücher förderte das interessante 
Aktenstück zu Tage. Es bestätigt und ergänzt in erwünschter Weise die früher ge- 
äusserten Vermuthungen und gibt einen werthvollen Beitrag zur Geschichte des Künstlers 
und des Kunsthandwerkes überhaupt. Ist es doch für die Geschichte der damaligen 
Glasmalerei, deren Erzeugnisse jetzt immer höher geschätzt und bezahlt werden, interes- 
sant zu erfahren, dass ein so geschätzter Glasmaler, wie Jos Murer, dieses Handwerk 
nicht mehr rentabel fand und sich deswegen so vielerlei andern Künsteh zuwandte, 
zugleich eine Erklärung, warum so wenig Glasmalereien von ihm vorhanden sind, wenn 
auch nach Ansicht der Herren Direktor Angst und Dr. Zeller sich unter den jüngst 
von ihnen besichtigten Scheiben in Wörlitz bei Dessau Stücke von Jos Murer befinden 



iireli die Erwähnung deutscher und welscher Vorbilder wird die Vermutlmng 
bestätigt, dass Murer unter andern auch den Plan Venedigs von Barbari nachahmte, 
duich die Nennung Strasburgs und Augsburgs die Hinweistmg auf aridere ältere Arbeiten, 
vielleicht desselben Formschneiders Ludwig Frig. 

Als unmittelbares Vorbild ergibt sich aber ein Plan von Basel, der nach Murers 
Suppüeatiou im gleichen Jahr, 1573 oder 1574, auf obrigkeitlichen Befehl gezeichnet 
worden und für den Druck (Holzschnitt) bestimmt gewesen «6111 soll. Nach Erkundigungen 
in Basel bei den Herren Dr. Aug. Bernoulli und Staatsarchiv l>r. Wackornagel ergibt 
sich, dass von einem derartigen. Plan nichts bekannt ist, da der Plan, welcher in sehr 
kleinem Format (4°) Wurstiscns 1577 gedruckter Epitome Historiae Basiliensis (8 B ) bei- 
gegeben ist, den Angaben Murers nicht entspricht und auch die in der zweiten Ausgabe 
VVnrstisens in Folio 1580 gegebene Vogelperspektive kaum als Muster für Murers Plan 
angesehen werdon kauu. Der von Murer erwähnte Grundriss scheint verloren und nie 
zur Holsaohnittbearbeitung gelangt zu sein. Eine 1573 erschienene Ansicht Basels von 
Christoph v. Sichern kann wegen ihres sehr kleinen Formats auch nicht gemeint sein. 
Unter den Plänen Zürichs, die von frühem Malern hergestellt wurden, ist wohl das 
bekannte Gemälde von 1504 inbegriffen, andere sind jetzt nicht mehr bekannt. 

Ueber Murers eigene Arbeit ergibt sich, dass er für die Zeichnung mehrere Jahre 
brauchte. In die Zeit jener Arbeit fällt also der vom Blitz 1572 verursachte Brand 
der Grossmünsterthürme und der bis 1574 dauernde Aufbau, eine Erklärung dafür, dass 
Murer in jenem Grundriss diese Kirche zunächst überging und diese daher auch vom 
Holzschneider auf einem besonder» Täfelcben wohl nach einer etwas spätem Zeichnung 
Murers ausgearbeitet wurde. 

Die historischen Annahmen Murers über König Thuricus bestätigen die Ver- 
muthung, dass die Verse der altern Ausgabeu des Planes von ihm selbst herrühren. 
Die perspektivischen Unrichtigkeiten, wie namentlich die auffallende Breite enger Gassen, 
erklärt Murer als Absicht, um alle einzelnen Häuser, wie er sie abgezeichnet, aufnehmen 
zu können. Der hier mehrmals gebrauchte Ausdruck »Zarg« bedeutet: Wall, Umwallung, 
Umkreis, Umfang vom ahd. Zarga, Hand; so ist es in der Fortsetzung vor Wurstisens 
Basler Chronik 1770, p. 114, und in der Heiseheschreibnng der Gesandtschaft von 1557, 
Archiv für Schweiz. Gesch. XIV, 127, und in der Öffnung von Oberbüren ed. Grimm, 
Weisthümer V, 167, gebraucht. 

IDie Bittschrift lautet, wie folgt; 
>Edlen, vesten, frommen, fürsiebtigen, ersammen, wysen, herr Burgermeister, an- 
ders guedig herren und oberen! Nachdem ich nunmeer von Villen jaren her gesächen, 
') Die Frage dürfte sich durch Prüfung des Monogramms leicht entscheiden lassen, und 
ist in dieser Beziehung nach die im letzten Artikel auf der ersten Seile gemachte Angabe, 
dass das Monogramm auf dem Stadtplan links ol>en M L F laute, nach Angabe ihs Ooattt 
des St. Galler Museums und dem dortigen besser erhaltenen und unbemaltcn Abdruck von 
1IS70 dabin zu berichtigen, dass an dieser Stelle 7.wei Monogramme stehen, niinilidi zuerst 
eine Verbindung Jer Buchstaben 1 und M iu der Form W, worin das Munogramm von Jos 
Murer selbst zu erkennen ist, dann ein ebenfalls auf Murers Arbeit bezüglicher (,'irkel; hinter 
demselben erst das Monogramm L F des Ludwig Frig mit einem Formschneiderwerkzeug, 
'er St. Galler Abdruck zeigt auch noch deutlicher, als der bemalte des Herrn Direktor Angst, 
die meisten der jetzt an den Stücken vorhandenen Beschädigungen 1670 schon vorbanden 
einige aber weniger stark, andere gar nicht. 
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dtn lovil herlicher fürnemer stetti?D in tütseh und wältschen launden künstlich in grund 
gelogt und durch den truuk an tag gäben, als fürnemlich Straassburg, Augspurg und 
vil andere meer, so ich umb kürtze willen ze mäldeu des endts unterlassen will, dar- 
näbendt Mich kuntbar, dass sölliehe werch by mengklichem, besonderlicb by V. E. W. 
dero vorfaren, andern regimenten in und usserhalb der Eydtgnoscbaft und allen ver- 
itflodigeD konnst liebhabenden personen geistlichs und wältlichs staudts je und je in 
kränVnt liebem ausächeu geachtet und gehalten worden, bin ich us grund des alles, be- 
sonders U. E. W. zu eeren und gfallen und us liebe des vaterlandts, liirnemlich oueb 
darumb, dass rayu underhanden habendi handtwereb, das glasraalen, by diser schweren 
clämen tinableslichen thüren zyt ganz bös, zum theil still liegt, und daruf dismal 
nützit zu gwnnen, dahin gewitzt worden, diss U. E. W. uralte löbliche statt Zürich 
durch die hocblobliche kunst geometrieD in grund zu legen. 

Erstlichen von wägen ires träft! ichen alters, welliehe ihren anfang genommen von 
Thurico dem Künig uugfar im 40, jar zu Aberbams zyten. 

Fiir's ander, dass disere staLt die zyt ires standts und wesens so schwere und 
grusamme krieg und Verwüstungen erlitten, als knmerlich derglyeben ein statt fundeu 
wirt, da sy aber allwägen durch Gotts guad widerumb geulluet, in ir wäseti gebracht 
und also noch bis uf büttigen tag us göttlicher craft von U. E. W. ufrächt und in 
iinlintl icher pollici erhalten und mit hilf göttlicher gnaden fürer in diserem hesland 
verharren wirt. 

Zum dritten darumb, sitmalen mengklichem bewusst, dass diser statt Zürich 
glägenheit dermassen, dass man ai von wägen irer unebne, vile und änge d« 
ul' dbeiner liöche kann und mag übersächen derhalbeu irer wyte, länge, deren zarg 
grosse (des sich zum theil zu verwunderen), als si aber jetz grnntlich ist nie geachtet 
worden. 

Solliche oberzelte gründ und Ursachen und andere meer, so ich umb minder Ver- 
längerung wägen nit hieher setzen und fürnemlich diewil ich weyss, dass die statt Basel 
di3 jahrs us bevelch derselbigen oberkeit in grund gelegt und in kurtzer zytt im truck 
usgaan und glyeher wya uf ein tuch gemalet wirt, oueb das etliche diser statt Zürich 
konnsttiche maier vor mir söllich wercli und arbeit uuderstanden , das aber, wie vor- 
staat, von der unebne und änge der gassen nit (wcüches ich des endts zwaren nit umb 
mynes glimps willen mäldeu) volbringen mögen, habent mich herzlichen gedrungen, dass 
ich vor etlichen verschinen jaren dis werch für band genommen und nach ordenlichem 
bruch der geometrie oder mässuug die zarg beider stetten, ir wytti, breiti und lätigi 
sampt gestaltsamme der Strassen, uud gassen durch den geometrischen schritt oder wereh- 
schueb uf das aller rlyssigist und eigenttichist, so mir jendert müglicli gwäseu, abge- 
rissen und ufgerissen, die büser und geböw demselbigen nach contrafiert und also uf 
dises tuch zusammen gebracht, inuiassen dass man dise ganze statt mit aller irer pro- 
phorz und glägenheit ougenblicklieb übersächen mag. 

Und diewyl aber U. E. W. statt Zürich, myn geliebts Vatterland, das erst und 
gmeiner löblicher Eydtgnoscbaft oberist vorderist ort, deren gstaltsame, glägenheit und 
wäsen, als die by vileu völekeren in grossem hohem ansäcben gedechtniss würdung ist, 
billicheu für andere stett und länder us nit nur mit diser myner, sonder in anderen 
derglyeben und mereu kunstarbeiteu vereret und herfürgebracht werden soll, erachten 
ich und bin des getruwens, die zytt und wyl, so ich hierüber verschlissen und vergangen, 



werde ron mir nit unutzüch oder vergaben? angetegt syn, sonder mir, als das von dheiner 
anderen meinung, dann wie hieob geschriben stadt, für band genommen, bevorab Ü. E. W. 
zu nutz, wolfart und gutem erschiessen; thuen biemit derselbigen U. E. ff. sflllicli myn 
vollendt werch nndertbauighlich überantworten, presentieren und bevelcbeu. Wo icb 
aber in dem, dass ich ein söllicb werch one erloupt also an tag gäben, gefeit, bitten 
ich U. E. W. als myne gnedigen berren und oberen mir sölliches nit zu bösem zuge- 
messen, sonder mich als U. E. W. getriiwer burger iu gnaden fiir bevolcheu haben. 

U. E. W, Undertheniger Bürger 

Joß Murer Glaßmaller.« 

Darauf folgt eine ausführlichere Fassung des Kathserkenntnisses, als das im Ratbs- 
manual enthaltene: 

»Als M. Joß Murer Olalimaler us der lob), kunst der geometria myner gnedigen 
herren statt Zürich uff ein tueh in grund gelegt und dasselbig inen mynen gnedigen 
herren durch ein schriftliche supplication zu banden gestellt und schenkwys presentiert, 
haben myu gnedig herren als die an syn M. dosen gross angelegten llyss müg und arbeit 
im treffenlicben wolgefallon, sich daruf erkennt, dass herr Seckelmeister Tumann us 
syner amtsverwaltung ime M. Josen hiuwiderumb als zu einer vererung, gaab und schenk 
ein hundert giildinen geben und soüehes in das usgeben siner recbnung stellen soll. 
Actum Montags den 29. Marcii a° 74, presentibus Burgermeister Brem und sin ret. 

P. Schweizer. 

Schweizerisches Landesmuseuni. 

Verae lehnte &er Geschenke nun in. Februar bin zum !), Mai 1891. 

Herr A. Mcsaci-U, Lavateretrasse 26, Zürich II: Eine kassettierte Holzdecke ans dem „Veuedigli" 
(Zürich) mit einigen Stücken Getafer. 

Herr Simon in Bern: Hölzerne Tabaksdose mit dem Portrait des Generals Duibur, 19. Jahr- 
hundert. 

Herr J. K. Schneider ~ Bell in Zürich: Gravierte kupferne Tabaksdose mit biblischen Darstel- 
lungen. 18. Jalirhundert, aus dem Nachlasse seines sei. Vaters, des Herrn Pfarrer Felix 
Schneider. Luzern. 

Herr R. Forrer, Antiquar in Slrastbury: Ein Buch ..Römische und Byzantinische Seidentcxlilien 
aus dem Gräberfelde von AcOnitm-Pain-polis" von R, Forrer. 

Herr E. Wimmrrsbtnjer, Generalagent, Gertruiistrasse (i5*2, Wintrrthur : I'niforniirack, Mütze 
und Nebelspalter eines Zürcher Sappenr-Hadptmannt 18-15- 1855. getragen von» Vater 
de« Donators. 

Herr Robert ron Mttideltnhn, Berlin, JBgerstrasse 51 : 1. Pannerscheibe des Amtes Entlehnen 
(Luzern) von 1567, 0,4i XO.n. — 2. Banernscheibe mit der Inschrift „Nicolaus Bircber 
undervogt zu Vilmärgen und Agl.V Bruderiii sin Eliche hussfrouw 1593", O.n X 0,«. — 
3. Wappen sc hei he, Zürcherarbeit, anfangs des 17. Jahrhunderts, Ü.« x 0>i. — 4. Bauern- 
Scheibe mit der Inschrift „Uorich Hertzig us dem Thurdall und Drinna nrachterin Sein 
Etliche hausfrow 1611", mit dem Malernarnen H. M. Hng, 0,u X '-'.:.. 

H. Regt erungs rat des Kantons Zürich; Geschnitztes splitgutischi-s Getüler von 1525 aus dem 
ehemaligen Äbtissin zknmer ira Oetenhach. i^Gegen Erstellung eines neuen Gp'tiil'i'rs.) 

Herr A<\. Kre<-:tr, Glasmaler in Zürich: Lieh tdruckta fei der Glasmalereien in der Kirche EU 
Mellingen. 

Herr J. Mayor in Genf, Konservator des Musee Fol : Eine Broschüre „Fragments d'areheologie 
genevoise". deuxJeme Serie, par J. Major, Conservateur du Musee Fol. 

Herr B. StahMn in Wanftldm; Hefte Nr. 1—33 der „Thurgauer Blatter zur vaterländischen 
Geschichte". 
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Herr Manud de Soto, königl. spanischer Konsul in Zürich: Grosser geschnitzter Lehnstahl, 
17. Jahrhundert (Zürich). 

Herr Jacques Simon in Zürich : Fragment eines in Eisen geschnittenen Zunftzeichens, 18. Jahr- 
hundert. 

Mademoiselle H. Mathcy in Vavre: Bronzene Jubiläumsmedaille von Montmirail. 

H. Regierung des Kantons Qlarus: 
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Die Standesscheiben der Kantone für die 
grosse Zentralhalle des Landesmuseums. 



n n « ^ Waadt: 

m «, „ „ Bern : 

- - „ „ Basel-Stadt: 

» n * * Zürich: 

i» « n n t/n .* 

» - ?i n Schwyz: 

n *, „ „ Tesstn : 

* * n » Neuenburg : 

Herr GottÄ. J£/i<f in Bellinzana: Kleine Vase, gefunden in Gorduno (Tessin). 
Herr Hegner-von Juvalta in Zürich : Eine sogenannte „Geige", herrührend von der ehemaligen 

Gerichtsbarkeit der Herrschaft Eppishausen im Thurgau. 
Herr Emile Dreyfuss in tfewf: Ein Paar vergoldete Epauletten eines Genfer Obersten. 
Herr Pfarrer Reicfon in Seuzach: Eine Zürcher Fahne, 17. Jahrhundert. 

Frau Meyer -Werdmütter von Elgg, Museumstrasse 29, St. Gallen: Ein Glasgemälde (Wappen- 
scheibe) von 1627. 

Herr Wilhelm Hottinger in Zürich : Eine Zürcher Reiter-Standarte, Ende des 17. Jahrhunderts. 

Herr G. Vogel, Schloss Goldenberg : Gemalte Tapeten und ein wollener Sesselüberzug, 18. Jahr- 
hundert. 

Tit. Erben von Herrn Oberst Ziegler sei. in Zürich': Die militärischen Ausrüstungsgegenstände 
des verstorbenen Oberst Ed. Ziegler und ein gestickter Teppich, Geschenk der Genfer 
Damen anlässlich der eidg. Besetzung 1860. 

Herr A. Gyr-Wickardt in Einsiedeln: Zwei Kupferstiche, 18. Jahrhundert. 

Herr Martin Gyr in Einsiedeln : Drei hölzerne Kuchenmodelle, 17. Jahrhundert. 

Frl. F. durch Herrn Prof. Bahn : Ein Säbel und zwei Pistolen, zu einer früher geschenkten 

Uniform gehörend. 
Herr Eschmann - von Merhart, Gnadenthal : Eine spätgothische in Holz geschnittene Madonne. — 

Ein Fruchtmass. — Ein Rosenkranz. — Ein grosses Schloss. — Drei kleinere Schlösser 

mit Schlüsseln. — Ein kleineres Schloss ohne Schlüssel. — Zwei Malerschlösser. — Drei 

Schlossverzierungen. 
Herr Emil Müller in Wädensweil: Eine Broschüre „Beitrag zur Schweiz. Münzgeschichte" von 

Edm. Platel 1890 und ein Zwanzigrappenstück mit sitzender Helvetia. 



Herr Sekretär Gerold Voytl: Ein Feuerzeug, 18. Jahrh lindert.. — Ein eiserner siegeLstcmpel : 
.Regiment suisse de Bleuler Nro. 1" (in gedrehter Holzkapsel]. — Ein eiserner Siegel- 
Stempel mit Wappen des Oberst Bleuler (mit Holzgriff). 



iVIiscelleii. 

Kapileliverhandlung des Stift MUnsler vom 12. August 1691. 
Das Stift. Münster Latte „eine Kirchen repamtion" beschlossen, sie wandte sich 
Schreiben an den päpstlichen Legaten und an die gnädigen Herren und Obern in Lüstern, 
mit der Bitte, ans der sogenannten Walliserp fr und 1000 Gld. au die Kirchen baute verwenden 
zu dürfen. Die zustimm enden Schreiben wurden unter obigem Datum verlesen und dann 
ferner beschlossen , „was für Reparation tnaii machen wolle". (Unter der Walliserpfrund 
verstund man ein eingestelltes L'anonicat, dessen Einkünfte verwendet wurden, um die Mis- 
sionäre im Wallis zu unterstutzen. — Riedweg S. 331.) 

„Primo: Eine 8eggige kuppeln oben an deinChor sarnbt einem thurnilein, darin sollen die 
■2 Chorglögglein gehänkt werden und die kuppeln und das thürmlein solle mit kupier 
beschlagen werden. 
2''°: Auf heideu selten ob den Chorstuiilc.il solle eine Orgeln gemacht werden. 
8"»: Die grosse Orgeln solle von dem C'horbogen weggethan werden, damit das Chor offen 
bleibe, und ein schönes Isengitter anbringen (wie denn unten zu sähen), die grosse 
Orgelen solle gesetzt werden ob der grossen Porten oder Kirchentliüren. 
41°: solle ein ansachliches frontisspicium gemacht werden, umb darunter ein Cemeterium zu 
bauen for die hochwürdigen herreu Chorherren, damit die begräbniß in der kircheu 
aufhöre vnd niemand mehr dort begraben solle werden, die Herren Chorherren unter 
dein frontisspicio, die Herren Caplän und was in die Coliegiatpfarr gehört, in den kreuz- 
gang und auf dem kirchhol' bei Sant Galle. 
51°: sollen alle gemalde planster auß der Kirchen abgeschaffet werden und mit heitern schihen 

^l■!-|■z<■r werden, die 4 pfänster, so lang sind auf beiden seilen der kirchen, sollen weg- 
gethan werden, anstatt dieser ovale pfänster anbringen, damit mehr Heitere in die 
Kirchen und auf die Altäre kommt. — 
: sollen mit dem bildhauer und Vergolder ein Aecord getroffen werden, wie viel sie be- 
gären, oder wie viel ein Altar kosten möge zu machen von beiden Meistern, zugleich 
ein Mahler erkundigen, zu diesen 8 näbend altären schöne blatt gemacht werden näm- 
lich 8 grosse und 8 kleine zu mahlen. — 
7<n°: solle der bodeu ganz neu belegt werden mit blatten, alle Grabstein weggethan werden 

und hinftiro an keinen mehr darin tlnin. — 
8° : solle ein Gibser beschicket werden und ihm die arbeit in kirch und kuppen und im 

frontisspicio verdingen und mit Arbeit mit ihm abkommen. 
9°: soll in der Mitte oben in der Kircheu (Chor) ein uhr gemachet werden, die stund und 

Ire! schlagt. — 
10: In der kuppeln, in der hl. Kreuz Capellen und Mutlergottes kapeilen oben an der Dechi 
und im Langhaus zwei Gemahl angebracht werden, und mit dem Mahler um diese Ge- 
mälde ein Aecord treffen. 
11° : des gotlesseligen Stifters Uralten Heronis sein historia solle auf der seilen des hl. Kreuzes- 
uml deß MuttiTgottesaltars au beiden Wunden gemahlt werden und mit dem Maler 
Übereinkommen, wie viel er von allen 4 stücken verlange. 
12": Die grosse Orgeln solle mit mehrern Registern ersetztet werden und ein wob (erfahrner 
Orgelmacher berufen werden, damit die grosse und die 2 Näbend Orgeln wohl gemacht 
werden und sähen wie man mit dem Orgelmacher mit dem Preis übereius könne kommen. 
13"»: Ist lhn> Hochwiii den Herrn Chorherren und Bauherren Ignatio Amriu alles übergebi 
worden mit Vorbehalt, dnss er Niehta uudernämme, was wichtiges ist, Alles dein hoben 
Capitel relative." 

Actum Capitnli den 12. August: Dom. Dom. Zacharia Göldli Canonicis ( 
retarii (1'oUo 14. ?) 
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So lanteten die Notizen, die der Stiftssekretär Zacharias Göldlin im Kapitel über die 
Beschlüsse sich notiert hatte, in besserer Redaktion sollten dann die Punkte ins Protokoll 
eingetragen werden, die Blätter sind dafür leergelassen, die Eintragung erfolgte nicht Dem 
Chorherren Balthasar, der 1790 ein Buch über den Stiftsschatz und anderes anlegte, lagen 
jedenfalls die Originalnotizen Göldlins vor. 

Ebenso fehlen im Kapitelsprotokoll die Beschlüsse vom 21. Februar 1692, 12. Februar 
und 20. September 1693 und 20. April 1691, die Bauangelegenheit betreffend. Die unbe- 
schriebenen Blätter deuten darauf hin, dass der Sekretär willens war, vielleicht eine bessere 
Redaktion der während den Verhandlungen dürftig gemachten Notizen nachzutragen, was 
leider unterblieb. 

Aus dem von Balthasar angelegten Buche geben wir folgende Notizen: 

Am 21. Februar 1692 legte der Bauherr Ig. Amrhyn den Akkord für die neuen Altäre 
vor. Der Bildschneider und Vergolder Müller von Luzern schnitt die herrlichen Altarrahmen 
und der Maler Johann Brandenberg von Zug malte die acht grössern und acht kleinern Oel- 
gemälde für die Altäre ; auf den Gemälden : St. Andreas, Sta Afra, St. Martin, Sta la Marina 
und wahrscheinlich auch auf den übrigen steht der Name »Joan. Brandenberg invenit 
(St. Andreas) et pinxit 1693 - . (Ueber diesen Maler siehe: Joh. Brandenberg malt das Rat- 
haus in Aarau, von Dr. W. Merz in kleinen Mitteilungen.) 

Von diesen sehr schwungvoll geschnittenen Altarrahmen befinden sich zwei in der 
Kapelle zu Altbüren, eine, aber verstümmelt, zu Eberseken (St. Ulrich) und drei waren bis 
1859 in der Pfarrkirche und St. Fridolinskapelle in Doppleschwand und wurden damals an 
Antiquar Mende in Basel verkauft. Wo sich jetzt diese Rahmen befinden mögen? 

In der Stiftskirche hat sich eine Altarrahme aus dieser Zeit erhalten in der St. Peters- 
kapelle hinter der grossen Orgel, aber diese ist nicht so reich und gross, wie die vorerwähnten 
Rahmen waren. 

„Am 12. Hornung 1693 wurde im General capitel decretirt, den Helm des Kirchthurmes 
in eine bessere ansehnlichere Form zu machen, dass auf vier Seiten vier Zeittafeln können 
angebracht werden und mit den Werkmeistern ttbereins kommen, den Accord und Rias mit 
Gelägenheit auflegen, damit jeder sein Paerre darüber abgeben könne." 

Am 15. April 1692 wird die Bauangelegenheit im Kapitel abermals besprochen; aus 
dieser Verhandlung geht hervor, dass der ganze Dachstuhl der Kirche neuerstellt wurde, 
wahrscheinlich wegen dem Kuppelbau. 

Am 26. September 1693 wurden die neuen Altäre und das Cemiterium eingeweiht vom 
Weihbischof Ferdinand Geist. 

Das Chorgitter, das der Senior Hans Kaspar Pfyffer in seinen Kosten herstellen Hess, 
kostete 1500 Gld.; am 21. April dekretierte das Kapitel der Schwester Pfyffers und seiner 
* Magd die Trinkgelder. Das Gitter ist ein Meisterwerk der Schmiedekunst. 

Eine spezielle Rechnung, was diese Bauten gekostet, habe ich bisher nicht gefunden, 
obschon die Stiftsrechnungsbücher bis ins XVI. Jahrhundert zurückgehen. 

M. Estermann, Laipriester. 

Kleinere INTa einrichten. 

Zusammengestellt von Carl Brun. 

Aargau. Unter dem Titel «Auch ein Beutezug 4 * berichtet E. R. in Nr. 1 der „Kurzeitung 
und Fremdenliste für den Jura" (Liestal 14. April 1894) über die in „Hasel 44 bei Baden ge- 
machten Ausgrabungen. — Zum Badener Cibor tum- Handel vide H. A. Beilage zu „Neue Z.-Ztg/ 
Nr. 166 und .Badener Tagblatt u Nr. 141. - Ueber die in Heimenholz bei Rheinfelden auf- 
gedeckten allemannischen Grüber vergl. ^Allg. Schw. Ztg.** Nr. 162 u. 103. 

Basel. Ueber die alten Glasgemälde in der St. Theodorskirche, dem Waisenhause und 
dem (iesellschaftshause Jenseits in Kleinbasel und die angeregte Versetzung derselben in das 
Historische Museum der Barfüsserkirche vergl. Beilage zur .Aug. Schw. Ztg. u v. 29. April, 
Nr. IM). — Ueber das Historische Museum in Basel vergl Beilage zur „Allg. Schw. Ztg.*, 
Nr. 1U& 110, 115, 121, 127, 1»», 145, IM (Schluss). — Ueber den Spiesshof in Basel findet der 
Leser urkundliche Mitteilungen in der „Allg. Schw. Ztg.** v. 24. Mai, Nr. 118. 
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Bern. Laut „Berucr Ztg." wird der Lauithorturm in Tkun nicht HlH"lilTTIH Br ist am 
KJ. April in der Einwohnergemeindeversammlung durch ilie energische Kiii-priiebe um Alter- 
tums freunden gerettet worden („Allg. Schw. Ztg.- v. 28. April, Nr. MS). 

GraubDnrfen. Laut „Dav. Bl." wurde mit der in Daces Hrfbewahrteu Sammlung alter 
Waffen der Ratsaal von Duvos dekoriert („Allg. Schw. Ztg." v. 1. Juni, Nr. 125). 

Luiarn. Im April dieses Jahres wurde die Vorhalle der Muttergotteskapelle in der 
Franzitkamrkirchr von der Tünche befreit, welche als dicke Kruste die feinen. 1626 vun wel- 
schen Meistern ausgeführten Stukkaturen bedeckte. Jetzt erst trat die hohe Vollendung dieser 
Vrli.-iti ii so recht zu Tage. Dabei sind Reste einer nr^jniitJirlielifii Vergoldung und Bemalung 
/um Vorschein gekommen. Ohne Zweifel ist der Miller Hans Ulrith Wtgmann der Schöpfer 
dieser Polychromie (vgl. Schneller, Geschieh tst'rd. III, 157). Sehr fein und geschmackvoll war 
die Vergoldung durchgeführt ; sie diente zunächst zur effektvollen Belebung der architektoni- 
schen Gliederungen, d. h. der slukkierten Gewölberippen und Umrahmungen der Wandflilchen 
und Fenster. Zwischen dem mit Gold gezierten Kymation uud Perlstabe war jeweilen ein 
glattes Band mit einem rot aulschablonierten Ornament geschmückt. An allen. Figuren waren 
die Gewandsäume vergoldet, ebenso die Flügelansatze der Engel, Das Nackt« war natur- 
ali-tisrh in Fleischfarben gehalten, Lippen und Wangen waren gerötet. Auf den farblosen 
Gewiindern waren hübsche farbige Blümchen verstreut. Teils vergoldet, teils farbig waren 
die Attribute der in den Gewölbekappen schwebenden Engel. Gemalte Schrill bander be- 
gleiteten diese Darstellungen, welche nach Art der lauretanischen Litanei die Himmelskönigin 
durch Symbole verherrlichen. An den Wänden, wo auf einem in Kämpferhöhe durchgehenden 
Gesimse fast lebensgrosse Figuren st.ukkiert sind, zog sich hinter denselben teppichartig ein 
rni i.-1-truilter Sockel hin[ darüber waren Spuren von Grün und von grauem Luftton zu er- 
kennen. In den Oniamentfeldern, wie sie in den Schildmauern und Fenstergewänden vor- 
kommen, hoben sich die Akaut.husormimmite weiss und goldig von moMgrflMa Grunde ab. 
Am meisten war von der Polychromie an der Ostwand des Raumes, über dem Chorbogen der 
Muttergotteskapelle erhalten , wo in Stukkreliefs die Verkündigung dargestellt ist. Maria 

kmi't vor vergoldetem Betpulte, hinter ihr ist ein grosser grüner Vorhang über zwei bm I 

Säulen gehängt. Der Engel hatte grüne Flügel, si in weisses Gewand war mit roten Blumen 
beatreut. Der ganze Grund dieser Darstellung war mit gebrochenem Rot bemalt. Diese 
Polychromie ist wohl kaum 50 Jahre sichtbar gewesen. Denn 1673 stellte Michael Schinutzer 
die Stukkaturen der IG56 nördlich an diesen Raum angebauten St. Antoniuskapelle her und 
bedeckte dabei mit seinen barocken Zierden auch einen Teil der Vorhalle, nämlich die 
Schildmauer über dem Eingangs bogen der Antoniuskapelle. Damals mag die Polychromie 
der Vorhalle zum erstenmal übertüncht worden sein. — Bei der gegenwärtigen Restauration 
sind nur die Vergoldungen wieder hergestellt worden, während man die Bemalung bei Seite 
liess. Der Chor der Muttergotteskapelle, der 187t» so „ färben freudig" restauriert wurden ist. 
mag etwas abschreckend gewirkt haben, und zudem hatte es an einzelneu Stellen Schwnerig- 
keiten geboten, die alte Polychromie nach den vorhandenen Resten zu rekonstruieren. End- 
lich ist nicht zu leugnen, dass Wegmanns Malerarbeit au Feinh'-it und künstlerischem Charakter 
den herrlichen Stukkaturen der welschen Meister ausserordentlich nachstand. Um so besser 
ist mau ihnen heute durcli sorgfältiges Reinigen uud durch die Wiederherstellung der feinen 
alten Vergoldung gerecht geworden. — Bei diesen Arbeiten sind Spuren einer noch älteren 
Dekoration des Raumes beobachtet worden. An einer Stelle der Westwand will man, teil- 
weise bedeckt durch die Stukkaturen der welschen Meister, das zwischen zwei parallelen 
Linien schwarz mit gothischeu Minuskeln gemalte Wort „untonius" gelesen haben. Ueber dem 
Eingangsbogen der „neuen" St. Antoniuskapelle femer, bedeckt von den Stukkaturen Michael 
Schmuzers, wurde ein kleines Stück eines steinernen Fenster- oder Türbogens abgedeckt, das 
mit spätgothischein schwarzem Blattwerk bemalt war. Das ist alles, immerhin genug, um 
endgültig festzustellen, dass hier in diesem Räume die alte Antoninskapelle zu suchen ist, die 
1434 gebaut und mit Bildern aus dem Lehen dieses Heiligen geschmückt wurde. Erst 1606 
oder 1626 wurde diese Antoniuskapelle zur Vorhalle des Muttergotteschores umgewandelt, 
worauf der Bau der „neuen^ Autonjuskapelle 11656) nötig wurde, ,/. Z. 
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Schaflhauien. Laut „Schaffhauser Tag»!." wird die alte, schon in einer Verordnung des 
XIV. J ah rhund erts erwähnte Kirche auf der Steig in Schaff hausen, die für die Aussätzigen bfr 
stimmt war, nunmehr abgebrochen. Vgl. die einlässliche Baubeschreibung im .Anzeiget Im 
schweizerische Alterthumskunde" von 1889, S. 220 <.N. Z.-Ztg." Nr. 110, M.). 

Solothum. Im Laufe des Frühlings wnrden in Sololhurn die Facadenmalereien am 
Moluu diu' sehen Hause (.jetzigem Gemein di-haus) restauriert. Die ganze Facade wurde ßbpr- 
malt, doch in sehr treuer Nachahmung der vorher sichtbar gewesenen, von S. Vögelin in 
seinen Aufzeichnungen über Facadeimiaiereieu i i esc hri ebenen Reste. Einzelnes wurde im Stile 
der alten Dekoration neu hinzugefügt, so die Burg im Hintergrunde der perspektivischen 
Halle. Sie wurde der Umrahmung des Freiburger Stadtprospektes von Gregoriu* Siekingtr 
entnommen, welchem Künstler diese Facadenmalereien mit Recht zugeschrieben werden (vgL 
die Einsendungen von F. A. Zetter im „Soloth. Tagblatt", Nr. 101, 1. Mai 1894, und Nr. 107. 
!). Mai 1894). — Es ist die am 29. Apri! erfolgte Uebernahme des Sehlosses Thierslein dnrr.ii 
die Sektion Base! des Schweizer Alpenklubs zu melden (.Allg. Schw. Ztg." v. 1. Mai, Nr. 100). 

— Laut Vertrag, der zwischen der römisch-katholischen Kirchgemeinde Sololhurn und dem 
Staate betreffend die Abtretung des Kirchtn»chatzes reo St. Urten vereinbart wurde, ist der 
Kirchenschatz in pausender Weise auszustellen und darf weder en bloc noch einzeln je ver- 
äussert werden, es sei denn an eine öffentliche Sammlung der Stadt Solothurn (.Allg. Schw. 
Ztg." v. 6. Juni, Nr. 129). 

Waidt. Bei Donatyre nul dem Gebiete der alten Römerstadt. Atieniieum beschäftigt man 
sich mil Verebung und Einrichtung eines Turnplatzes. Dabei wurde ein granitener Sarkophag 
von 1.65 ni Länge gefunden, zweifellos von römischer Herkunft (.Allg. Schw. Ztg.- Nr. IM} 

— Endlich, 2ö Jahre nachdem J. R. Rahn seine Monographie über die Rosette der Kathedrale 
von Lausanne herausgab, denkt man daran, dieses Wunderwerk des XIII. Jahrhunderts zu 
restaurieren. Eine Speziidki-inuiission der Societe vandoise des beuux-arts erteilte Herrn Glas- 
maler Hoach den Auftrag, einen Kosten Voranschlag zu machen. Nach diesem würde die 
Wiederherstellung der Rosette etwa Fr. 15.000 erfordern. Die Summe von Fr. 9016 ist bereit* 
bei einander. Auch die Regierung interessiert sich für die Restauration („Gaz. de Lausanne" 
v. 25. April, Nr. 97 i. 

Watila. Am 11. April starb zu Sitten im Alter von 65 Jahren der Maler Baphaet Ufa, 
einer der liebenswürdigsten und poesievi.dlsteu Schweizer Künstler, der wie wenige in da* 
intimste Leben seines Volkes eingedrungen ist. Unserem Blatte ist Ritz ein treuer und un- 
ermüdlicher Korrespondent gewesen, und wer das Wallis besuchte, hätte keinen Führer linden 
können, der genauer und vielseitiger als trr mit der Geschichte des Landes und seinen reichen 
Kunst- und Altertnuisschiitzen bekannt gewesen wäre. Sein Werk ist vor allem das reiche 
und vorzüglich geordnete Altertumsmuseum auf Valeria bei Sitten. In dem Freundeskreise 
hat sein Heimgang eine schmerzliche und unausfüllbare Lücke hinterlassen. R. 

Zug. Mit erdrückendem Mehr bat die Kirchgemeinde von Zug am 1. Juli auf Antrag 
des Herrn Nationalrat F. Hudige r 'las I'rr»jekt eines Umbaues der ehrwürdigen St. Oswmldt- 
kirche verworfen. Der Vorstand der „Schweiz. Gesellschaft für Erhaltung historischer Kuust- 
denkmaler"" hatte das Umbauprojekt in einer motivierten Eingabe an die Kirchgemeinde 
B H gg to cfc bekämpft. 

Zürich. In der ehemaligen Klosterkirche von Bäti hat Herr stud. phil. Paul Ganz von 
Zürich unter dem Dache des Schiffes ein bisher unbekanntes,* aus dem Ende des XV. oder dem 
BnJlagti lies XVI. Jahrhunderts stammendes Wandgemälde entdeckt. Dasselbe schmückt die 
Fläche, die sich zwischen dem Triumphbogen und dem Schildbogen des Mittelschiffes befindet 
Die Basis des Ersteren wird durch die moderne Gipsdiele verdeckt. Die gegenwärtige Höhe 
des gefalzten Spitzbogens beträgt 1,81 m im Lichte, seine Weite 5,20 m. Das Gen. 
hellblauem Grunde ausgeführt und von einer dunkelbraunen Borte umschlossen, stellte BJW 
Schilderung des jüngsten Gerichtes vor. Ueber der Mitte des Triumphbogens, mit dem Haupte 
bis an den Scheitel des Schildbogens reichend, thront auf einem Regenbogen der Welten- 
richter. Sein braunroter Mantel lässt den Oberkörper und die ausgebreiteten Arme frei. Die 
Rechte spendet den Segen, die geöffnete Linke lässt das Wundmal sehen. Von der rechten 
Seife des Hauptes, das durch einen Holzpfosten verdeckt wird, geht ein Lilie nstengel aus (von 
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einem Schwerte gegenüber ist keine Spar zu entdecken). Zu Seiten sind Sonne und Mond 
gemalt. Tiefer, in ihrer Anordnung fast der fiogenlinie folgend, stehen die etwas kleinern 
Apostel. Die meisten sind in halber Vorderansicht gegen die Mitte gerichtet, während einmal 
beiderseits ein Jünger, zu dem ihm folgenden sprechend, sich zurückwendet. Jeder Apostel 
ist mit seinen Attributen versehen. Die Folge zur Linken des Beschauers beginnt dem Hei- 
lande zunächst mit dem jugendlichen Johannes, der den Becher beschwört. Dann folgen der 
greise Andreas, der männlich kräftige Bartholomäus, St. Simon mit der Säge, der um das 
bartlose Gesicht ein Kopftuch geschlungen hat, Judas Thaddäus mit der Keule und die bis 
auf sein Attribut, die Lanze, verdeckte Figur des hl. Thomas. Die Reihe gegenüber eröffnet 
SU ^Petrus, er hält den Schlüssel und ist baarhaupt mit priesterlichem Gewände angethan. 
Dann folgen Matthäus mit der Hellebarde, der Pilger Jakobus und der jüngere Jakobus mit 
der Walkerfuchtel. Die Zeichnung ist mit sicheren schwarzen Linien geführt, an welchen die 
Schatten mit leichtem Braunrot sich abtönen. Die Behandlung der Gewänder ist einfach, 
vorwiegend linear und der Wurf der Falten zum Teil mit hübschen Motiven entwickelt. 
Einzelne Köpfe können als vorzügliche Typen gelten. Johannes und Andreas zeigen Anklänge 
an die Schongauer'sche Schule. Derb und ziemlich gefühllos erscheinen die Hände. R. — 
Ueber die Glos gemälde- Sammlung Mariin UsterVs und ihre Ausstellung im Kreuzgange des Frau- 
münsters (seit dem 10. Juni) vide den von den Herren Dr. H. Zeller-Werdmüller und Prof. 
Rahn verfassten Ausstellungskatalog; ferner: „N. Z.-Ztg. tt Nr. 59 IL A., 116 M., 157 H. A., 
161 H. A., 163 M., 170 H. A., 171 M., 171 H. A., 178, 180 Feuilleton; „Zürcher Post tt Nr. 134 
bis 135, 137, 138; „Allg. Schw. Ztg. u , Beil. zu Nr. 148.— Heierli's n Archäologische Karte des 
Kantons Zürich", besprochen von W. 0. im Feuilleton der „N. Z.-Ztg. u v. 6. Juli, Nr. 185, H. A. 
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Reste des vorrömischen Vindonissa's. 

(Tafel XXX.) 

Als die Helvetier im Jahre 58 vor unserer Zeitrechnung auswanderten, da sollen 
sie ihre Wohnsitze, 12 Städte und 400 Dörfer, verbrannt hauen. Es ist bis jetzt nicht 
gelungen, eine grössere Anzahl derselben zu konstatiren. An manchen Plätzen haben 
sieh die Römer auf den helvetischen Ruinen angesiedelt; es unterliegt auch gar keinem 
Zweifel, dass einzelne jener Wohnsitze seither ununterbrochen benutzt worden sind. Ein 
solcher Ort scheint auch das beutige Windisch zu sein. 

Bekanntlich errichteten die Römer am Zusammen ntiss von Aare, Reuss und Limmat 
ihren Waffenplatz Vindonissa, ein Kastell, das in Verbindung mit den zahlreichen Wacht- 
türmen am Rhein die Aufgabe hatte, die Nordgrenze des römischen Reiches zu schützen 
und welchem zudem die lieber wach ung der römischen Heerstrasse oblag. Das Kastell 
Vindonissa ist längst zerfallen und kaum eine äussere Spur in der Gegend beweist 
das einstige Vorhandensein der Römerfeste. Da, wo sich die Cohorten und Legionen 
ihren Uebungen hingaben, stehen heute eine Anzahl kleinerer Ortschaften; Brugg, Wiu- 
disch und Gebeusdorf. Bei Tiefgrabungen stösst man im Umkreis derselben an vielen 
Stellen aut römisches Gemäuer; häufig werden kleinere Funde gemacht, Gräber aal- 
gedeckt und Münzen gefunden. Alte Chroniken wussten schon vor Jahrhunderten m 
erzählen, dass einst eine Stadt da gestanden und in unsern Museen ist manch' intern* 
santer Fund aus Vindonissa geborgen. Die Sprachforscher haben darauf aufmerksam 
gemacht, dass im Namen der Römerfeste ein altes keltisches Wort stecke und dass 
Vindonissa wohl in vorhistorische Zeit hinunterreiche. Es wird sich nun fragen, oh wir 
diese Vermutung durch Funde stützen können, ob neben römischen auch vorrömisclw 
Objekte zum Vorschein gekommen seien. 

Schon Dr. F. Keller beschrieb >Ueberreste keltischer Wobnungen« in Windisch, 
die ihm der Altertumsgräber Laupper gezeigt hatte. Dieser »hatte nämlich in einer 
Tiefe von mehreren Fuss einen aus Letten [Lehm] verfertigten Estrich [Boden] ange- 
troffen, wovon er mir einen Teil biosiegte und als Begrenzung desselben einen länglichten 
Haufen von Tonstücken zeigte, der, wie er sich überzeugt hatte, in einem Kreise uuJ 
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nicht in geraden Linien einen mit Kohlen und Asche bedeckten innern Kaum umschloss. 
Ausserhalb der Lettenwändc kamen eine ganze Menge ganzer und zerbrochener keltischer 
Tougesehirre , Knochen von Schweinen und Pferden, auch Menschen, wie er meinte, 
Wirt eherne Haftuadeln [ Fibeln J, verrostete» EUeugeräte u.dgl. Dinge zum Vorschein. 
Mitunter waren, wie ich selbst sah, die Lettenwände mit weisser und roter Farbe 
(Rotstein) angestrichen« (Mittheil, der Antiquar. Gesellsch. Zürich, Bd. VII, 7, p. 190 
bis IUI). Könnte in Bezug auf deu eben mitgeteilten Passus noch Zweifel entstehen, ob 
wir es mit Resten von vorrömischen Wohnsitzen zu tun hätten, so sucht Keller diese 
Zweifel in seiner Statistik der römischen Ansiedinngen der Ostschweiz zu zerstreuen, 
indem er sagt: >Von den Alterthümern, welche auf der Ebene Vindonissa's hervor- 
gegraben worden sind und sich auf vorrömiache Xeit beziehen, nennen wir ein Paar sog. 
Schaleiisteine *), eine Anzahl von Steingerätliselufti'ii, wie Steinbeile, Feuersteinmesser, 
sog. Kornquetscber u. s. w. Der verstorbene Anamann Laupper, der hier längere Zeit 
das Ausgraben römischer Alterthümer betrieb, fand Topfscherben mit den bekannten 
keltischen Verzierungen, Stücke von Lehmwänden mit Ruthen- Kindrücken , Schleuder- 
kugeln aus Ton (Anzeiger für Schweiz. Geschichte und Alterthumsk. 1855, p. 52), Gegen- 
stände, welche teilweise den aus Pfahlbauten enthobenen Alterthumsresten vollkommen 
ähnlich sind« (Mittheil, der Antiquar. Gesellsch. Zürich, Bd. XV, 3, p. 135—136). 

Es ist mir unbekannt, wohin Laupper all die erwähnten vorrömischen Fundstücke 
verkaufte. Einige derselben kamen nach Zürich in die Sammlung unserer Gesellschaft. 
Daselbst befinden sich nämlich Stein- und Tonkugelu aus Windisch, die zum Teil so 
klein sind, dass man sie als Spielkugeln für Kinder bezeichnen möchte (Taf. XXIX, 
Fig. 1). Keller hielt sie für Schleuderkugeln und suchte mit denselben die dunkle 
Stelle bei Cäsar, bell. gall. V, 43, zu erklären, wo von den fusili ei argillo die Rede 
ist. Unter diesen verstand Keller ebeu solche Tonkugeln, die in glühendem Zustande. 
ähnlich den steinernen, wohl imstande gewesen seien, die Strohdächer eines römischen 
Winterlagers in Brand zu setzen (siehe den erwähnten Anzeiger). Fig. 2 der Tafel XXIX 
stellt einen Feuersteinschaber dar, der aus Windisch stammt, ähnlich zwei andern Silei- 
Artefakten, vou denen das eine ebenfalls ah Schaber aufgefasst werden kann, das zweite 
aber eine Speerspitze sein mag. Aus Brugg ist ein Steinbeil nach Zürich gekommen und 
von Hausen, unfern Windisch, eine Beilfassung aus Hirchbom. In Windisch sind auch 
Schmuckgegenstände gefunden worden, deren Alter vielleicht in die Steinzeit hiuunter- 
reicht. So zeigt Fig. 3 der Tafel ein Gehänge aus Stein, Fig. 4 einen durchlochten 
Bärenzahn, der wohl ebenfalls als Schmuck getragen wurde. Derartige Stücke sind aus 
neolithischen Stationen wohl bekannt, ■/,. B. aus Pfahlbauten. Die Deutung einiger Objekte 
aus Windisch macht Schwierigkeiten. Eines derselben wird als Schleifstein (Wetz- 
stein) bezeichnet', ausser demselben liegt ein geschliffenes Dioritplättchen in unserer 



In Windisch und Umgebung kamen auch alte Bronzen zum Vorschein. Schon im 
Jahr 1874 wurde ein Bronzeschwert publizirt (Anzeiger für Schweiz. Alterthumskunde, 
Bd. II, p. 564), das im Vogelsaug bei Gebensdorf gefunden worden war. Fig. 5 der 
Tafel zeigt uns ein Bronzemesser aus Windisch, das sich im Museum Aarau befindet. 
Es ist eine seltene Form, die sich aus dem geschwungenen Messer mit Flachgriff ent- 



') Mittheil. iier Auti H uar. Üesellsch. Zilricb, Bd. XVII, 3, p. 55 1.190). 
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wickelt zu haben scheint. Ein ähnliches Messer wurde im Bronzepfahlbau Genf ge- 
funden (vergl. Mittheil. Bd. XIX, 3, Taf. XXIV, 24). Von Windisch wird auoh der 
Fund mehrerer Bronzebeile gemeldet. Es ist mir bis jetzt nicht gelungen, eines der- 
selben zu sehen, wohl aber liegt im Museum Zürich ein schmaler Meissel aus Brom*, 
den ich in Fig. 6 der Tafel gezeichnet habe. Er gleicht einem Stücke aus dem brome* 
zeitlichen Pfahlbau Wollishofen-Zürich (Mittheil. Bd. XXII, 2, Taf. IV, 18) und einem 
weitern Exemplare auB einem Grabe in Geronde bei Sierre (Wallis). Beim Aus- 
stemmen tiefer Balkenlocher mag dieses Gerät gute Dienste geleistet haben. Noch sei 
eine Bronzesichel aus Brugg erwähnt, die ebenfalls nach Zürich gelangte. Es ist, wie 
Fig. 7 der Tafel zeigt, eine Knopfsichel, wie sie in Landfunden unserer Gegend gv 
nicht selten sind , während sie in Pfahlbauten nur iu wenigen Stücken konstatirt 
werden konnten. Zu den Schmucksachen aus Bronze müssen wir vier Nadeln rechnen, 
deren drei in Fig. 8—10 der Tafel wiedergegeben sind. Fig. 8 ist eine > geschwollene- 
Nadel mit Loch, wie sie in Bronzestationen und bronzezeitlicheu Gräbern öfters angetroffen 
werden. Fig. 9 stellt eine Form dar, wie wir sie ebenfalls aus Hronzep fahl bauten 
und Gräbern der reinen Bronzezeit kennen. Ihr Hals ist mit scharfkantigen Wülsten 
versehen. Eine seltene Nadelform zeigt uns Fig. 10. Der Kopf besteht aus fünf 
Binglein, die an Stielen sitzen. Sie sind ähnlich einem unpaarig gefiederten Blatte zu 
zwei Paaren und einem einzelnen Ringlein angeordnet. Zwischen den Kingpaaren sind 
je zwei kleine dornartige Fortsätze auf den Stielen. Die Spindel der Nadel ist, wie 
bei den andern abgebildeten Formen, schmucklos. Derartige Nadeln sind auch ausser- 
halb der Schweiz selten, doch kommen sie vor, z. B. im Pfahlbau Peschiera im Garda- 
see (vergl. Mittheil. Bd. XIV, 6, Taf. V, 4, wo aber nicht fünf, sondern nur drei Ringe 
vorhanden sind). Wenn man die Nadel aus dem Pfahlbau Mörigen, die in MtHheil 
Bd. XIV, 6, Taf. XIV, 4, abgebildet ist, als Prototyp dieser Ringnadeln ansehen 
möchte, so stellt die verzierte Nadel von Verchiez, die in unsern Mittbeil. Bd. II, 8. 
Taf. I, 2, reproduzirt ist, eine prächtige Weiterentwicklung der Möringernadel dar und 
zugleich eine Form, die der Nadel von Windisch an die Seite gestellt werden kann. 
Die Anhängsel sind zwar nicht Ringe, sondern Rundscheiben mit Buckeln in der Mitte 
und Kreis Verzierungen am Rande. Die Scheibe am obern Ende der Nadel fehlt; es ist 
an deren Stelle das Bronzeblech eingerollt. 

Noch interessanter als die bronzezeitlichen Artefakte aus der Gegend vou Vindoniss» 
sind diejenigen der Eisenzeit. Auf dem Genensdorfer Hörn soll ein von Schatzgräbern 
durchwuhlter Tumulus gestanden haben und ebenso vermutete man im Bruggerbergwald 
einen solchen, den ich aber noch nicht habe sehen können; dagegen scheint in Hausen 
bei Wiudisch ein helvetisches Grab gefuuden worden zu sein. Auf dem Birrfelde in 
Hausen wurden nämlich in einem Einschnitte der Südbahn neben einem auf eine Eichen- 
bohle gelagerten menschlichen Gerippe nach dem Berichte von Eochholz (Katalog des 
kantonalen Autiquariums in Aarau 1879, Seite 55) zwei Armringe aus Glas gefunden 
nebst einem bronzenen Halskettchen mit Scbliesse und mehreren Breloqueu. Der eine 
der Glasringe ist kobaltblau und trägt an der vortretenden Mittellinie ein Bandzickzack 
von weissem Glase; der obere, sowie der untere Rand haben gelbe Zickzacklinien auf- 
gesetzt. Der zweite Glasring ist hellgelb mit vortretendem Mittelgrat. Das Grab ge- 
hört nach diesen Funden der sog, mittleren La Teue-Zeit an, etwa dem zweiten vor- 
christlichen Jahrhunderte. 
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Beweist uns das helvetische Grab in Hausen, dass in den letzten Jahrhunderten 
vor unserer Zeitrechnung die Gegend um Vindonissa herum bewohnt war, so wird diese 
Annahme noch unterstützt durch einige andere Funde in Windisch und Brugg. An erst- 
genanntem Orte kamen nämlich mehrere Fibeln vor, die in Fig. 11—16 der Tafel XXIX 
abgebildet sind und durch ihre charakteristische Form deutlich zeigen, dass sie eben- 
falls der Mittel-La Töne-Zeit zugerechnet werden müssen. Eine ganz ähnliche Fibel 
wurde in Horgen zusammen gefunden mit Glasarmringen und einer Goldmünze, einer 
Nachahmung der makedonischen Philipper. Das Museum Bern enthält einen Halsring 
aus Windisch, der ebenfalls der zweiten Eisenzeit oder der La Töne-Epoche angehört. 
Wenn in dieser Zeit der römische Einfluss sich in Gallien geltend zu machen anfing, 
so haben wir davon auch einen Beweis in Windisch. Es wurde nämlich daselbst ein 
aus Jurakalk verfertigtes Bild des Merkur gefunden, das sich durch die Technik, be- 
sonders auch durch die Bulga deutlich als gallisches Werk kennzeichnet. Es gelangte 
in die Sammlung Schaufelbühl und wurde im Anzeiger für schweizerische Geschichte 
und Alterthumskunde vom Jahr 1857 publizirt (Seite 48 und Taf. IV). 

Zu den wichtigsten Funden auf dem Boden des alten Vindonissa gehören die vor- 
römischen Gold- und Silbermünzen. In Fig. 17 der Tafel ist eine Silbermünze aus 
Windisch abgebildet, welche ein ganz barbarisches Gepräge aufweist. Derartige Münzen 
sind in der Schweiz nicht ganz selten, in Frankreich aber finden sie sich besonders 
häufig im Gebiet der Senoner. Fig. 18 der Tafel stellt ebenfalls eine Münze aus 
Windi8ch dar. Es ist ein Viertelsstater in Gold und wurde schon von Meyer publizirt 
(Mittheil, der Antiquar. Gesellsch. Zürich, Bd. XV, 1, Taf. II, 103). Der Revers 
zeigt unter dem Zweigespann den »gallischen Hahne ähnlich der Goldmünze von Horgen 
und als Inschrift erscheinen einige griechische Buchstaben des Wortes Philippos, wo- 
durch sich dieses Stück als Nachahmung der makedonischen Philippermünzen zu er- 
kennen gibt. Die in Fig. 19 und 20 der Tafel abgebildeten Münzen wurden in oder 
bei Brugg gefunden. Die erstere besteht aus Silber und ist sehr wenig deutlich. Auf 
dem Avers erkennt man einen Kopf, der demjenigen in Fig. 20 geglichen haben dürfte. 
Der hier dargestellte Revers zeigt wohl Aehnlichkeit, aber nicht völlige Gleichheit mit 
Fig. 20. Diese stellt eine Elektronmünze vor, welche von Meyer 1. c, Taf. II, 95, 
publizirt wurde (vergl. die vorige Münze ebendort Nr. 94). Dieser Typus ist auch 
bei Schaffhausen entdeckt worden und ähnelt demjenigen, der durch den in Aventicum 
gefundenen Münzstempel als helvetisch sich erweist (Mittheil. Bd. XV, 1, p. IV). Im 
Kanton Aargau sind Gold- und Elektronmünzen, wie die beschriebenen, nicht selten. 
So kamen mit der Sammlung Tanner eine ganze Anzahl derselben in den Besitz der 
Antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Leider sind die Fundorte derselben nicht genau 
bezeichnet, wohl aber stammen mehrere davon aus dem Freiamt, obwohl wir dort noch 
keinen Ort kennen, der, ähnlich Windisch, schon aus vorrömischer Zeit zahlreiche Funde 
aufzuweisen hätte. Doch hat man im Aargau in neuerer Zeit angefangen, auch den 
ältesten Fundobjekten die ihnen gebührende Aufmerksamkeit zu widmen und so ist zu 
hoffen, dass in diesem Kanton die prähistorischen Funde sich rasch mehren werden. 

J. Heierll 



75. 
Ursariis - Urseren - Orsieres - Orcieres. 

(Zu Dr. W. Oechsli: Die Anfänge der schweizerischen Eidgenossenschaft, S. 9 t) 
In Urseren (urk. Ursare, Ürsaria), dem alten, auf dortiges Thal übergegangenen 
Namen von Andermatt, und zum Theil noch deutlicher in dem Namen des Walliser 
Bergdorfes Orsieres am Passe von Martigny (Octodurus) nach der Höhe des Gr. St. Bern- 
hard (In Summe- Pennino), liegt das römische Ursariis vor, so viel als Statio Ursarionim, 
d. h. Station der Bärenjäger, die nämlich am Passe aus Wallis nach Itätien, wie am 
St. Bernhardspasse, stationirt waren, einerseits um diese Pässe durch Erlegung von Bären 
für die Wanderer frei zu halten, anderseits um solche Thiere, von welchen es damals 
in den Alpen gewiss wimmelte, einzufangen und an den Circus in Rom abzuliefern. Die 
Ursarii sind für die Schweiz durch eine Zürcher Inschrift bezeugt (s. Anzeiger f. Schweiz 
Altertliumskunde 1868, S. 65 f.). Ihr Name ist analog dem bekanntem der Bestiarn, 
Thierkampfer, und römische Ortsnamen auf — is, im Ablat. plur. 2. Decl., sind in der 
spätem Kaiserzeit nichts Seltenes. Solche sind in den ltinerarien z. B. Batavis (sonst 
Castra Batava), Passau; Teriolis (sonst Castra Teriola), heutige Bergfeste Tirol bei 
Heran im Tirol, welches von dort den Namen erhalten hat: Tourinis (sonst August» 
Taurinorum), Turin. Gleiche Bewandtnis«, wie mit dem Ortsnamen Orsieres, hat es mit 
dem von Orcieres, einem Bergdorfe im Uep. Hautes-Alpes, Arr. Embrun. am Drac, einem 
linksseitigen Zuftuss der Isere und unweit von der Alpenstrasse von Grenoble (Gratiano- 
polis, sonst Cularo) über Gap (Vapincum) und Euibrun (Ebrodunum) nach Brianvou (Bri- 
gantio), von wo dieselbe über den Mont Genevre (In Alpe Cottia) nach Susa (8 
und Turin (Augusta Taurinorum, Tauriuis) führte. Nur ist in Orcieres der Buchstabe 
s in c übergegangen. Es ist nicht Zufall, dass obige drei, an Alpenpässen gelegene 
Ortschaften einen Namen tragen, der auf die römischen Ursarii von selbst zurückführt 

ük. A. Jahn. 
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Keramischer Fund im Areal des neuen Postgebäudes in Zürich. 

(Taf. X3FJQ0 

Die keramische Sammlung des Landesmuseums, welche sich bisher schon durch 
eine reiche Auswahl mittelalterlicher Ofeubestandtheile und Terrakotten auszeichnete, ist 
im Laufe des Monats September dieses Jahres durch eine weitere Anzahl seltener Fund- 
stücke dieser Art bereichert worden. 

Bei Anlass der Aushebungsarbeiten für das Souterrain des neuen Postgehäudes im 
Kratzquartier stiess mau auf der Westseite der Baugrube auf einen, das Abfallinaterol 
einer Hafnerwerkstälte enthaltenden Graben. Den Fundstücken nach zu scbliessen, 
muss dieselbe schon im XIV. Jahrhundert bestanden und bis ins XVI. Jahrhundert fort- 
gearbeitet haben. 

Den wichtigsten Bestandteil des Fundes, der als Unicum bezeichnet werden d»rf, 
bilden eine Anzahl Thonfiguren. Im Ganzen wurden ungefähr 70 Stück gefunden, von 
denen der grösste Theil in den Besitz des Landesmuseums übergegangen ist. I'nt#r 
Letztern befinden sich ca. 30 Stück vollständige und 15—20 Stück beschädigte 
plare. Es wurden nachfolgend beschriebene acht Typen gefunden: 
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1. Unter dem Booste einer grossen Kloake zwei roh geformte Frauenbildchen. 
Da auf der Vorderseite derselben, ein Stück ausgebrochen ist, lässt sich vermuthen, dass 
hier ursprünglich ein Kind angebracht war und wir es mit einem sog. »Muettergötteali«, 
ähnlich den jetzt noch in Einsiedeln käuflichen, zu thun haben. (Hohe 0,095 m.) 

2. Eine Frau in langem, faltenreichem Mantel mit Ougelhaube, in der Hand den 
Rosenkranz tragend. Edeldame oder Stiftsdäme in der Kirchentracht des XIV. Jahr- 
hunderts, mittelst zweitheiliger Form angefertigt. Alle Details des Kostüms sind deut- 
lich erkennbar. (Höhe 0,14 m.) 

3. Edeldamen im Kostüm des XIV. Jahrhunderts. Die eine Figur in einzeiliger, 
die Andere in zweitheiliger Form erzeugt. Bei der Letztern sind die Details des Kostüms 
ebenfalls deutlich erkennbar. (Höhe 0,12 m.) 

4. Sitzender Bitter in der Tracht des XIV. Jahrhunderts. Derselbe hält zwischen 
seinen Beinen ein Kurzschwert. (Höhe 0,115 m.) 

5. Nacktes betendes Kind, roh und nur mittelst einer eintheiligen Form ange- 
fertigt. (Höhe 0,09 m.) 

6. Leider unvollständiges, gut geformtes Thonrelief. Sitzende »Mutter Gottes« 
mit dem Kind auf den Knieen. Der Kopf des Kindes fehlt, von der Frau existiren 
zwei sich ergänzende Bruchstücke. (Höhe 0,10 m.) 

7. Roh geformtes, gesatteltes Pferd. Drei Beine und ein Theil des Kopfes fehlen. 
(Höhe ca. 0,11 m.) 

Die Meinung, dass diese Figuren grossentheils Kinderspielzeuge gewesen seien, 
dürfte wohl die zutreffendste sein. Hinsichtlich des Pferdchens ist hieran jeder Zweifel 
ausgeschlossen. Das nackte Kind kann als Puppe gedient haben. Die drei Frauenfiguren 
und der Bitter geben, wenn sie gerüttelt werden, einen klappernden Ton, von Thon- 
kfigelchen, die sich in ihrem Innern befinden, herrührend, was darauf hindeutet, dass 
sie als »Rassel« (zürcher deutsch: »Bolü«) dienten. Das Thonfigürchen der altern 
Periode, sowie die sitzende »Mutter Gottes« dürften eher Amulette sein. 

Ausser diesen Figürchen wurde eine grosse Anzahl, leider zumeist zerbrochener 
Ofenkacheln und eine Menge Scherben mittelalterlicher Thongefässe gefunden. Als 
ältesten Tygus dieser Ofenkacheln betrachten wir eine Beihe krugförmiger Artefacte. 
Der unglasirte Hals dieser Gef&sse wurde eingemauert, während der, meist grün oder 
braun glasirte, Bauch und Boden derselben aus dem Ofen hervorragte und, weil dünn- 
wandig, seine Wärme in höherem Masse nach aussen abgab, als der übrige aus Back- 
steingemäuer bestehende Ofenkörper. Bei frühern Anlässen fand man in Zürich krug- 
förmige Kacheln mit gewölbter Stirnfläche, diessmal kamen nun auch solche mit ver- 
tiefter, glatter Stirne und wieder Andere, deren Stirnfläche mit Beliefs geschmückt 
war, zum Vorschein. Letztere stellen Sterne, einfache Blumenkränze, Menschenköpfe, 
Thiere und dergleichen dar. Ausser diesen kreisförmig abschliessenden Kacheln fanden 
sich auch solche mit dreieckiger Stirnfläche, mit ähnlichen Ornamenten und Thierfiguren 
geschmückt. Denken wir uns einen bienenkorbartig geformten Backofen, dessen Ober? 
fläche mit Beihen der oben beschriebenen Krüge oder Kacheln besetzt ist, so dürfte die 
Annahme, dass das Wort »Kachelofen«, ursprünglich einen mit Kacheln versehenen 
Backofen bezeichnete, nicht allzu gewagt sein. Eine Abbildung eines solchen Ofens 
findet sich in den Mittheil, der Antiquar. Gesellsch. Zürich, Bd. XV, Heft 6, Taf. V, 
Fig. 20 (Die Frescobilder in Konstanz). Ferner zeigt das Wappen der Familie »Stuben- 
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wid«, Wappen n>lli_' Tat'. XV111, unterste Reihe, einen ähnlich geformten Ofen. Mit HnllV 
dieser neuen Erwerbung ist nun das Landesmuseuni in Stand gesetzt, einen Ofen dieser 
ältesten Form zu rekonstruiren. 

Der Uebergaog von diesen mit runden und dreieckigen Böden versehenen Kacheln 
zu den Viereckigen ergab sich fast von selbst. Der Hals des Gefasses wurde erweitert and 
niedriger gemacht und der Bauch flach und quadratisch geformt. Mau wünschte die roh« 
Mauerung des Ofens zu beseitigen und formte dessbalb die Kacheln so, daas sich ihre 
Böden, Hausteinen ähnlich, an einander fügten. Gleichzeitig wurde, um die Festigkeit 
des Ofens zu erhöhen, für diese Verkleidung der Quaderverband eingeführt. Das roi* 
Mauerwerk diente jetzt nur noch als Fütterung des Ofens. Als Representauten dieser 
zweiten Periode sind die Reliefkacheln quadratischer Form mit ca. 0,15 m Seitenlänge 
zu betrachten. Dieselben sind durchweg mit zwar roh geformten, aber geschickt in den 
Raum componirten Reliefs, meist Thieren oder Kostümfiguren geschmückt. Unter den 
neuesten Fuudstückeu nennen wir solche mit Drachen, Greifen, dem Pelikan mit seinen 
Jungen, mit einem Kentauren u. s. w. Einer etwas späteren Zeit dürften die mit 
wesentlich besser modellirten Kostümfiguren gezierten Kacheln angehören. Nennenswerte 
sind unter diesen ein Harfe spielender Engel, verschiedene Typen von Liebespaai 
Zeitkostüm, geharnischte Ritter zu Pferde mit eingelegter Lanze und Edelleute auf der 
Reiherbeize mit dem Falken auf der Hand. Ein Bruchstück zeigt auch den von der 
PbfflU gerittenen Aristoteles, von Letzterer ist jedoch nur ein Fuss vorhanden. & 
Ende des XIV. Jahrhunderts wurden die Nischen kacheln erfunden. Dieselben hatten offen- 
bar den Zweck, eine bessere Abgabe der Ofenwärme an die Ziramerluft zu bewirken, 
indem man dieselbe zwang in innigere Berührung mit der Oberfläche der Kacheln zu 
treten. Die hier gefundenen Nischenkacheln mit den kielbogigen Bekrönungen verweisen 
uns an das Ende des XIV. und den Anfang des XV. Jahrhunderts. Mit einer einzigen 
Ausnahme fand man von dieser schwer herzustellenden und sehr zerbrechlichen Kachel- 
sorte nur Bruchstücke. Ein vollständig vorhandenes, aus einer unteren Kachelreihc 
stammendes, Exemplar zeigt als Seiteneinrahmung ein auffallend schlankes Liebesjoar, 
dessen gegenseitige Zuneigung deutlich sichtbar dargestellt ist. Der Jüugling überreich! 
seiner Dame einen Vogel, den diese mit lächelnder Miene entgegen nimmt. Aus der- 
selben Zeit stammen auch Theile einiger Ofenkränze, unter welchen eine von Kriegern 
besetzte Burgzinne, die besondere Aufmerksamkeit erregt. Ueber einen Kachelfund au* 
dieser Zeit berichtete Herr Director Angst im Anzeiger von 1893, pag. 278 u. f. 
XVI. Jahrhundert ist durch sparsame Funde vertreten. Nur einige quadratische Kacheln 
mit schön componirten Thierfiguren weisen auf diese Epoche hin. Aus dem Anfang 
desselben durften auch einige Fragmente eines Ot'enkranzes mit mehrfarbiger Glasur zn 
datiren 

Erwähnenswevth ist ferner eine Anzahl von Gefässfragmenten. Wir nennen vor 
Allem das Vorderteil eines »Aquamanile« in Thierform, ferner einige ganz, oder fast 
vollstäudig erhaltene Töpfe ans grauem , steingtitartigem Tbon , welche an römische 
Artefacte erinnern und endlich eine grössere Zahl von Henkeln , Seitenstücken ind 
Füssen verschiedener Gefässe aus röthlichem Tbon mit brauner und grüner Glasur. 

Zum Schlüsse sind noch einige interessante Fragmente von Gtasgefässeu aufzu- 
zählen, unter denen sich namentlich das Bodenstück eines Trinkglases mit theilweiw 
erhaltener Seitenwand auszeichnet. Dasselbe ist mit stark erhabener Emailmalerei ge- 
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schmückt, deren Styl auf das XIV. Jahrhundert hinweist. Von den nur in Bruchstücken 
vorhandenen Kacheln mit bemerkenswerthen lieliefs, werden gegenwärtig im Atelier des 
Landesrnuseums, vollständige Kacheln l'ormirende, Imitationen angefertigt, welche später 

fltecoiistructioti gothiseher Oefeu benutzt werden können. 
Zürich, im Oktober 1894. K. Uum*n. 

71. 
Das Kloster St. Johannes Baptista in Münster, 
(.neridit, erstattet im Auftrag der Schweiz, flfnlhnhlft für Krhallung hiator. KtUWtdenkmllar.} 

Einem mittelalterlichen Städtchen vergleichbar liegt das Fratienkl oster St. Johannes 
Baptista in der Thalsnhle des bündnerisehen Miiusterthales. Zinnenbekränzt« Thürme 
und die von Schiessscharten durchbrochene Kingmauer verleihen der ausgedehnten An- 
lage einen trotzigen festuugsartigen Charakter. 

Und die Mauern der Klausur verbergen dort so viel kunstge^hiclitlicli Hemerkeus- 
werthes, dass mein Freund Dr. J. Zemp und ich, die wir vom Vereine für Erhaltung 
schweizerischer Kunstdenkmäler mit der Aufnahme des Klosters betraut worden, unsern 
Aufenthalt auf mehr als zwei Monate ausdehnen mnssteu. Mit grösster Bereitwilligkeit 
wurden wir Störenfriede daselbst geduldet und bei unsern Forschungen und Arbeiten 
aufs freundlichste unterstützt. Dem hochw. Herreu Administrator und den wohlehr- 
würdigen Frauen sei unser herzliche Dank hietnit auch öffentlich ausgesprochen. 

Der Ursprung des Klosters Münster verliert sich im Dunkel des frühen Mittel- 
alters. Die lokale Sage bezeichnet Karl den Grossen als Stifter, der beim Abstieg vom 
Wormser Joch in jener Gegend einer grossen Gefahr entronnen sei. Sicher reicht das 
Gotteshaus, das in den ältesten Urkunden nach dem nahen tirolischen Dorfe Taufers 
monasteriurn Tuberis genannt wird, in die karoliugiscbe Zeit zurück, ja höchst wahr- 
scheinlich ist es eine Gründung des fränkischen Königshauses selbst. Karl der Dicke 
verschenkte das Stift seinem Kanzler Liutward von Vercelli und von diesem gelangte es 
880 an den Bischof von Chur. Die Geschichte des Klosters ist arm an wichtigen Er- 
eignissen; selbst in die Schicksale des beimischen Miiusterthales hat es nie entscheidend 
eingegriffen. Obwohl reich au Grundbesitz, hat es niemals ausgedehntere Herrscbafts- 
rechte besessen. Münster war ehedem vou Mönchen bewohut, wahrscheinlich erst um 
die Mitte des XII. Jahrhunderts wurde es — durch {die Kastvögte) die Freien von 
Tarasp? — in ein Damenstift nach der Regel des hl. Benedikt verwandelt und diente 
seither den Töchtern des umwohnenden Adels aus dem Vinstgau, Engadin und Veltliu 
als Zufluchtsstätte vor den Gefahren der Welt. 

Einen grossen Aufschwung erhielt das Kloster uru die Mitte des XIII. Jahrhunderts 
durch ein Hostienwunder, infolge dessen es reich mit Ablässen begabt und zu einem 
bedeutenden Wallfahrtsorte wurde. 

Als Kastvögte folgten auf die Tarasper ihre Stammverwandten, die Vögte von 
Matsch; im Jahre 1421 aber ging infolge langwieriger Streitigkeiten zwischen denen 
von Matsch und den Bischöfen von (Jhur die Schirmvogtei an das Haus Oesterreich über, 
bei dem sie bis 1799 verblieb. 

Freilich hinderte das nicht, dass im Schwabenkriege, im März 1499, die kaiser- 
lichen Truppen in dem Kloster fürchterlich hausten und Kirche und Wohugebäude in 



Brand steckten. Der Couvent tuuss sich von diesem Unglück rasch erholt haben, da 
gerade in die unmittelbar darauf folgenden Jahre eine eigentliche Blütbez.eit des 
Klosters fällt. 

Genau dreihundert Jahre später, am 17. März 1790, sah Münster abermals den 
Feind in seinen Mauern. Die Gebäude verschonten zwar die Franzosen, was aber nicht 
niet- und nagelfest war wurde mitgenommen, Damals verschwand der an Parameuten 
überaus reiche Kirchenschatz und selbst das Heüigthum des Klosters, die Reliquie des 
heiligen Blutes, ist seit jenen stürmischen Tagen verschollen. 

Von der heutigen Anlage reicht nichts mehr in die Zeit der Klostergründung zu- 
rück. Ein Manuskript des Stiftsarchives berichtet von einem Brande und der uachherigea 
Einweihung einer neuen Kirche am 14. August 1087. Zweifellos ist damit das heuto 
bestehende Gotteshaus gemeint. 

Dasselbe bietet heute freilich nur noch von aussen, mit seinen drei halbrunden 
Apsiden und der Lesenengliederung, den Anblick eines romanischen Bauwerkes dar. Das 
Innere Hess die Äbtissin Angelina Planta nach der Verwüstung im Schwabeiikriege in 
eine rekende Hallenkirche verwandeln. Den 2. August 1502 weihte der churische 
Generalvikar die neuen Altäre und reconcüüerte die Kirche sammt dem Friedhof. — 
Von romanischen Details sind im Innern nur noch ein alterthümliches Stuckrelief, 
die Taufe Christi darstellend, sowie ein höchst merkwürdiges Standbild Karls des Grossen 
zu sehen. 

Ueber den Gewölben im Dachraum jedoch haben wir unsem wichtigsten Fund 
gemacht. Da die ursprüngliche Holzdecke etwa anderthalb Meter höher lag als die 
spätem Gewölbekappen, so haben sich hier ausgedehnte Keste romanischer Wandgemälde 
erhalten. Deren Aufnahme bot freilich infolge der ungünstigen Beleuchtungsverhaltnisse 
erhebliche Schwierigkeiten dar und nmsste fast durchwegs bei Laternenlicht gesehehea 
Man wird nicht fehlgeben, wenn man auch auf diese Bilder das Datum 1087 bezieht; 
ihr Stil entspricht durchaus dem XL Jahrhundert. Wir haben die erhaltenen Szenen 
als die oberste Felderreihe einer streifenartig angeordneten Wanddekoratiou anzusehen. ') 

Mit schwarzen und weissen Blättern bestreute gelbe Stäbe, die von schwarz und 
rotben Strichen begleitet sind and an den Ecken in Vollmondgesichter auslaufen, bilden 
die Umrahmung der einzelneu figurenreichen Darstellungen. Die Komposition der letztern 
ist frei und lebendig und muss im ursprünglichen Zustande eine grosse Wirkung erzielt 
haben. Der Gesammtton der Malereien spielt ins Braune, die Gesichter sind gelblich 
gnmdirt, grüngelb und braunroth modellirt, die Lichter weiss aufgetragen. Auffallend 
ist das Fehlen der grÜDen Farbe. 

Gewänder, Geräthe, sowie Architekturtheile sind mit filigranartigen Mustern be- 
legt; die gleichen Motive finden sich auch au einer Fensterwandung. — Kostümlich 
fallt besonders eine Reitergruppe ins Auge. Sie tragen eine Art Burnus, eine mit dem 
Obergewaud zusammenhängende über die Stahlhaube gezogene weisse Kapuze; sie scheinen 
Philister darzustellen und dem Künstler mochten hiebe! als Vorbild die Sarazenen vor- 
schweben, die kurz vor jener Zeit noch die rhätischen Alpenpässe unsicher machten. 

Im Ganzen sind an der linken Seitenwand und der Rückwand zehn Bilder erhalten; 

') Bei der vor etwa 12 Jahren statt gefundenen, höchst unglücklichen Kirch eurestauration 
sind sicherem Vernehmen nach überall an den Wänden Farben spuren zu Tage getreten, aber 
leider nicht weiter beachtet worden. 
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deren Deutung ist wie bei fast allen romanischen Gemäldecyklen schwierig. Sicher wind 
es biblische Sujets; man erkennt mit ziemlicher Gewissheit den am Baum hängenden 
Absalom, Jephtes Tochter und Nathans Busspredigt vur David. 

Die Chorwand nahmen die knieenden attributlosen Apostel ein; Erzengel stehen 
ihnen zur Seite und weisen auf das Haupt des Herren hin, das in der Mitte in einer 
Gloriole erscheint. Diese Chorbilder sind thetlweise von den Resten einer frühgothischen 
Bemalung verdeckt, die um 1316 entstanden sein mag. ') Obwohl sie sehr bruchstück- 
weise erhalten, lässt sich doch die Anordnung dieser zweiten Freskenschicht durchwegs 
erkennen. Links sah man die Erschaffung der Welt; eine Hälfte der Weltkugel, die 
schwarze Fläche, welche die vorweltliche Finsterniss vorstellen soll, sowie ein Finger 
des Schöpfers zeigen das deutlich. Die Mitte über der mittlem Apsis nahm die Ge- 
schiebte Kains und Abels ein. Aus einer mächtigen Wolke erscheinen die Hände Gottes; 
die Linke wendet sich drohend gegen Kain, der mit abgewandtem Antlitz seine Garben 
opfert, die Rechte segnet den demüthjg mit dem Lämmchen nahenden Abel. Darauf 
folgt der Sündenfall und die Vertreibung aus dem Paradiese, und über diesen Szenen 
aus dem alten Bunde erscheint die Eva des neuen Bundes, Maria, welche die Botschaft 
des Engels empfängt. Palmetten und Mäander bilden die Motive der Umrahmung. 
Diese Bilder sind in durchaus zeichnerischer Weise behandelt. Auf weissem Grunde 
braune Conturen, die Figuren nur leicht farbig modellirt; die Farbenskala höchst ein- 
fach: Sienabraun, Gelb und Schwarz. Die Darstellung nackter Gestalten wollte dem 
Meister nicht besonders gut gerathen; sehr sonderbar schauen auch die Bäume Edens 
drein, gleich japanischen Sonnenschirmen an denen Aepfel hangen. 

Kein grösserer Gegensatz lässt sieb denken, als er zwischen diesen gothischen, 
symmetrischen Kompositionen und der romauischen Bilderreihe sich geltend macht, die in 
ihrer Gesammtwirkung noch auffallend an spätrömische Villendekorationen gemahnt. 

An die Westseite der Kirche schliesst sich ein schmuckloser Kreuzgang mit der 
zweigeschossigen Kapelle der Heiligen Ulrich und Nikolaus. Auch dieser älteste Theil 
der Klosteranlage mag gleichzeitig mit der Kirche nach dem Brande von 1087 erbaut 
worden sein; urkundlich erscheint die Ulrichs- und Nikolauskapelle zuerst ca. 1070, 
im Schenkungsbrief des Churer Bischofs Egino. Der Chor des untern Geschosses ist mit 
einem stark überhöhten Kreuzgewölbe bedeckt. Die SchildbCgen und Diagonalrippeu 
sind mit romanischen Stuckornamenten geschmückt, unter denen in den Ecken Halb- 
figuren von Engeln angebracht sind ; grössere Engelgestalten mit Lilienszeptern füllen 
die Gewölbekappen. ■) — Die Nikolauskapelle im oben), aussen halbruuden Geschosse 
wurde um 1645 durch die Äbtissin Ursula Karl v. Hohenbalken völlig modernisirt und 
überwölbt, während sie früher flach gedeckt war, denn auch hier haben sich, gleichwie 
in der Kirche, im Daehraum über den Gewölbekappen romanische Malereien erhalten, 
i perspektivischer bunter Mäanderfries. 

Kreuzgang und Kirche stellen wohl nicht nur den erhaltenen ältesten Baubestaud 
i sondern bezeichnen überhaupt den Umfang der mittelalterlichen Klosteranlage. Die 



') Am 21. August 1316 wurde das ganze Kloster durch den GeneraJvikar von Chur re- 
mciliert. ReconciliatioDen sind im Gegensatz zu Consecrationen, die nur nach wesentlichen 
»bauten stattfinden, einerseits bei kleineren baulichen Veränderungen, dann freilich such, 
l das Gotteshaus durch Blutverg Jessen etc. entweiht worden, gebräuchlich. 
') Abgebildet hei Kahn, Kunstgeschichte, S. 271. 
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beutige Ausdehnung bat das Kloster nach der Katastrophe von 1499 unter der Äbtissin 
Angelina Planta (ca. 1480—1509) und teilweise noch unter ihrer Nacbfolgeriu Barbara 
von Kiiitei in »r (1509 — 1533) erhalten. Die festungsähnlicbe, nenn auch kaum auf einen 
ernstgemeinten Angriff berechnete Bauart erklärt sich durch die Rücksichtnahme auf 
eine allfällige Wiederholung der Ereignisse des Schwabenkriegs. 

Gegen Norden lehnt sich an Kirche und Kreurgang ein mächtiger zinnenbewehrter 
Wohnthurm. Kr enthielt bis ins XVII. Jahrhundert niebt nur sämmtlicbe Zellen, son- 
dern auch das Refektorium, worin Tags über die Nonnen — wie ein bischörlieher Yisi- 
tationsbe rieht von 1038 sagt »cum gallinis«, mit den Hühnern zusammen, — weilten. 
Hie Supernorte der geschnitzten Thüre des Refektoriums tragt das Wappen der Äbtissin 
Angelina, die Bärentatze geviert mit dem Reichsadler; in dem anstossenden Hochbau 
des nördlichen Kreuzgangtiügels zeigt man ein prächtiges gothisches üimmerinterieur 
mit dem Wappen der Barbara von Kastelmur. Hier lag auch die »Abtei«, ein winzig 
kleines, »heimeliges« Zimmerchen, das über der Thüre, sowie an der äussert) gemalten 
Fenstereinfassung das Datum 1630 trägt. 

Südlich vom Kreuzgang liegt ein zweiter Hof; gegen Westen zieht sich eine lange 
Häusertlucht. Sie enthält ausser dem 1Ö59 eingerichteten Fürstensaal die spätere Abt«, 
deren Roccoco thüre das Wappen der Ä.btissin M. Angela Hermannin von Reicbenfeld 
(1747—1770) aufweist. — Vor dieser Hüuserflncht dehnt sich ein weiter Vorhof mit 
imposanten Oekonomiegebäudeu aus, südlich und nördlich geschützt durch zwei Thor- 
thürme, aus der Bauperiode der Äbtissin Angelina. Der eine zeigt im Innern noch 
gothisches Täferwerk und aussen eine verblichene Malerei aus der Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts. 

Untrennbar vom üesammtbilde der Klosteranlage ist der weite, etwas vernacb- 
ttarigt«, aber gerade darum so malerische Friedhof an der Südseite der Kirche. An 
seinem Eingänge, gerade dem Kirchenportal gegenüber, erhebt sich die zweigeschossige 
Kreuzkapelle, der seltene und in der Schweiz einzige Typus einer romanischen Kreuz- 
concbenanlage. ') — Mit seinen drei halbrunden Exedren und den hohen Rundbogen- 
bleuden gewährt das grell getünchte Kirchlein einen ganz südländischen, ungemein 
malerischen Anblick. 

Das Innere hat leider neuerlich durch die Umwandlung in eine Lourdeskapelle 
■tbc gelitten, nur die schöne Hachgeschnitzte Holzdiele von 1520 hat sich erhalten. Im 
untern, als Reinhaus dienenden Raum aber wurde ein vielleicht interessanter Zyklus von 
Todesbildern durch die aussuchen Werke eines ländlichen Künstlers verdrängt. 

Möge ein gütiges Schicksal das originelle Bauwerk wenigstens vor einer ähnlichen 
äussern Restauration bewahren, die leider geplant ist. Eine solche ist ja umsoweniger 
geboten, als die Kapelle, die ca. 1170 von Bischof Egiuo dem Kloster geschenkt ward, 
heute aber als Eigenthum der Gemeinde gilt, faktisch ausser Gebrauch ist. 

Die modernen >stilgemftssen* Restaurationen haben bisher in Münster so wenig 
;l1s anderswo Gutes gestiftet, lasse mau doch dem ehrwürdigen Kirchlein seineu alter- 
thümliehen Reiz, sein Gemäuer wird auch so noch den Jahrhunderten trotzen. 
De. Robert Ddbker. 

') Vergl. Rah n, Kunstgeschichte, S. 16] tt. f.. wo eine Ansicht und eine GmiidrisaskiiM- 
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Gutachten über die Erhaltung der Glasgemälde im Chore der Klosterkirche 
zu Königsfelden. 

Im Auftrage des Vorstandes der Schweiz. Gesellschaft für Erhaltung liistor. Kunst- 
denkmäler wurden die Glasgemälde im Chore der Klosterkirche von Königsfelden durch 
die Herren Dr. Hans Lehmann in Muri, Prof. Dr. J. Kud. Hahn und Unterzeichneten 
einer genauen Durchsicht unterzogen. 

Dieselbe hatte folgendes Ergebniss : 

I. 

Fenster A. Legende von der Geburt und Jugend Maria. Dasselbe ist im All- 
gemeinen wohl erhalten mit Ausnahme der drei untersten Felder. 

Iu dem Zwickel zwischen den Rundbildern 1 und II, von oben rechts (Feld 6), ist 
von dem Bilde der Agnes der Gegenstand, welchen diese iu der Rechten hält, verflickt. 

Bei Rundbild 111 (Feld 14) ist an Stelle des Hauptes der Anna, in der Mitte, 
eiü kleinerer Frauenkopf versetzt. 

Iu der untersten Ecke links (Feld 28) ist die beschädigte Darstellung der Er- 
schaffung Adams mit einer willkürlichen Zusammenstellung von Flickstücken ergänzt; 
darunter befinden sich bemerkenswerthe Bruchstücke mittelalterlicher Trachten , ohne 
Zweifel von Stifterbilderu herrührend. In gleicher Weise sind die Darstellungen des in 
der Mitte ruhenden Jesse und der Erschaffung der Eva in der Ecke rechts behandelt- 

Fenster B. Franz von Assisi. Dasselbe ist mit Ausnahme der untersten Felder- 
reihe sehr gut erhalten, nur im zweituntersteii Mittelfelde (2G) finden sich unter dem 
Bild des vor Franziskus knieenden Papste3, sowie unter den seitlichen Bildern nicht 
hieher gehörende Flicke. 

In der untersten Reihe ist der links knieende Stifter, sowie die zugehörige In- 
schrift ganz vernickt. Im Mittelfelde findet sich eine nicht hieber gehörende ganz 
verflickte Darstellung des Todes Maris. Das rechte Seitenfeld enthält die rechte Seite 
eines Rundbildes mit Ansicht einer Stadt, welches Stück einem dem Fenster B ent- 
sprechenden, also dem Antonius- Fenster K, angehört haben muss. 

Fenster C. Apostel- Fenster. Auch dieses ist mit Ausuahme der untersten Felder 
wohl erhalten. Einige Fialenbekrönungen sind bei der Neuverbleiung nachlässig be- 
handelt worden, der untere Theil des Gewandes des Apostel Thomas in der zweituntersten 
Reihe ist mit fremden Bruchstücken verflickt. 

Die unterste Felderreihe ist auf Tafel 11 der Veröffentlichung der Antiquarischen 
Gesellschaft über Königsfelden ganz unrichtig und in irreführender Weise wiedergegeben. 
Die mit Minuskel inschriften versehenen Bilder Herzog Albrechts und Rudolfs von Böhmeu 
sind in Wirklichkeit mit ganz abweichenden Bekrönungen versehen und gehören ursprüng- 
lich nicht zu diesem Fenster. 

Bei dem Bilde des Stifters links, Herzog Heinrich von Oesterreich (Feld 28), ist 
der Hinterkopf, das Nackenstück, sowie ein grosser Theil der Gewandung und des Grundes 
arg verflickt. 
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üeber dem nicht hieher gehörenden Mittelbild, Herzog Alhrecht (Feld 29), ist 
eine krönende Doppelarchitektur angebracht, welche darauf schliessen lässt, dass neben 
dem Stifter sich ursprünglich dessen Wappen befunden hat. 

Der Stifter rechts, König Rudolf von Böhmen (Feld 30), gehörte ebenfalls nicht 
den Chorfenstern an, ebensowenig als die grüne Umrahmung mit Inschrift zum Bilde 
selbst. Die Gestalt ist ganz verdickt, das Gesicht, welches nicht die geringste Aehn- 
Hchkeit mit dem lieblichen Knabengesicht auf Tafel 1 1 von Eönigsfelden zeigt, fraglich, 
die Krone alt. 

Fenster D. Johannes- und Katharina- Fenster. Dasselbe ist in der Hauptsache 

wohl erhalten. 

Üeber dem enthaupteten Johannes dem Täufer (Feld 17) ist ein Stück des Damast- 
grundes in unbegreiflicher Weise durch fremde Bestandteile ersetzt. 

In Bild IV {Mittelfeld 20) finden sich im Grunde des Tabernakels falsche Flicke, 
rechts ist der Kopf des Zacharias (Feld 24) verflickt. 

Einige Mängel zeigt der untere Gewandtheil der Stifterin links, Johanna von 
Oesterreich, und das über derselben befindliche Schriftbnud. Beim untern Mittelbild, 
Elisabeth vou Ungarn, ist Gestalt uud Grund ganz vernickt. In gleichem Zustande 
befindet sich das Gewand des Stifters rechts, welcher zudem bei der letzten >Wieder- 
d hässliches neues Gesicht erhalten hat. 



Fenster E. Jugend Christi. Auch dieses Fenster ist mit Ausnahme des untersten 
Theiles leidlich erhalten. 

In der obersten Reihe (Feld 1) links ist die Mitte des Viernasses im Giebel ver- 
flickt, ebenso befindet sich zwischen den Händen des Täufers (Feld 4) ein falsches Stück. 

Im Mantel des kuieenden Königs, dritte Reibe Mitte (Feld 17), ist ein falsches 
Stück eingesetzt, das Obergewand der Maria im Felde (18) rechts zeigt deren mehrere, 
ebenso der Gewandschooss der Maria in der Mitte der vierten Reibe. 

Die unterste Reihe macht einen bemühenden Eindruck. Der Engel im Felde (28) 
links, mit neuem Gesicht, bestellt grösstenteils aus Flicken, ebenso Theile des Grundes, 
ähnliches ist vom Mittelfelde zu berichten, wo Grund, Fussstück und Maria nicht viel 
besser aussehen. Im Felde rechts ist das Fussstück fremd, ebenso ist das Hauptbild. 
Johannes an der Brust Christi, Bestandteil eines grössern Abendmahlbildes, aus einem 
andern Fenster, wahrscheinlich der Kirche. Es ist zudem mit allerlei Scherben, dar- 
unter Bruchstücken eines Stifters, verflickt. 

Fenster F. Die Leidensgeschichte Christi. Im Rundbiide II von oben, Abnahme 
vom Kreuze, fehlt die oberste Sprosse der Leiter links, desgleichen einzelnes im Grunde. 

In dem kleinen Vierpass darunter rechts ist die rechte untere Seite des Propheten 
verflickt. 

Das Bild des Gekreuzigten in Rundbild III ist ganz verflickt, ebenso die Fuw 
borte und die Umrahmung rechts. Das links darunter befindliche Rundbildchen zeigt 
rechts neben dem Propheten falsche Damaststücke. 

Bei Umir.ll.iM IV ist der Grund in der Mitte vernickt, ebenso der äussere Geusler 
rechts an den Beinen und hinter dem Bücken. 
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Der untere Abschnitt dieses, sowie der Obertheil des untersten verlornen Bildes, 
ist den füllenden Prophetenbildchen sind durch rohe neue Arbeit ergänzt. 

Im untersten Streifen befinden sich Wappenscheiben dreier bernerischer Hofmeister 
Königsfelden aus dem Anfange des XVII. Jahrhunderts. 

Fenster G. Auferstehung und Himmelfahrt Christi. In der obersten Abtheilung 
I die seitlichen Spitzgiebel (Feld 1 und 3) durch Teppicbmuster ersetzt, wahrend auf 
^afel 29 von »Königsfelden« Giebel eingezeichnet sind. 

In Reihe III von oben befindet sich im Spitzgiebel links (Feld 13) neben dem 
Engel ein falscher Flick. Unter dem mittleren Spitzgiebel ist das Engelsgesieht ver- 
flickt, ebenso der äusserste Apostel im Felde (18) rechts an den untern Gewandtheilen. 

Reibe IV. Die Gewänder der Frauen in der Abtheilung links (Feld 22) sind 
grösstenteils verrückt, ebenso die untere linke Seite des mittlem Giebels, desgleichen 
ist das Schäufelchen des Heilandes im Mittelbild durch die Spitze eines Seitengiebels 
ersetzt. 

In der untersten Bilderreihe V sind die Giebel rechts und links (Feld 25 und 27), 
welche in >Königsfelden< Tafel 33 eingezeichnet sind, durch nicht hieber gehörige Hanken 
ersetzt, ebenso das Bild links (Feld 28) durch weissgründiges Hankenwerk mit dem 
ungarischen Wappen. — Bei dem Mittelbilde ist der obere Theil des Grundes unter 
dem Spitzbogen verdickt, desgleichen Theile des Gewandes Christi. 

Im Bilde rechts (Feld 30) ist ein Theil des rechten Engelsflügels und des Grundes 
bei der letzten »vortrefflichen* Wiederherstellung falsch eingesetzt worden. Das Ge- 
wand des Engels ist in der Mitte verflickt, ebenso der Boden unter den schlafenden 
Kriegern. 

Fenster H, Maria und Paulus, welches in Eintheilung und Farbenzusammen- 
stellung dem gegenüberstehenden Johannes-Fenster entsprach, wird von Lübke für die 
Geschichte der Maria in Anspruch genommen. Wenn auch die in Fenster B verrückte 
Darstellung des Todes Marise hielier gehören mag, so weisen andere Ueberreste mit Be- 
stimmtheit auf den Apostel Paulus hin. Das Fenster mag der Maria und Paulus, der 
ersten christlichen Gemeinde, der Apostelgeschichte, gewidmet gewesen sein, es bilden 
die fünf Chorabschlussfenster — Johannes der Täufer, Geburt und Jugend Christi, die 
Leidensgeschichte, Auferstehung und Ausgiessung des hl. Geistes, Paulus und Maria — 
ein fest geschlossenes Ganzes, eingerahmt von den beiden Apostel-Fenstern. — Fenster H 
ist leider grossentheüs zerstört; beide Seiten abtheilungen sind in ganzer Höhe mit 
verschiedenen alten Teppichmastern gefüllt, ebenso das unterste (29) und oberste (2) 
Feld des Mittelstreifens. Die Engel unter den drei Theilbogen sind Bekrönungen eines 
Vierpasses, welcher, wie beim Katharinen -Fenster (»Königsfelden« Tafel 15), jedenfalls 
um ein Feld tiefer einsetzte. Vom alten Paulus-Fenster sind fünf Felder, Seiten- und 
Mittelstücke, letzteres mit Pauli Bekehrung (in Müller's Schweizerischen Alterthümer, 
Tafel 2, für den Tod König Albrechts ausgegeben), in der mittlem Abtheilung er- 
halten uad zwar ohne wesentliche Flicke. — Zeile VI von oben im Mittelfelde (Nr. 17) 
enthält ganz verflickt auf weissem Damast Ueberbleibsel einer weiblichen Heiligen mit 
den Buchstaben SANCTA CLA(ra) auf dem Nimbus, ohne Zweifel einst zu den Fenstern 
im Schiffe der Kirche gehörig. In der achten Zeile (Nr. 23) findet sich ganz verflickt 



Christus am Oelberg, mit dem Abendmahl in Fenster K zu einer Folge gehörig. Zeile IX 
(Nr. 26) zeigt eine keck gemalte, leider stark verflickte Scheibe aus dem Anfang de« 
XVI. Jahrhunderts, Sebastian in fürstlichem Gewände mit dem Pfeile in der Hand. 

Fenster J. Apostel- Fenster. Als Theile des ursprünglichen Bestandes sind nur 
die kröuendeu Fialen der beiden oberu seitlichen Abtheilungeu und die beiden minieren 
Apostel Bartholomäus und Andreas übrig geblieben. Ueber letzterem findet sich noch 
die Hallte der Bekrönung und die arg verdickte Oberhälfte eines dritten Apostels. Die 
seitlichen Abtheilungen bis zu den Tabertiakelbekrömmgen, sowie das untere Feld der 
Mitte sind durch verschiedene alte Muster ersetzt. 

Im mittleren Streifen finden sich drei mit bezüglichen Inschriften versehene Be- 
krönungen von Stifterbildern angebracht, welche den Chorfenstern nicht angehört haben 
können. 

Fenster K. Antonius- Fenster. Dasselbe entsprach in der Eiutheiluug dem gegen- 
über stehenden Franziskus-Fenster, aber mit blauen Hauptbildern in rother Umrahmung, 
also in gewechselten Farben. Es war offenbar mit Darstellungen aus der Geschieht* 
des Urvaters alles Mönchthums, des Einsiedlers Antonius, geschmückt. Das obere Maass- 
werk ist erhalten, desgleichen der obere Abschluss des Vierpasses unter den Theil bogen. — 
Ebenfalls zum alten Fenster gehört ein Theil der seitlichen rothen Gruudlüllung, welcher 
jetzt im Mittelfelde der achten Zeile (Feld 23) angebracht ist, sowie die oben uud unten 
sich anschliessenden, halbrund ausgebauchten Seitentheile zweier Bilderfelder. In dem 
einen befindet sich ein Theil der Versuchung des Antonius (Jetzt Feld 20), im andern 
(Feld 26) ein Bischof mit Nimbus, beide auf blauem Rautendamast. — In der sechsten 
Zeile von oben in der Mitte (Feld 17) erblickt man ganz verdickte Theile eines Stifter- 
bitdes mit Bruchstücken der Inschrift (Bud)olfus Lotharing(ie dux), mit der Helmzierde 
und einem Theil des Wappenschildes des Hauses Lothringen (vergl. Müller's Schweiz. 
Altert». Theil VT, Taf. 18), offenbar aus der Kirche stammend. 

Die übrigen Felder des ganz zertrümmerten Fensters sind mit altem und neuem 
Ranken- und Mosaikwerk gefüllt, darunter befindet sich auch je ein Stück mit dem 
Wappen des Reiches und des Königreiches Ungarn. 

Fenster L. Geschickte der Klara. Das Masswerk ist alt, desgleichen die vier 
untern Kundbilder II bis V mit Ausnahme von Theilen des dritten Bildes und Flicken 
in II bis III oben. Vom obersten Rundbild ist das Fussstück übrig, nebst seitlichen 
Theilen des obersten' Umfanges. Der Stifter am Fuss des Fensters unten rechts ist bU 
auf Brust und Arm ganz verflickt, ebenso die zwei Engel unten in der Mitte. 

Im obersten Mittelfelde (2) ist die Bekrönung eines Fürstenbildes mit der Inschrift 
»Rei Ungarie Conthoralis* eingesetzt; in den entsprechenden beiden Seitenfeldern (1 u. 8) 
Fusstheile und Bekrönungen der Mittelstücke vom Paulus-Fenster; die eine Bekrönung 
zeigt einen schwebenden Eugel, die andere Petrus unter dem Kerkerfenster. Zwischen 
Rundbild II und III ist das linke Seitenfeld (10) des Fenstergrundes durch einen Pia- 
abschnitt vom Paulus-Fenster mit der Inschrift »Säule« eingesetzt. Das linke Seitenfeld 
von Rundbild II (»Königsfelden« Tafel 37, wo das Feld leer gelassen ist,) enthält das 
linke Seitenfeld (7) eines Vierpasses vom Antonius-Fenster mit thronendem König. 
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IL 
Verzeichniss der mangelnden Fenstertheile. 

(Dabei sind die durch die beiden Längsstäbe und die eisernen Querstäbe im Fenster gebildeten 
80 Felder von links nach rechts und von oben nach unten nummerirt.) 



Es fehlen vom ursprünglichen Bestände in 



Fenster A 
Fenster B 
Fenster C 
Fenster D 
Fenster E 
Fenster F 
Fenster Q 
Fenster H 



Nichts. Felder 28—30 sind stark beschädigt. 
Felder 29, 30 = 

Felder 29, 30 = 

Ist vollständig. 

Feld 30. Felder 28, 29 arg verflickt = 
Felder 25, 26, 27, 28, 29, 30 = 

Felder 1, 3, 25, 27, 28 = 

Felder 1 — 30. (Doch sind vom alten Fenster 
falsch eingesetzt: Drei Theile der Bekrönungen 
eines Vierpasses in die drei obern Theilbogen. 
Ferner die Felder 2, 5, 8, 11, 14 in Fenster H, 
Felder 1,3, 10 in Fenster L, wahrscheinlich Feld 29 
in Fenster B =» 

Fenster J: Felder 2, 4—6, 7, 9, 10, 12, 13—15, 16, 
18, 19, 21, 22, 24, 25—27, 28—30 



2 Felder. 
2 > 

1 Feld. 
6 Felder. 
5 » 




22 



= 23 



Fenster K: Felder 1—30. (Vom alten Antonius-Fenster 
sind falsch eingesetzt die Felder 20, 23, 26 von 
Fenster K, Feld 30 von Fenster B, Feld 9 in 
Fenster L 

Fenster L: Felder 1, 2, 3, 7, 10 

zusammen also 
von 330 oder ein starker Viertheil der alten Befensterung. 



25 
5 
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III. 

Ueberbleibsel der Glasgemälde aus dem Langhause der Klosterkirche. 

Die 91 ihrer ursprünglichen Verglasung beraubten Felder der Chorfenster sind zum 
Theil mit neuen Teppichmustern, grösstenteils aber mit Ueberbleibseln der alten JFenster 
ans der Klosterkirche ausgefüllt, Unter diesen überwiegen die Teppichmuster (vergl. 
die Abbildungen in »Königsfelden«, Tafel 38, Nr. 1—10), sodann die Rankenmuster 
(ebendaselbst Nr. 10), darunter einige Wappen, das ungarische Doppelkreuz in rothem 
Feld auf weissem Damast (Fenster G, 28), dasselbe zwischen Bankenwerk (Fenster E, 29), 
der schräg gestellte Reichsschild auf grünem Grund zwischen gelbweissen Banken 
(Fenster K, 26). 

Eines oder mehrere Fenster der Kirche müssen Darstellungen der Einsetzung des 
hl. Abendmahls und der Gefangennahme Christi enthalten haben, Darstellungen, welche 
in der Bilderreihe der Chorfenster fehlen. Diese Darstellungen mögen das Westfenster 
des Langhauses geschmückt haben. Erhalten sind uns im Fenster E, Feld 30, eine 
Abtheilung der Einsetzung des hl. Abendmahls, Christus und Johannes, auf weissem 
Damastgrund, in Fenster H, Feld 23, Christus am Oelberg, ebenfalls auf weissem Damast. 
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Weisser Damastgrund findet sich auch bei dem Bilde der Stifterin des Klariasen- 
ordens, »Sancta Clara« (Fenster H, Feld 17); auch dieses ist deu Fenstern des Lang- 
hauses entnommen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen eine Reihe Bestandteile von Scheiben, welche 
auf eine grössere Anzahl Tob Fürsten bildern auch in den Fenstern der Kirche hinweisen. 

In den Chorfenstern waren mehrere Fenster mit den Bildern Österreichischer Fürsten 
und Fürstinnen, wohl Stiftern der betreffenden Fenster, geziert. 

Fenster C enthielt von Anfang an das Bild des 

DNS ■ HEINRICVS ■ DVX • AVSTUIE 
sowie noch 1—2 verlorene Stücke. 

Eine gleiche Zahl mag Fenster J enthalten haben. 

Fenster D zeigt 

DNA IOHANNA DVCISSA AVSI'RIE 
und ihren Gemahl (?) 

DN8 (Albrecht der Weise?) DVX AVSTRIF. 

Fenster H war ohne Zweifel entsprechend ausgestattet. 

Fenster L enthält die Bilder von 

DOMINA KATHERINA DVCISSA AVSTKIE 
und ihres anscheinenden bereits verstorbenen Gatten, Herzog Leopold, da die I 
über seinem Bilde lautet : 

PRO ■ LEOPOLDO ■ DVCE 

Die Herzogin Katharina, geb. von Savoyen, hat somit das Fenster nach 1327 zur 
Erinnerung an ihren Gatten gestiftet. 

Es befanden sich demnach in den Chorfenstern mindestens 14, vielleicht 16 Bilder 
von Stiftern mit Namensarigabe in Majuskeln. 

Eine ähnliche, wenn nicht bedeutendere Folge rauss sich in der Klosterkirche be- 
funden haben, sie unterschied sich in der Umrahmung und Ausführung von denen im 
Chore ganz bedeutend, so dass es unschwer anzugeben ist, welche Bestandteile der- 
selben in die CUorfenster verdickt sind. 

Heute sind in Fenster C des Chors in den Feldern 29 und 30 zwei Bilder von Söhnen 
König Albrechts zu erblicken, welche zu den vorgenannten Stifterbildern nicht passen. 

Das eine (a) zeigt auf rothein Grund das Bild Herzog Albrechts des Weisen mit 
der Umschrift in Minuskeln 

■dominus Albrechtus dux Austrie«, 
das andere (b) auf blauem Grunde den jungen, 1307 verstorbenen, Böhmenkönig: 
»dorn, ruodolfus. rei. bohemie.« 

Die grünen Randborten, melden in gelben Majuskeln, die eine: 

(c) (Ka)LENDAS AVGV(sti) 
die andere : 

(d) ANNO DOMINI MCCCT1II 
In Fenster K, Feld 17, befindet sich das arg verdickte Bild Herzog Rudolfs von 

Lothringen mit Wappen und der verstümmelten Majuskelinschrift: 

(e) OLFVS LOTHORING 
Dieses Bild könnte aus dem Chor stammen, doch sind den erhaltenen Cborbildern 

sonst keine Wappen beigegeben. 






lorbildern 
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Von Bekrönungen solcher Fürstenscbeiben aus dem Kirchenschiff sind mehrere er- 
halten; Alle sind zur Seite grün umrahmt mit gelben Majuskelinschril'ten; sie finden sich 
in Fenster J, Feld 2: (f) III NON. ANVARII OBIIT D. 

» 5: (g) POLDVS DVX. AVSTHIE. FI 

> 14: (h) VDOLFVS. REX. BOHSMIE 
in Fenster L, Feld 1 : (i) REX. VGERIE. CONTHORALIS. 

Diese Ueberbleibsel erklären, wo sich die Fürstenbilder in Königsfelden befanden, 
welche Müller in seinen Schweizerischen Alter thümern in der ihm gewohnten nach- 
lässigen und ungenauen Weise wiedergegeben hat. 

Seine Bilderfolge beginnt im Theile VI seines Werkes mit 

Taf. 6. * Dominus Andreas Rex Ungarce*. Das knieende Bild des Königs in 
rechter Seitenansicht mit Wappenschild zu seinen Füssen. Seine »Grabschrift« soll ge- 
lautet haben: 

ANNO • DOMINI • MCCC • OBIIT 
SERENISSIMUS • DNS • DNS - ANDREAS 
REX • HVNGARLE • CONTHORALIS ■ QVON- 
DAM - DNE ■ AGNETIS ■ KEGINJ, ■ HVNGAR1E. 
Es entspricht die unterstrichene Stelle dem Bruchstücke der Umschrift auf der 
Bekrönung in Fenster L, Feld 1 (i). 

Taf. 7. »Dominus Albertus Romanorum Rex* in linker Seitenansicht mit zwei 
Wappenschild«!. 

Taf. 8. *Dna Elyssabeta Regina Romanorum* in linker Seitenansicht, das 
Modelt der Klosterkirche in den Händen tragend, mit Wappenschild. Unter ihrem 
Bild in einem der Kirchenfenster soll sieb nach Muller die Inschrift befunden haben: 

ANNO • DOMINI V ■ CALEND . NOV 

OBIIT • SERENISSIMA ■ DNA ■ ELISABETHA 
REGINA ■ ROM • FVNDATKIX 
DVORVM ■ MONASTERIORVM 
THORALIS ■ QVONDAM ■ DNI 
REG ■ ROM. 
Auch hier wird, wenigstens zum Theil, an eir 
Taf. 9. »Dna Angnesia Regina Ungarin* m linker Seitenansicht, mit Kirchenmodell. 
Taf. 10. ^Dominus Rudolphe Romanorum Rex* in rechter Seitenansicht mit 
zwei Wappenschilden. 

Taf. 11. (Albertus Herzog von Oesterreich) in linker Seitenansicht. Unterschrift 
und Wappen sind nicht angegeben. 

Taf. 12. * Dominus Ruddpkus Rex Bäketnice.t Bärtiger König in rechter Seiten- 
ansicht mit zwei Wappen zu Füssen. Unter (?) seinem Bildniss soll sieb die Inschrift 
befunden haben : 

ANNO ■ DOM ■ MCCC • VII • JIU ■ NONAS • IVLI1 ■ 
BOHEMLE 






ISTOGVM 
■ CON 
ALBERTI 

e »Umschrift« zu denken sein. 






OBIIT • 
FILIVS 



DNVS 
DNI 



RVDOLPHVS ■ HEX 



ALBEKTI ■ K.EGIS ■ KOMANOKVM 
Von dieser Umschrift ist ein Theil in Fenster J, Feld 14 (b), übrig geblieben ; 
das Königsbild (liebst einem Theil der Jahr/abl? [bj) selbst ü 



t sicii heute in Fenster C, 
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Feld 30 (b), eingesetzt, und »war ist der junge König wirklich bärtig, in dieser Be- 
ziehung ist das Bild in » Königsfelden« unrichtig. 

Taf, 13. >Alberttts Dux Austrie* etc., bartig, in rechter Seitenansicht mit zw« 
Wappen zu Füssen. Dieses Bild ist beute in Fenster C, Feld 29, angebracht. Von 
der Umschrift, welche wohl auch beim Bilde dieses am 27. Juli 1358 verstorbenen 
Fürsten nicht gefehlt hat, ist ein Theil der Angabe des Todestages in der Randborte 
übrig geblieben ([vKaJLENDAS ■ AVGV[sti]). 

Taf. 14. »Dominus Rudolfus Alberti Austrie ßius* in linker Seitenansicht mit 
Wappenschild. 

Taf. 15. »Dominus Leopoldus dux Austrie* in rechter Seitenansicht mit 
Wappenschild. 

Nach der Inschrift kann dies nicht das Bild Leopolds in Fenster 1. sein ; dagegen 
dürfte die Bekrönung in Fenster J, Feld 5 (g), mit den Worten »poldus dux Austrie n.« 
zu dem von Müller erwähnten Bilde gehören, 

Taf. 16. Klosterlich gekleidete Dame in linker Seitenansicht ; unter ihr 
sonderbarer Wappenschild: Auf grünem (! rotheiu?) Feld drei blaue mit weissen Nägeln 
( ? oder sog. Eisenhütchen ?) belegte Pfühle, angeblich eine Herzogin von Lothringen. 

Taf. 17. Aelinliche Dame mit folgendem Wappenschild: In blauem, mit Kreuzchen 
belegten Felde zwei aufgerichtete, von einander abgekehrte Fische (Herzogthum Bar?), 
angeblich ebenfalls eine Herzogin von Lothringen. 

Taf. 18. »Dominus Rttdotyhus duz Lotteringen* in linker Seitenansicht mit 
Wappenschild und Kleinod vor sich. Dieses Bild ist verstümmelt in Fenster K, Feld 17 (e), 
eingesetzt. Das Bild dieses bei Crecy (1346) gefallenen Ahnen des Hauses Lothringen- 
Oesterreich verdiente wieder hergestellt zu werden. 

Taf. 19. »Dominus Otto Dux Austritt* in rechter Seitenansicht mit Wappen- 
schild. 

Taf. 20. > Dominus Hcinricus dux Austrice* in rechter Seitenansicht mit Wappen. 
Abgesehen vom Wappen und dem anders geordneten Schriftbande könnte dieses Bild für 
das Stifteibüd in Fenster C gehalten werden. Doch kann sich dasselbe in der Kirche 
wiederholt haben. 

Taf. 21. »Dna Elyssabetha gebornc Gräfßne von Firnenburg* (Gattin Hein- 
richs) in linker Seitenansicht mit viergetheiltem Wappen. Die Gräfin in der neuesten 
Modetracht von 1350 — 1360 ist im Aussehen von den andern Bildern sehr verschieden. 
Das quergestreifte Gewand erinnert an dasjenige des Apostels Mathäus in Fenster C, 
wie denn auch die grüne mit gelben Rosen besetzte Umrahmung der Apostelfenster 
nahe Verwandtschaft mit den grünen Inschriftrabmen der Fensterbilder zeigt. 

Taf. 22. »Dns Fridericus herzog eu Osterreich den man nembt den Hübsche».* 
Rechts von dem in rechter Seitenansicht knieenden Fürsten erblickt man das von einem 
Knappen gehaltene österreichische Wappen mit Helmzierde. 

Unter sämmtlichen 17 Bildern ist ein einziges, Nr. 20, welches mit den erhaltenen 
ursprünglichen Chorbildern einigermassen übereinstimmt, während die übrigen, alten, 
Chorbilder bei Müller fehlen. 

Man in Ufa annehmen, dass Müller eine Fensterfolge wiedergibt, welche das Lang- 
haus der Klosterkirche schmückte und in engster Beziehung zur Fürsteugruft in 
selben stuud. Sie bestand nicht nur .ms Bildern von Guttbäteru des Klosters, sondern 



Oberhaupt aus sämmtliclieu, auch den vor Stiftung desselben verstorbenen Gliedern des 
Hauses Habsburg. 

Meiner Ansicht nacb enthielt das grosse Westfenster der Kirche auf weissem 
Damastgrunde die Ereignisse der Charwoche, Einzug in Jerusalem, Abendmahl, Christus 
am Öelberg, Christi Verrath, als Gegenstück zur Leidensgeschichte im östlichen Chor- 
fenster, während die Fenster der Seitenschiffe und die Oberlichter des Mittelschiffes 
theils die Fürstenbilder, theils Teppichmuster enthielten. Es sei diess kundigem Be- 
urtheilern zur näheren Prüfung empfohlen. 

Zürich, im August 1894. Z.-W. 



Zur Geschichte des Ringes des heiligen Mauritius. 

Bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts herrschte in der erst herzoglichen, seit 1713 
königlichen Familie Savoien der Brauch, dem Haupte jeweilen heim Regierungsantritt 
einen kostbaren, mit dem Bildnisse eines Ritters (zu Pferd, in der Rechten eine Lanze 
führend) geschmückten Ring zu überreichen, der, nach gewöhnlicher Annahme, einstens 
zum Reliquien schätze des heiligen Mauritius, des Anführers der legendenhaften >thebäi- 
schen Legion*, gehört haben und aus der uralten Abtei Saint-Maurice d'Agaune im 
Wallis stammen soll, daher man ihn auch als >lanel du corps de saitict Mauria« zu 
bezeichnen pflegte. Das Kleinod ging im Jahre 1798, als König Carl Emauuel II. von 
Sardinien das Festland verliess, verloren. Zur Zeit der Restauration stellte man ver- 
gebliche Nachforschungen darnach an; in Inventarien aus dem XVI. bis XVIII. Jahr- 
hundert findet er sich mehrfach aufgeführt, zuletzt am 12. April 1795: »l'anello di san 
Maumio d'oro con un grosso zaffiro, in cut e incavato un huomo a cavallo che si dice 
V anello di san Maurizio«. ') Eine Beschreibung dieses Ringes mit Abbildung gibt Pin- 
gone (1525—1582) in seiner »Histoire ge*neral de la Savoie« (die Stelle findet sich 
abgedr. Wurstemberger, Peter IL Bd. I, S. 335, Note 6 u. M. D. S. Bd. XII, S. XXXII 
mit Tafel Nr. 3 u. 4). 

Diese Sitte der Investitur des regierenden Fürsten von Savoien durch Uebergabe 
eines Ringes lässt sich mit einiger Sicherheit nur bis in die erste Hälfte des XV. Jahr- 
hunderts zurückverfolgen , indem die um jene Zeit entstandene alte Savoierchronik 
(>Chroniques de Sauoye«) davon zuerst berichtet. Die Tradition aber, welche die Er- 
werbung dieses Kleinodes von den Chorherren zu Saint-Maurice dem sagenumsponnenen 
Grafen Feter (gest. 1268) zuschreibt, scheint schon dazumal bestanden zu haben: vgl. 
das Kapitel, welches betitelt ist : >Comment monseigneur Pierre de Sauoye eust lanel de 
saint Mauris, le quel ont les seigneurs de Sauoye en garde«. a ) Zum Verständniss des 
Folgenden müssen wir eine kurze Inhaltsangabe vorausschicken. 

unmittelbar anschliessend an die Erzählung von Peters — übrigens unhistorischeu, 
von allen neuern Geschichtsschreibern des Wallis in die Jahre 1249 oder 1250 ge- 
setzten — Feldzuge gegen den vom Kaiser ins Rhonethal geschickten und von den 
Wallisern unterstützten Reichsvogt beisst es hier: Peter sei eines Tages nach Saint- 






') Näheres bei Rabut in den „M^moires et domiiients publiös par la societö savoisienne 
d'hi&toire et d'archöologie" t. XII (M. D. So, p. XXXI ff. 
*) Hist. patr. moumn. Script. I, S. löä/lM. 
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Maurice gekommen, allwo er von den Stiftsherren sehr ehrenvoll aufgenommen worden 
aber »plus par crainte que par amourc fugt der Chronist hinzu. Seiner Bitte, ihm di 
Reliquien der Klosters zu zeigen, hätten die Mönche willfahrt »sans rien celler, et entr 
les aultres reliques monseigneur Pierre troua lanel du glorieux sainct Maurice, au qae 
il eust une singuliere deuocionc. Diesen Ring erbittet sich nun der Savoier. Indessei 
entsprechen die Religiösen nicht sofort seinem Ansinnen: »disans que tel digne et s) 
precieux ioel ne deuoit estre estrait de leglise«. Endlich aber geben sie nach, geget 
das Versprechen »que il ne le deust donner ny alyener a nulluy ny a aultre, senon a ia 
droitte . ligne de Ia noble maison de Sauoye, et que de hoir en hoir deust a venir et 
que tout dis le chief de la noble maison de Sauoye le deust porter en grande sollempnite 
et dignite«. 

Zum Danke hiefür habe Peter den Glockenturm der Klosterkirche aus behauenen 
Steinen aufführen lassen und neben andern Gütern der Abtei das Bagnesthal geschenkt. 

Soviel die Chronik über die Erwerbung des Ringes. 

Inwieweit an derselben etwas historisch ist, können wir mit den vorhandene!? 
Quellmitteln nicht konstatiren; that sächlich unhistorisch aber ist die Schenkung des 
Bagnesthcis an Saint-Maurice durch Peter; die Urkunden des XII. und XIII. Jahr- 
hunderts beweisen diess zur Genüge. s ) Die Sonderstellung der Gottesbausleute dieser 
Thalschaft inmitten rings savoi scher Gebiete im spätem Mittelalter lässt uns diese An- 
gabe einigermassen begreifen. Doch können wir uns hier über diesen Punkt nicht weiter 
verbreiten! — Schliesslich ist auch die Erbauung des Glockenturmes durch Peter 
höchst zweifelhaft, ') wie überhaupt die lokale Legende diesem Fürsten noch eine Reihe 
anderer Bauwerke im Unter wall is zuschreiben will. 8 ) — 

In den »Chroniques de Sauoye c spielt der Ring auch fernerhin eine Rolle. Der 
Chronist unterlässt es nie, jeweils bei der Erzählung vom Wechsel in der Herrschaft 
der Ueberreichung des Kleinodes zu gedenken. Der Kürze halber verweise ich hier Mos 
auf die diessbezüglichen Stellen in den Hist. Patr. Monum. Script. I, S. 176, 178, 181, 
233, 249, 268/69 etc. 

Von neueren Geschichtsschreibern hat im XVII. Jahrhundert Quichenon in seiner 
»Histoire gfo&logique de la Royale Maison de Savoye«, I, S. 282, die Historie vom Ring 
des heiligen Mauritius angeblich auf Grund eines urk. Zeugnisses, auf welches noch zu- 
rückzukommen sein wird, erzählt ; ferner Müller *), Boccard •), Furrer •), Wurstemberger T ) 
(indess mit gelinden Zweifeln) und Aubert bei der Darstellung von Abt Nantdms Re- 
gierung (1223—1258), wobei er sich auf eine freilich nur fragmentarisch erhaltene 
„chronique tnanuscrite", die im Stiftsarchiv liegen soll, stützt. Bei genauerem Zusehen 
entpuppt sich jedoch letztere als eine wörtliche Copie des oben besprochenen Kapitels 
der Savoierchronik. 8 ) 

') Man vgl. besond. die Urk. v. 1198 u. 1219. 

■) Hiezu Aubert in dem unten citirten Werk Bd. I, S. 55 und Rahn, Geschichte der 
bildenden Künste, S. 243. 

*) So La Bätiaz ob Martigny. 

4 ) Schweiz. Geschichte, I, S. 482 und Anm. 240/241. 

§ ) Hist. du Valiais, p. 68. 

•) Gesch. v. Wallis, S. 100. 

'; a. a. 0., I, S. 880—835. 

8 ) 1. c. I, p. 55. Die v. ihm angeführte Stelle geht v. „leur sceut tant dire „bis" dignite". 
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Zeitlich etwas froher als Aubert legte Francis Bahnt im Jahre 1868 
)ciete savoisienue d'histoire et d'arche'ologie« eine Notiz über den Ring dea 
uritius, die Auguste Duf'our im Turiuer Staatsarchiv aufgefunden, vor. 
rprünglich italienisch abgefasst, liegt im XII. Bde. der M. D. S. S. XXVUI in fran- 
«ischem Auszug vor. Wir heben folgende Stelle ans diesem heraus: Nachdem in 
grossen Zügen eine Oeschichte des Kinges seit König Sigismuud gegeben und schliesslich 
von der Erwerbung desselben durch Peter (auch hier 1250) die Rede gewesen, heisst 
es: »Une Charte fut r4digee, conservee, et, trois siecles plus tard, uue copie authentique 
en fut transmise, l'an 1569, par 1'abW du monastere de Saint-Maurice au duc Emmanuel- 
Pbilibert.« Dufour war so glücklich, die Urkunde des Jahres 1569, welche diejenige 
von 1250 in sich schliesst, sowie das Schreiben Abt Johanns V. vom 31. Dezember 1570 
au den Herzog zu entdecken. Uns soll im Folgenden nur die Urkunde von 1250 be- 
schäftigen (abgedruckt M. D. S. Bd. XII, S. XXIX und mit etwelchen Abweichungen 
schon bei Guichenon 1. c. Preuves 73). . 

Als deren Aussteller ueunen sich » Rudolphus Agaunensis monasterii abbas, Meinerius 
prior et cseteri fratres ibi Domino famulantes« ; gerichtet ist sie an Graf Peter. In 
der narratio wird kurz angegeben, wie derselbe nach Niederwerfung des Chablais und 
Wallis »cum summa devotioue et gratiarum actione< die Kirche der thebiiischen Mär- 
tyrer besucht um) den King ihres Patrons demüthig erbeten habe. Eingedenk der Wohl- 
thateii und der Kirchenrestauration durch Peters Bruder Graf Amedeus schenken Abt 
und Convent ersterem das Kleinod »ea eiceptione et lege, ut in posterum perjietuo ab 
eo, qui pro tempore comes fuerit Sabatidire, pleno iure veniet possideudus, et quod eam- 
panile nobis promissum ad pleunra aedifficetur«. Als Ausstellungsort wird der Chor der 
Kirche zu Saint-Maurice genannt, als Zeugen Heinrich, Bischof von Sitten und Amedeus, 
Bischof von Lausanne, Hugo Abt, Aymo de Foucini, Petrus de Touer, Stephanus de 
Kumulier, Kevnaldtis de Otziez, Kicbardus caucellarius und Falco de saucto Mauritio; 
Datum: »anno ab incaruatione domini miUes-imo L mo sub P. P. Innocentio, fcria II, 
Lutia IUI*. Diess die Urkunde in ihren wesentlichsten Theilen. 

Eine Reihe äusserer und innerer Merkmale zeigen auf den ersten Blick, dass man 
es mit einer Fälschung, und zwar einer äusserst plumpen Fälschung zu thun hat. 
Abgeseheu von der Schreibweise sc statt e, ist die Anrede an den Adressaten ungewöhn- 
lich l ), Peter 1250 weder Graf*), noch ein Kudolf zu diesen Zeiten Abt in Saint- 
Maurice (die Urkunden nennen bis 1223 Aimo, 1223—1258 Nantelm, 1258—1275 
Gerold als Vorsteher; ein Abt Rudolf ist nur in den Jahren 1153 — 1169 nachweisbar), 
ebensowenig Amedeus, Bischof zu Lausanne 3 ) (ein solcher rindet sich auf dem Stuhle 
von Lausanne nur 1145—1159), Was die übrigen Zeugen anbetrifft, so sind sie alle, 
Bischof Heinrich von Sitten, aus dem freiherrlichen Hause der Raron, ausgenommen, 
keine Zeitgenossen Peters von Savoien, sondern gehören, wie Bischof Amedeus und Abt 
Rudolf, einer viel früheren Zeit an. Zwei ums Jahr 1150 ausgestellte, bei Cibario e 
Promis, documenti, sigilli e monete apparteuenti alla storia della mouarchia di Savoia, 
pag. 64 — 71 abgedruckte Urkunden, die sich auf eine Pfandschaft und Vergabungen 



■ 

868 der 

heiligen 
Dieselbe, 



') „tu Petre comes victoriosua". 

"J Diese beiden Punkte liat schon Wurst. 1. c. I, S. 334, Not« 5, hervorgehoben. 

"j Hiezii Fe. Mugnitr, Les Savoyards en Angleterre au Kulme siecles M. D. S. XXIX, 
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Graf Humberts III. au Abt Hugo von Saint-Maurice (1147 — 1153) und dessen Consent 
im Bagnesthal und zu Etier beziehen, zeigen uns nun auch, wober der spätere Fälscher 
seine Zeugenliste entnommen: von Hugo bis Falco de sancto Mauritio stimmen Namen 
und Reihenfolge des Falsificates mit den Vorlagen aufs genaueste überein, nur Oddo de 
Baignies, der hier auf Stepbanus de Roinillie folgt, ist dort ausgefallen und an Stelle 
Bischof Heinrichs steht Bischof Ludwig von Sitten (ca. 1150 — 60). Auf das zum In- 
halt des Dokumentes gar nicht passende Datum, das übrigens nicht aufgelöst werden 
kann — merkwürdigerweise hat diess bei dem Herausgeber in den M. D. S. keinen Ai 
stoss erregt — brauche ich nur hinzuweisen. Aber auch dieses gehört den beiden 
citirten (mit Bezug auf die Echtheit selbst nicht über alle Zweifel erhabenen) Urkunden 
Humberts 111. an, wo es lautet: »anno ab incarnatione domini MCL regnante Conrado 
rege sub papa Eugenio III, feriu seeunda, Itma quarta*. 

Aus all' dem angeführten ergiebt sich, dass der Fälscher augenscheinlich glaubte, 
ein Dokument des Jahres 1350 vor sich zu haben, als er die Zeugenliste in sein Machwerk 
aufnahm, während er ^tatsächlich eine uro volle 100 Jahre früher datirte Urkunde benutzte. 

Noch ein Wort über den Inhalt. In dem Vidimus von 1569 heisst es 1 ), Herzog 
Ernannt? 1 Philibert habe gewünscht, mehr über die Geschichte des heiligen Ringes zu 
vernehmen »praeter ea, quae habentur in eronicis Sabaudiae cap. 34«. Bei der Durch- 
forschung der alten, im Stiftsarchiv liegenden Akten habe man nun >iu Wtro pergamenco, 
in quo habentur copiae autenticae omnium fere iurium ae privilegiorutn« eine *cnrtam 
mundnm nee abrasam, nee vetustate consumptam, continentem verba, quae iwqwuiw 
gefunden. (Es folgt nun das Falsificat.) Eine Vergleichuug der uarratio und dispoatio 
des letztern erinnert unwillkürlich an den Inhalt des oben besprochenen Kapitels dw 
»Chroniques de Sauoye«, und man wird kaum fehl gehen, wenn mau diese als den 
andern Theil der Vorlage (sei es nun in der Gestalt der vollständigen Chronik oder der 
von Aubert gesehenen und benutzten »chronique manuscrite«) betrachtet. Demuacii 
müsste die Fälschung ungefähr zwischen 1450 und 1569 enstanden sein, ohne Abt 
Johannes V. zu verdächtigen, gerade 1569 sei ihr Geburtsjahr gewesen, wozu freilich 
des Herzogs Wunsch genügeude Veranlassung hätte bieten können. 

Alles zusammenlässend, müssen wir kurz dahin resümiren, dass alle Zeugnisse, die 
bis dato für die Echtheit des Mauritiusringes angerufen worden sind, auf der Savoier- 
Ckronih, die selbst, erst zwei Jahrhunderte nach dem angeblichen Ereigniss entstanden, 
in ihren Augaben über das Wallis sich als äusserst unzuverlässig erweist, basiren- 

r. a. 

80. 
Notizen zur Kunst- und Baugeschichte aus dem bernischen Staatsarchiv. 

1446, 14. Dez. — Brief von Schulheiss und Rat von Schaffbauseu an Bern. In Sokaffbattseo 
wurde eb Seidenjiticker, namens Caspar Grüehli von Urach, eingesteckt, weil er im V«* 
dachte stand, einen von ihm zum Verkauf atisgebotenen silbernen Becher gestohlen *o 
haben. „Die schale ist ouch eine welsche schale und wigt bi XVII lot Silbers, 
hat obenan an dem ranft uswendig der schalen »in gestumpft zilichen uf die form 
undenan an dem boden hat si gross und klt'mi geslague hi'igli in fiiner rosen wise. 
Es ist auch uswendig an dem boden Sin zaichen mit iinem mes-ser oder pfriem ge- 

') M.D.S. XU, S. XXIX. 
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1467. 

1468, 
1469, 



macht." GriUiIi behauptet, den Diebstahl im Hause des heroischen Seckelmeisters 
PetermBnn von Wabern begangen zu haben, als er sich letztbin zwischen St. Gallen- 
und Martinstag dort aufgehalten habe, „als er des von Wabern husfrowen etwas stiggeu 
solt, und er sige uf die zit miister Jürgen des sidenniigers von Zürich knecht gewesen.* 
{Alte Missiven II. Nr. 261.) 

29. Jan. — Ein bettelbrief der kilchen zu Weuge, da st Mauritz gnädig ist, und die 
kilch ganz buwvellig was und wider gebuwen ist. (Ratsmanual.) 

14. Dez. — Wir Schultheis und rat zft Bern bekennen offen mit disein brief, als in ver- 
rückter zit hinder Jacoben Kloß unsern bürger etwai silbers, das zft der monstranz 
in unser hitkilchen als einen küchmeier geleit geordnet gewesen, daran komen und si 
darus geformet und usgeriuht ist, also haben wir daruf durch etlich unser ratzfründ 
sülichs silbers und ouch deshalben das von unser tafel in derselbe« lütkilchun und auder 
gezierd komen und darüber usgeben ist, ein luter rechnung tnn und uns alles innemen 
und usgeben underrichten lassen u. s. w. Befund der Rechnung ist gut. Montag nach 
Lueie 1487. (Teutsch Spruchbach F., p. 4.) 

Am gleichen Tage werden Jacob Kloß und Hans Tillmann, „die in vergangenen 
tagen durch uns zu kiiehmeiern unser hitkilchen gesatzt -1 worden sind, für gute Rech- 
nungsführung ijuittirt. (Ebend. p. 5.) 

19. Jan. (Dienstag nach Anton.) — Der Maler Hans Hipp, der in Solothurn den Zeit- 
glocken gemalt hat, und sein Sohn Diehold '), ebenfalls Maler in Bern, bitten den Rat 
von Bern, sich um ihren Sohn und Bruder, der wegen Diebstahls in der Gefangenschaft 
des Grafen von Valendis sich befindet, zu verwenden. Bern schreibt in dieser Ange- 
legenheit an den Grafeik (Teutsch Miss. B, p. 2B7.I 

5. Febr. (Freitag nach purificatio Marie,1 — Bitbrief für den Kirchen bau in Weuge. 
(Teutsch Spruchb. P, p. 6.) 

30. Juli. (Samstag nach Jacobi.) — Bnlzinger hat in unserer lutkilche einen Altar ge- 
stiftet und mit 90 Gld. Kapital begabt. (Ebend. p. 4fi.) 

10. Jan. — An den Lantkommentur. Min herren haben willen, die capell zft Nidegk in 
ir statt gelegen, die ietz buwvellig und aber durch die Ttitschen herren bisher besorgt 
ist, durch etlich Ordnung so angesechen wirt, zu buwen. Begeren sie an in gntlich zft 
gi'mnen und verschaffen, damit die Tuschen herrn das lassen geschehen und ouch die 
hellichten, so wellen min herrn helfen, das üien das Opfer werde und dennoch t sf.lichs 
nmb in verdienen; doch usgeslossen die begrebde. (Ratsra. 8, S. 321.) 
10. Mai. — Aji bischof und capitel zn Ougstal, das si inen Diebolden maier, des werks 
halb, so er bi inen understan werd, umb miner herren willen lassen bevolhen sin. 
(Ratsm. 4, S. 119.) 

12. Juni. — Bedenk anzubringen von meister Erhart bildhowers ') wogen, von siner 
vorderung halb. (Ebend. S. 160.) 

Anfangs Mai, verbrannte das Städteben Unterseen. — Das Feuer gieng in der Kloster- 
mühle zu Underseen an. Der Klosterrnüller Peter Rösseli wurde im Jahr 1482 in Biel 
verhört und sagte aus , dass er mit einem alten Mühlsteine gearbeitet hätte. Die 
„Gneist" seien davon abgesprungen und hätten dann gezündet. Ware die Mühle dazu- 
mal so gut verwandet und besorgt gewesen wie jetzt, so wäre das Unglück nicht be- 
gegnet. Da Unterseen und die Herren von Interlaken grosse Stusse und Späne mit- 
einander gehabt halten, so sei das müssige Gerede herumgegangen, als ob der Brand 
den Herren von Interlaken erwünscht gekommen wäre, „denn jetzt sei niemand mehr 
da, der ihnen Widerstand leisten könne". Um sich gegen diese Anschuldigung zu 
verteidigen, liessen die Herren von interlaken den Müller 12 Jahre nach dem Brande 
vernehmen und seine Aussagen vor Gericht bestätigen. (Unnütze Papiere, Kanton 
Bern, Bd. H., Nr. 12B.) 



*) Diebold, Maler, war Mitglied der Distelzwanggesellschaft hl Bern y 
*) Meister Erhart, Bildmacher, war auch Mitglied des Grossen Rates. 



obgemelten personell ergangen, von wegen etwas hossinß, so er Jörg glaser ime Conradio 
Jäekhlin schuldig seige, darurab er vermeint mit barem gellt nach stattfand) bezali xe werden, 
deß er meister Jörg antworten ließ, er herr Couradin habe ime versprochen, solchen hufiiini 
lassen am glascrwerch abwerchen . . Ist nach clag und antwort erkennt worden: bot 
meister Jörg glaaer um denjenigen hußzins ein trüster gebe, so soll er noch by nff Wieneehl 
platz haben, denselbigen zinß biß daro sovil müglich mit guotter arbeit abzewerchen. Sover 
er im aber nit abwerehete, so soll er herr Conradin denselbigen tröster anfallen, der in dinn 
alls brächtet. Wover aber er maister Jörg kein tröster gebe, so mag er herr Conradin den 
gschwomen stattltnecht mit sich nemmeu and ime meister Jörgen den hußrath, was dann ror- 
banden ist, verareatiren." StadtgerkhUprotoeaU II, 203—209, 



Davidt Mandort von Yfferten ') der glnsmaler ist zfi burger angenommen. Soll t 
& 100, soll sein maurecht uf die iarrechnig uflegen und also den halben teil bar bemalen 
dz übrig halb teil uf die iarrechnig. 

adi 13. Oecembris Anno 93 zalt er B W 

Übrigs ist in sin zinshuoch geschriben und darmitt uß zallt. 

Bürgertinkaufbuch, Stadtarchiv Chttr. 
F. J. 

Herr Architekt H. p. Segeeser-CriveUi in Luzern berichtet am 81. Juli 1894: In Eile kann 
ich Urnen die Notiz für den „Anzeiger" ilbermachen : 

Anlässlich meines Untersnches der Wallfahrtskirche zum hl. Kreuz ob Schtipfheim im Ende- 
buch wurden im Chor Wandmalereien blosgelegt, die sehr gut erhalten sind und kurz nach der 
Erbauung vom Schiff (lo'.fS) entstanden sein mögen, wie Kostüme, Inschriften etc. etc. we 
Veranlassung zum Untersuche gaben grosse Risse im polygoneu Theile des Chores. 
rührten diese davon her, dass die Fenster in den beiden schrägen Seiten nachlässig zugemauert 
worden und das eingefügte Blendmauerwerk von den Cbormauern sich löste. Beim Losklopfen 
der beschädigten Theile trat zuerst auf dem nördlichen Fensterpfeiler zunächst der Altarwawl 
das beinahe lebensgrosse Bild einer hl, Adelheid zu Tage; darunter die Inschrift „Adelheit 
Meyerin". Die Auffindung dieses Bildes veranlasste uns den gegenüberliegenden (südlichen! 
Fensterpfeiler zu untersuchen, wobei das Gegenstück, Bild des hl. Stephan, zum Vorsehe» 
kam mit der Inschrift: „Ställen hentz und Marie 1 ' | „am len sin busfrauv. 

Diese beiden markigen Bilder, sie flankieren ein drittes Bild an der Altarwand vm 
2,Ü0 m Länge und 1,40 m Höhe, darstellend das Mahl des reichen Prassers 
Lazarus. Während der reiche Prasser mit seiner Courtisane am reich besetzten Tis 
lecken die Rüden des Prassers die Wunden des in einer Ecke kauernden Lazarus. Die gante 
Darstellung ist von einem einheimischen Künstler sehr drastisch und ansprechend empfundic 
und durchgerührt. Das Bild führt unten links die Inschrift: 

117. Hans Schlucht er und | Cattarina bmgerin sin husl'rauw. 

Ausserhalb der Einrahmung und unterhalb der Inschrift ist ein Wappen gemalt, 
dem aber nicht viel mehr als die Umrisse zu erkennen sind. In der Mitte unter dem 
ist das Fragment eines Citates erkenntlich 

LUC T *} welches vollständig 



pitel, 19—31 Vers, welcher vom Lazarus und dem reichen Prasser handelt, 
die Zeit, um nach weitern Bildern zu suchen, die sich ohne Zweifel an 
Fensterpfeileni finden würden. Unterdessen sind die blossgelegten Bilder 
empfohlen. 



') Mtyer (Fenster- und Wappensohenkiiiifri führt pag. 
an; dagegen ist ihm David Mandort entgangen, wie dem 
Glasmaler des Waadtlandes aufgezahlt wird. 




Schoii zu wiederholten Malen Bind an den. Grenzen des heutigen Münsterplatzes, da 
wo ehemals der Hof des Bischofs und zur Zeit der Römer ein befestigtes Kastell sich befand, 
Beete alter Befeetigviig »mauern unter dem Boden gefunden worden. So beim Abbrechen der 
!■ Iridis kirche hinter dem Münster, bei den Fundauientbauten der untern Realschule und beim 
Bau des Gerich tsgebiüides. Die hier gefundenen Manern waren Theile der geradlienigeti 
Osttriic des ganzen Rechteckes. Kürzlich ist nun am obern Schlüsselberg, zwischen dem 
Hause Nr. 13 und dem Hofe der Sekundärschule, ein Stück der längern Südseite konstatirt 
worden. Als man zum Zwecke des Legen» der Kanalisationsröhren die Strasse bis auf etwa 
l'/i m der Lange nach durcbgrub, durchschnitt man eine alte, wohl 2 m dicke Mauer, deren 
Quadersteine auf festes Fundament aus Kieseln und Mörtel gebettet waren. Einwärts davon. 
gegen den Munsterplatz, zog sich ein regelrechtes Strassenpflaster. Die Art des Mauerrestes 
lässt ein hohes Alter, seine Lage und Richtung den Zusammenhang mit der ältesten Kastell- 
befestigung vermuthen. Vor 7 Jahren wurde auch längs dem Falkensteinerhof, beim Bau des 
physikalischen Laboratoriums der obern Realschule, eine alte, von West nach Ost sich ziehende 
dicke Mauer im Boden gefunden, dicht daneben eine Münze von Vespasian. Hier ungefähr 
müsste der Anschluss der Südmauer an die oben erwähnte Ostseite gesucht werden. 

ÄUg. Sehic. Ztg. 1894. Nr. 231. 



Kleinere TSacln-ioliieii. 
Zusammengestellt von Carl Brun. 

Airgau. Die Aargauische bist. Gesellschuft hielt am 8. October in Rheinfelden ihre Jahres- 
versammlung ab. Rector Gloor machte Mittheilungen über die Gräberfunde vou llrimenhul: 
bei Rheinfelden, über die, laut „N. Z.-Ztg." , einer B.-Korresp. aus Rheinfelden vom 21. August 
zufolge, Privatdoceut Heierli ein Gutachten abgab. Die Gräber stammen, wie es scheint, aus 
der ersten Eisenzeit („N. Z.-Ztg." v. ü. Oct., Morgenbl., Nr. 280). — Wie der „Wy neu thaler" 
berichtet, wurden in Kuhn, wo früher (18Ö6) schon Funde zu Tage traten, neuerdings wieder 
Münz-Gräberfunde gemacht („N. Z.-Ztg." v. 17. August, Nr. 227). — Bei Anlass des Neubaus 
der Kirche von Weitinge» wurde der circa 30 Zentimeter dicke römische TnnnlirifhlWltifitw vou 
seinem ehemaligen Platze am Kirchthurme entfernt und an der Ostseite des Thurmes der 
neuen Kirche eingesetzt. Die Inschrift stammt aus der /.weiten Hälfte des ersten Jahrhunderts 
nach Christo und beglaubigt die Verehrimg, die Isis bei Baden geuoss. Der ihr geweihte 
Tempel war von Lucius Annuaius Magianus, seiner Gattin und Tochter erstellt worden. Der 
Stein ist die einzig noch erhaltene Spur des Tempels; der silberne Tempelschatz, der 1633 
ausgegraben wurde, ist spurlos verschwunden („N. Z.-Ztg.", 2. Abendbl., Nr. 220). 

Batel. In der Zunft zum Schlüssel in Basel hielt am 20. October die „Schw, Gesellsch. 
f. Erh. hist. Kunstdenkmäier" ihre Jahresversammlung ab. Die Gesellschaft beschloss, sich in 
das Handelsregister eintragen zu lassen und wählte an Stelle des verstorbenen Raphael Riu 
and der demissionierenden Herren de Saussure und Cart die Herren C. de Preux in Shtwn» 
Eduard Favre in Genf und Th. van Muyden in Lausanne in den Vorstand. Der I 
bericht wird im Drucke erscheinen. Vergl. „N. Z.-Ztg." v. 24. Oct. 

B«rn. In der Nähe des Mooabergi zwischen Anrwangen und UeUiäieyl fand m« w *" 
ans der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts r„N. Z.-Ztg." v.6.0etob« 
— Dir- Sanin.. i.« p ; ->ale zu Burgdorf hat wieder einen erfreulich.-!. 

. ob 16« | Wappen ätähli. 
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in Tofftn wurde, wie man dem „Berner Tgbl." schreibt, ein römischen Bad ausgegraben. .Seit- 
lich in das Badezimmer munden zwei sog-. Hypocausta oder Heizgewölbe. Der Boden des 
Badezimmers weist eine prachtvolle Mosaikarbeit auf. Delphine und Fische sind aus ver- 
schiedenfarbigen Steinen zusammengesetzt und leicht erkenntlich. Die Schlossherrin schenkte 
diesen Hostflrjboäen dem bernischen Historischen Museum. Es wurden auch einzelne Heiz- 
rohren gefunden. Im Femern sind die Mauern noch gut erhalten. Es scheint sich nicht um 
eine eigentliche Villa, sondern um ein romisches Bad zu handeln, doch dürfte die Villa kaum 
sehr weit entfernt sein. Nach einer Sage und nach alten Urkunden muss sich in der Um- 
gegend eine römische Ausiedlnng befunden haben' i,,Allg. Schweiz. Ztg." Nr, 258, H). — In 
Laufen fand man eine Reihe gut erhaltener römischer Münzen, welche die Bildnisse und 
Umschriften der Kaiser Trajan, Hadrian. Mure Aurel, Constantin, Commodus und der Kaiserin 
Crispina Augusta tragen („Allg. Schweiz. Ztg." v. 25. Sept.. Nr. 224). — Im Juli d. J. wurde 
Prof. J. R. Hahn von der stadtischen Baudirection in Bern mit der Abfassung eines Gut- 
achtens über Befund und künftige Behandlung des Rcftetoriuma in dem dortigen Dominikatttr- 
kloster beauftragt, das seither in einer für die Behörden bestimmten Auflage veröffentlicht 
worden ist. Den Vorschlägen des Verfassers entsprechend sind nun die Arbeiten für Auf- 
nahme dieser Denkmäler in vollem Gange. Den architektonischen Theil derselben besorgt 
Herr Müller, Bauführer am Münster-Ausbau; die Copie der Wandgemälde ist Herrn Kunst- 
maler Münger übertragen und die tintziffemng der Inschriften sowie die Erklärung der Bilder 
hat Herr Pfarrer Stammler in Bern übernommen. 

Genf. Bei MoiUebeau fandeu Erdarbeiter einen Haufen menschlicher Knochen, vennuthlich 
die Ueberreste der 120 Genfer, die 1590 im Gefechte von Chätelaine ums Leben kamen 
(„N. Z.-Ztg. L v. 31. Aug., Nr. 241, Morgenbl.). — Im Balhhause von Genf wurde im August 
behufs Wiederherstellung der Salle des Pas-Perdns ein aus dem XVII. Jahrhundert stammen- 
des Getafer entfernt und hiebei die alte Umrahmung des Einganges entdeckt, ein gekehlt« 
Pfostenwerk, das seinen Abschluss durch einen Eselsrücken erhält und deutliche Spuren poly- 
chromer Behandlung zeigt. Bald darauf träten auch Reste von Wandgemälden zu Tage: Über 
dem Sturze zwei Bandrolleu und darüber ein Vierpass mit dem Stadtschilde, den vier be- 
kleidete Engel umschweben. Der Berichterstatter im „Journal de Geneve" vom 16. August 
setzt die Entstehung dieser Beste, neben denen weitere Spuren auf eine vollständige Aus- 
malung des Saales schliefen lassen, in die Zeit vor 1450 an. Vgl. auch „Allg. Schweiz. Ztg." 
v. 16. August, Nr. 190. 

GraubDnden. Die Herren Dr. Zemp und Durrer nahmen für die „Schweiz. Gesellschaft 
für Erhaltung histor. Kunstdenkmäler" das altehrwürdige Kloster Münster im Münstertbale 
auf. Bei diesem Anlasse traten interessante Ueberreste romanischer Wandmalereien zu Tage. 
Noch nicht edirte Urkunden aus dem Klosterarchive weriien über die Erbauung des Klosters 
nähere Auskunft geben („Allg. Schw. Ztg." v. 25. Sept., Nr. 224, Bl. 2). Vgl. S. 385 u. f. oben. 

Seh äff haut« n. In den restaurirteu Räumen des Klosters St. Georg zu Stein am Rhein wird 
vom l. August bis 30. September 18515 eine Aussteilung von Werken der Kunst und des Kunst- 
gewerbes aus alter Zeit und in altem Stil stattfinden. Ein mit zahlreichen Unterschriften 
versehener Aufruf von Kennern und Freunden der Kunst und des Atteithums ersucht Besitzer 
von mittelalterlichen Sammlungen um Ueberlassung passender Gegenstände (Tgbl. d. St. Zürich). 

Schwyi. Arch. H. v. Segesger-v. Crivelli in Luzern entdeckte im Beinhause zu Steinen 
einige Blume nomamente, eine Rosette und das gemalte Antlitz Christi. Im Schiffe wurden 
ferner ein Jüngstes Gericht, die Gefangennahme Jesu und die Geburt Christi blossgelegt. 
Leider sind die Gemälde schlecht erhalten („N. Z.-Ztg." Nr. 239, 2. Abendbl.). 

Solothurn. In Solothurn starb am 5. August Herr Dr. Konrad Meitterhana. Geboren am 
21. November 1858 in Andelfingen, hatte er seine aeademisebe Bildung an den UniventtthB 
von Zürich und Paris erworben. 1883 wurde er zum Professor der lateinischen und griech- 
ischen Sprache am Gymnasium von Solothurn ernannt. Die gewissenhafteste Pflichterfüllung, 
mit der er dieses Amtes waltete, hinderte ihn nicht, seine Interessen und Studien über die 
Grenzen des engern Berufes zu erweitern und während der letzten Lebensjahre selbst dem 
Nachlasse späterer Epochen zuzuwenden. Zeugniss davon sind die hohen Verdienste, die er 
sich als Studtbibliothektir und Castus der Antiquarischen Sammlung erwarb, sowie eine Reihe 
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i Veröffentlichungen: nein Hauptwerk, die „älteste Geschichte des Clintons. Solothurn bis 
zum Jahre 687", die vielen Abhandlungen, die er für unsere Zeitschrift verlauste und die un- 
ermüdliche Hingabe, die er dem Anhange „Kunststatistik des Clintons Solothurn" widmete. 
Der Heimgegangene war ein ganzer Manu, dessen gründliches und vielseitiges Wissen nur 
Bescheidenheit und Lieben« Würdigkeit übertrafen. Vergl. die Nekrologe: ,.N. Z.-Ztg." Nr. 22t), 
S. Abendbl., -Neues Solothurner Blatt" Nr. 91. R. — Endlich kommt das seit 1860 viel be- 
sprochene Projekt eines Museiunsbaus in Solothurn zur Ausführung. Das Ammanuamt und 
das Bauamt legten dem Gemeinderathe einen ausführlichen, am 8. October gedruckten Berieht 
vor und dieser formulirte auf Grund desselben um 27. September und 2. October seine An- 
träge betreffend den Museumsbau. Am 13. October fand die Versammlung der Einwohner- 
gemeinde statt, die die sofortige Anhandnahme des Musetuusbaus auf dem Platze nördlich 
von der Cantonsschulc und dem Lehrerseminar lies ('bloss. Die Planconcurrenz wurde in der 
Schweizerischen Bauzeitung bereits ausgeschrieben. Das Programm betreffend die Wett- 
bewerbung für die Entwürfe ist unter dem 22. October erschienen. Der Bau soll Fr. 300,l)0ü 
kosten. 

Tasiin. Das Reiterrelief des hl. Victor am Glockenturme zu Murallo bei Locarno, das 
als Vereinsblatt von der „Sehw. Gesellseh. f. Erh. histor. Kuustdenkmaler" dieses Jahr einem 
weitem Publikum zugänglich gemacht wird, ist von der Firma Brunner & Hauser in Zürich 
photographisch aufgenommen worden. 

W&adt. In eine ernste Krisis ist die lSHb beschlossene Restauration des Westportales 
der Kathedrale gerathen. Dieses reiche und stattliche Werk, das Bischof Ayinon de Mont- 
l'aucon hatte erstellen lassen, reiht sich den üppigsten Proben der SpJLtgothik und dem 
Anlange des XVI. Jahrhunderts au und ist ausserdem als früher Beleg für das Eindringen 
der Renaissauce h e achtens werth. Es war somit ein verdienstvolles Unternehmen, dass 
endlich die gewissenhafte Wiederherstellung der fielen schadhaften T heile begonnen wurde. 
Allein bei Entfernung derselben stellte sich heraus, dass hinter diesem spiltgothischeii 
Portale der frühere, aus dem XIII. Jahrhundert stammende Eingang beinahe vollständig er- 
halten ist. Nach einer Skizze, die Herr Architekt Albert Naef uns mitzutheilen die Güte 
hatte, besteht derselbe ans einem weiten Spitzbogen, dessen gebündelte und von Scbaftringen 
unterbrochene Säulen denen der Porte- des -apötres gleichen, lieber dem Spitzbogen bildet ein 
Gurt das Anflager einer fünft heiligen , in der Mitte überhöhten Gruppe von spitzbogigen 
Säulenarcaden. Was soll nun geschehen V Die Antwort auf diese Frage kann nur dahin 
lauten, dass der alte Bestand wieder hergestellt und das spätgotbische Portal, dessen Er- 
gänzung schon weil gediehen ist, an einer andern Stelle wieder aufgebaut werden soll. R. 

Zürich. In Borgt» wurde eine in Stein gefasste Grabstätte aufgedeckt aus der Zeit der 
Alemannen. Im Grabe fand sieh ein Broncering (_N. Z.-Ztg." v. 14. Aug., Nr. 224, Horgenbl.}. 
— Die Fundamentausgrabiingen für das neue Postgebäude in Zürich förderten manches 
Interessante zu Tage, z. IS. Thonfiguien aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts. Zwei Figür- 
chen gehören vielleicht noch dem XIII. Jahrhundert an. Die Figuren stellen Jünglinge und 
Mädchen im Zeitcostüme und Damen des Fraumünsterstiftes dar. Sie waren ursprünglich 
bemalt und sollten glasiert werden. Ferner fand man grüne Reliefkacheln ans dem XV. und 
XVI. Jahrhundert, zum Theil schon bekannte, zum Thei! aber auch neue Typen. Alle diese 
Funde werden dem Laudesniuscum einverleibt („N. Z.-Ztg." v. 19. u. 2U. Sept., Nr. 2110 Morgenbl. 
u, Nr. 361 Abendbl.). Näheres in dem Artikel von Herrn Conservator Ulrich, S. 382 u, f. oben. 

Ilitteratnr. 
iqnilfs laevitren. Album pnblie" par la Sociöte" acadötnique vaudoise et la Societe" d'histoire 
de la Suisse romande avec l'appui du gouvernement Vaudois. i fascicule. Lausanne, 
Georges Bridel & (So. F. Rouge, Septembre 1894. 
Wp#» lUraldtqv» wisse*. No. 32—34. Max de Ditsebaeh, Bahnt d'Elisaheth de Neuchätel. Un 
armorial lausannois du XVII» sie-cle par A. Kohler. Maurice Tripet, L'eiposition de la 
Societe Suisse i.l'Hciiildique ä Yverdon. 
Bibliothique umverteilt et Revue wisse. 1994, No. 9, Ed. Säumte, Durer et Holhein portraitistes. 
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Blatter aus der Wallis"- Geschichte, VI. Jahrg. ISO» findet s. S. 306—98 : „ Notizen Ober dm Heu» 
Supersaro in Gilt', von L. Lorttau. 

Bollrtino atorico dtlla Scizzera itatiana. XVI. 1894. No. 7—8. Th e. Liebenati, Desertion« dt* 
Baliaggio di Locuruo de! Landvogt Leuchl (1767). Descrittione delle chiett 
tenitorio e tnita la pieve dl Locarno. Campanile di S. Loren zo in Lugano. 
Descrizione delle chiese del Locarnese e delia Valle Maggia. 

Burckhardt-Finsler. Vier Trinkgefasse in dem histor. Museum zu Basel. Den Mitgliedern deur 
Schweiz. Gesellschaft für Erhaltung histor. Kunstdenkmäler gewidmet bei ihrer Jahres- 
versammlung am 20. October 1694 in dem historischen Museum in Basel. Basel, Buch- 
druckerei von Emil Birkhfiuser, 1894. 

Cittercienser Chronik. Bregenz, J. Teutsch. 6. Jahrgang 1894. Nr. 65—69. (Sehluss.) I 
nieus Willi, Abt von Marienstatt, Baugeschichtliches über das Kloster Wettiugen. 

Dion, A. dr, Le Chäteau d'Estavayer. Avec grav. In-8*. 9 p. Caen, Librairie Delesques- 
(Extrait du compte-rendu du 58"« congres archeologiu.ue de France.) 

Freiburger Gcichickt&blattcr, Herausgegeben vom deutschen geschieh tsforschenden Verein de» 
Cantons Freiburg. 1. Jahrgang (Freiburg i./Ue. 1894) S. 85 — 105: W. Effmmm, 
St, Peterskirche zu Treffeis" (Treyvaux) mit 6 Abbildung, mittelalterlicher Hulzsculptnren. 

Beitz, Paul. Die Zürcher Büchermarken bis zum Anläug des XVII. Jahrhunderts. Ein biblio- 
graphischer und bildlicher Nachtrag zu C. Budolphis und S. Vögelins Arbeiten Bbv 
Zürcher Druckwerke. Herausgegeben durch die Stiftung von Schnyder von Wartensee. 
Zürich, Verlag von Fäsi & Beer, 1895. 

Jlia, Ed. Holbeins Bergwerkzeichnuug im Britischen Museum. (Jahrbuch der kgL I 
Kunstsammlungen. Bd. XV, 1894, Heft III. t 

Jahrbuch de« Schweizer Alpeudub. XXIX. Jahrg. 1893—1894. Bern, Expedition des Jahrbache» 
des S. A. C, Schmid, Francke & Co., 1894. A. Ludwig, Wohnhaus und Stall im PrUÜgan. 

Jahresbericht XXIII der historisch- antiquarischen Gesellschaft ton G ruubündtn. Jahrgang 1899- 
Chur, Druck von Sprecher, Vieli & Homauer. 

Idiotikon, Schuvherischa. XXVII. Heft, Bd. III, Bogen 69—68. Frauenfeld, J. Huber. 1811. 

InteWgtnzblatt der Stadt Bern. Beilage zu Nr. 183. F. Vater, Die Zukunft des Dominikaner— 
Rel'ectoriums in Bern. 

Journal de Qenice. No. 17Ö. B. lieber, Nonvelles excursions archeologiqnM dans le Vall 
I. le Val d'Illiez. 

Merz, Dr. jur., Walther. Hans Ulrich Fisch. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des Am 
(Mittelschweiz, geographisch-kommerzielle Gesellschaft in Anrau). Aarau, Druck > 

E. Wirz, vormals J. J. Christen, 1894. 
Quellen zur Schweizergeschiehte. Kerausgegelien von der Allg. i^e-ehich tsforschenden Oe# 

schait der Schweiz. Bd. XIV. Basel, A. Geering, 1894. Der Habsburgische UrbtE-- 

Herausgegeben von Dr. Rudolf Maag. 
Rah», .1. R. Gutachten über Befund und künftige Behandlung des Refectoriuraa in dem ehe 

maligen Predigerkloster in Bern. Vertagst im Auftrage der städtischen ßaudirection il 

Bern. Bern 1894. 

Revue archMogique. Paris 18Ö4. J. Mayor, Sur les anneaui un-rovingiens du musee de ' 
Rerue hietorique caudoise publii'e sous la direetwn dt Paul Maültfer. lieme annee Juillet IÖS*4- 

F. Reichten, Dicouverte d'un cimetiere belvete dans la foret du RaspenhoÜE (CutM u<* 
Fribourg). 

Rodt, E. nm. Das alte Bern, nach Zeichnungen von eigenen Aufnahmen gesammelt. 26 Bl, 

Bern, Schmid, Francke & Co., 1894. 
Wartmanu, II. Urkundenbuch der Abtei St. Gallen. Theil IV. Lieferung III, 1892—140«. Her 

gegeben vom Historischen Verein des Cantons St. Gallen. St. Gallen, Fehr, 1894. 
Willi, Dominieus, Abt. vide Cistercienser Chronik. 
Wjfst, Georg ron. Schweizerische Historiographie. Herausgegeben von der Allg. ges 

forschenden Gesellschaft der Schweiz. Zürich. Fäsi & Beer, 1894. 



Redaction: Prof. Dr. J. R. RAHN in Zürich, CARL BRUN in Riesbach (Zürich) 
und Dr. JOS. ZEMP in Zürich. — Druck von E. Lehmann in Zürich. 
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tb»»nrmrn|pi|irrla: JUirlirti Kr. 3.9a. Man »honnirl hei flen l'ostlnireaui und alkn Buchhandlungen, »owi» 
■lieh dlreel tn?i dein Bureau der antiquarischen Gesellschaft, Helmhane, Zürich. An die letilere 
Stelle beliehen auswärtige Abonnenten ibre EatdanfM in adrei.-iren, elienio werden dajelh« nlirullige Refls- 
iiial Ionen entgegengenommen. 

Für die Redaction des „Anzeiger" bestimmte Briefe und Mamiscript- 
Iwndungen sind an Herrn Dr. J. Zemp, Bureau der Direction des Schweizerischen 
Laiulesniusemns, Bleicherweg, Zürich, zu adreasiren. 

■ ■•ml*. Sl Vorhistorische Ameiflien im Turimannih.il und Ntchtrilge HM dem Wallis, von B Itelier. S. HO. — 

«i Verschwundene Scbalrnsletiir au! dem Alvie.r, von I!. Heber, 5. tli H3. I.e poriail ncrident.'il .!e la cüIN«- 
dmle de Lausanne, par Th. Tan Noyden, archilerle. P, 411. I'lanche XXXII. - 81. Bourg el Caslnim de Sallloii 
(Union dn Vallais], |iar Albert Naef. I'. 116. I'hruhc. XXXIII et XXXIV. — 85. Nollien iur Kumt- und Dan 
geschichle au-, .lern uerniseheu Staabnrcliit, tu» G. fi.bkr iSdiltus). S. iS6. — 8«. Kulturgeschichtliche Mit- 
Ihellungen. ton G. Toliler. S. «9. - Kleinen' Nachrichten, von Carl Brun, S. IM. - l.iitcralur. S. tli. - 
Beilage: Zur Statistik schweiierischer Kunstdenkmaler, von IB. Kahn, Kanton Solo tli urn. S. J0»-**0 (Scblnstf. 

BV~ Seit dem 1. Januar 1895 ist der Commissiousverlag sämmtl icher 
Veröffentlichungen der Antiquarischen Gesellschaft (mit Ausnahme des >Anzeiger 
für schweizerische Alterthumskuude«) an die Buchhandlung Fäsi & Beer in 
Zürich übergegangen. Von dieser Firma wird der Vertrieb genannter Schriften 
sowohl in der Schweiz, als auch im Auslände ausschliesslich besorgt. Noch 
immer sind dagegen, laut § 16 der Statuten, die Gesellschaftsniitglieder zum 
direeteu Bezüge der Vereinapublicatiouen berechtigt, welche im Bureau auf dein 
Helmhause abgegeben werden. 

Neueste Vereins-Publikationen : 

Die Aufzeichnungen »Zur Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler* werden als be- 
sondere Beilage des »Anzeiger« ausgegeben und erscheinen mit eigener Paginatur. 
Exemplare eines Sonderuhdruckes können auf dem Bureau der Antiquarischen 
Gesellschaft, Helmhaus Zürich, bezogen werden. Preis der Lieferung Fr. — . 50. 

Von der in den Jahrgängen 1890 — 1893 im »Anzeiger* erschienenen Kunststatistik des 
Cantons Tessin ist ebendaselbst eine mit eigener Paginatur versehene Sonderausgabe 
zum Preise von Fr. 4. — zu beziehen. 
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hundert. Mit 4 Tafeln. Bd. XXIV, 1. Heft der Mi tthei hingen . 



Sl. 

Vorhistorische Anzeichen im Turtmannthal und Nachträge aus dem Wallis. 

In dem engen und wilden, bis vor wenigen Jahren fast im bekannten Turtmannthal 
finden sieb dennoch ganz bedeutende Spuren sehr früher Einwohner, so z. B. alte Gräber. 
Uralte Pässe bringen das Thal, links vom Turtmännerbache über itie Bella-Tola mit 
St. Luc und dem Eitifischthal, rechts über Aiigsbord mit den Vispertliälern in Verbindung. 
Nun kommen noch einige weitere, hieher gehörige Thatsacben iu Betracht. Sogleich 
nachdem man den Zickzack von Tummenen überstiegen, bemerkt man rechts vom Wege 
im Felsen einige oblonge, sehr alte künstliche Vertiefungen. Weiter oben, etwa auf der 
Höhe von 1100 m, am Orte mit dem Flurnamen >1m Birch« steht ein gewaltiger 
Felsen vorsprung und hier habe ich, ungefähr 1,40 m über dem heutigen Wege, 13 ovale, 
20 — 50 cm lange, den vorhin erwähnten ähnliche Vertiefungen bemerkt. Davon liegen 
11 in einer etwas im rege! massigen Linie. Bei der sechsten Vertiefung liegen zwei solche 
parallel und eine weitere ist etwa I m hoher angebracht, als ob sie das Hinaufklettern 
erleichtern sollte. Sowohl die einen als die andern der erwähnten, künstlich in dem 
harten Gesteine angebrachten Vertiefungen gleichen ähnlichen Erscheinungen im Bagne- 
imd Einfischthal. Hier nennt man sie i'ussförmige Eindrücke und schreibt sie den Feen, 
Berggeistern oder gar direkt dem Satan zu. Miithmasslich sind es aber hier die Ueber- 
bleibsel des frühesten, ganz halsbrecherischen Pfades, welcher au dieser Stelle nur durch 
die verwegensten Bergsteiger überschritten werden konnte, sodass das Thal für die 
fremden Besucher hier als abgeschnitten betrachtet werden konnte, d. h. für die Thal- 
bewohner absolute Sicherheit bot und kein Ueberfall zu befürchten war. Aehnlicbe 
schwierige Uebergänge kommen im Wallis heute noch vor. Ich brauche nur an die 
Leitern von Albinen im Leukerthal zu erinnern. Bis zu dieser Stunde führt noch kein 
Fahrweg in das Ttirt.mannthal, jedoch hat man den Fussweg, da wo es nüthig erschien, 
überall breit genug in den Felsen gesprengt. Dadurch aber sind, wie ich vennutbe, 
noch viele weitere Sparen des ältesten Weges vernichtet worden. 

Die Sage schreibt auch diese ovalen Vertiefungen dem Teufel zu und nennt sie 
typisch genug » Toufelstritte «. Der Hergang wird folgendermassen erzählt : Gerade 
an dieser Stelle begegnete ein tugendhafter Mann (als ob diese Species sehr selten 
vorkäme!) aus dem obern Thale dem Satan, der in Folge der hohen Eigenschaften des 
Mannes ausweichen musste und dabei in seinem Aerger die Form der Füsse dem Felsen 
einprägte. Bei der Einführung der christlichen Religion wurden ebeu, so viel als mög- 
lich die Spuren früherer, sogenannter heidnischer Völker, besonders wenn sie mit deren 
Glauben in Verbindung standen, dem Satan und andern Spuckgeisteru zugeschrieben. 
So mag es auch mit diesen unbedingt sehr alten Einschnitten zugegangen sein. 
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Fügen wir vnrübergclieud noch bei, dass man iiu Oberstaffel liei Gruben einen Uot- 
wrergisteiu trifft. Hotwergi heisst man die Zwerge oder Itergman riehen. In den Kenner- 
alpen bei Embs, Moll zum Turtinannthal gehörend, be6nden sieh ebenfalls heute noch 
die drei Gotwergilöcher in einem Felsen. Sie stellen die Wohnungen der Zwerge vor. 
Hau steigt von unten hinein, ein Mann kann sieh darin höchstens bequem setzen. 

Ferner wurde mir erzfthlt, dass auf dem Schwarzhorn, nahe heim Uebergang nach 
St. Nikiaus in den Visperthälern, ein sehr alter, ganz mit Steinen besetzter, aber langst 
ausser liebraueh gesetzter Weg gesehen werde. Derselbe sei heute, so lautet die Nach- 
richt weiter, theilweise mit Gebüsch und Gras überwachsen und werde den ersten Ein- 
wohnern des Thaies zugesehrieben. Jedenfalls verdienen solche alte Passübergänge Er- 
wähnung. 

Bei meiner ersten Exeursion in dieses Thal kam ich nur biä in den Dubenwald 
(Taubenwald?), welcher heute noch theilweise als Urwald betrachtet wird. Später hoffe 
iili dieser Gegend noch weitere Aufmerksamkeit widmen zu können. 

In Salvan ') habe ich zu meinem grossten Bedauern bemerken müssen, dass von 
den werthvollen vorhistorischen Seulpturen auf dem Roeher du Planet drei Gruppen ab- 
gesprengt und vernichtet wurden. Es ist dies ein unersetzlicher Verlust und dazu stören 
die entstandenen Lücken den harmonischen Anblick, welchen die ausgedehnte und merk- 
würdige Felsenpartie früher gewährte. 

Etwa '/« Stunde oberhalb Salvan befand sich vor 15—20 Jahren noch ein riesiger 
Findling. Viele Stücke davon liegen nun auf Feldmauern herum. Einige davon zeigen 
Schalen, Hinnen und Kreuze; ein Stück mit drei sehr schönen Schalen, wovon eine mit 
Rinnenfortsatz über den Band hinunter, liess ich nach Genf schaffen. Diese Zeichen 
beweisen, dass hier ein bedeutendes, vorhistorisches Monument zu Grunde gerichtet wurde. 

Um den Zusammenhang der Thäler von Evolena*) und Einfisch 8 ) genauer kennen 
zu lernen, passirte ich den Col de Torreut. Von Evolena aus geht man an den früher 
schon beschriebenen, zahlreichen vorhistorischen Monumenten in Cbesal du Key, Villa 
und Alp Cotter, vorbei, dann streift man 3000 m hoch den Sasseneyre, etwas weiter 
unten, schon im Moiry-Thal den Lac de Lona und erreicht endlich, oberhalb Grimentz 
die Stelle mit der Pirra Martera inmitten der bekannten vorhistorischen Sculpturen- 
steine. Neue Anzeichen habe ich auf der langen Strecke nicht entdeckt, allein man 
muss die grosse Anstrengung auch etwas in Anrechnung bringen. Abseits vom Wege 
wurden da keine grossen Sprünge mehr ausgeführt. Dagegen kam etwa '/* Stunde ober- 
halb Grimentz, auf dem Hügel, genannt Guernerez, hart am Wege, welcher nach der 
Alp Bendela führt, ein neuer, sehr schöner Schalenstein zum Vorschein. Der etwa 40 cm 
hohe erratische Block liegt auf einer konischen Erhöhung und misst bei seiner etwas 
eiförmigen Abrundung in der Richtung von Süd nach Nord 1 m und in jener von Ost 
nach West 90 cm. Auf der ziemlich platten Oberfläche befinden sich 19 auffallend 
gruppirte, ausgezeichnet erhaltene Schalen, wovon nördlich zwei durch eine den Schalen 
entsprechend tiefe Rinne verbunden sind. Dieses vorhistorische Monument bezeichnet 
einen prächtigen Aussichtspunkt, aber zugleich auch die Stelle, von der eine Sage be- 






') Anzeiger für schweizerische Alterr.humsikiiride, 18M, S. 383. 
"j id., 1893, 8. 174. 
•) id., 1891, S. ÖÜ4. 
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bau ji tot, liitT hak- stet ein längst verschwundenes Dorf befunden. Da sollen dän I ;- 
einwohner des Thaies gelebt haben und man zeigt als Beweis viereckige, ruinenhaft aus- 
sehende Steinhaufen, welche ganz gut von primitiven Bauten herrühren können. Dazu 
stimmen sie mit ähnlichen Steinhaufen auf Ourä (Verbier) üherein, wo die Sage eben- 
falls ein »verschwundenes Dorf< hin verpflanzt. Auch Cliesal du Rey, zwischen Evoleni 
und Villa, scheint mir zu dieser Categorie von Ueberresten verschwundener Völker in 
gehören. Etwa zehn Minuten weiter unten gegen den Thalliuss Gougra hin liegt die 
berühmte vorhistorische Monumenteustelle mit der Pirra Martern, wodurch nun allerdings 
die neue merkwürdige Stelle auf Guernerez sehr au Interesse gewinnt. Offenbar stehen 
die zwei Plätze in sehr enger Beziehung zu einander. Befand sich auf Guernerez wirk- 
lich ein Wohnort des Volkes, welches die vorhistorischen Scnlptii rensteine hinterließ? 
Diese Frage soll mich bei meinen nächsten Eicursionen im Wallis ganz besonders in 
Anspruch nehmen. 

Der Leser erinnert sich der grossartigen Monumentenstelle hei Grimentz mit der 
Pirra Martera als Mittelpunkt. Nebst dem stehen noch bedeutende Sculpturensteine tl 
St. Jean, St. Luc, Ayer und Guimet. Nur Vissoye, der Hauptort des Thaies, ging bi> 
jetzt leer aus. Das hat sich nun auch vollständig geändert. Es befinden sich etwa 
'/«■ Stunde bis 20 Minuten unterhalb Vissoye, gegen die Navigenze hin und zw»r ii: 
deren Nähe, zwei sehr interessante Steine, die Pirra Louzenta und die Pierre de F£es. 
Letztere enthält auf ihrer platten, etwa V* Meter über den Boden erhobenen Oberfläche 
über 40 Schalen, dazu viele Hinnen mit öfters gauz eigentümlicher Grupptrung der 
Sculpturen. Pirra Louzenta heisst Kutschstein. Seit undenklichen Zeiten wird der 
Block durch die Kinder aut der einen Seite vermittelst Vorsprängen und Absätzen !»•- 
quem erklettert und dann rutschen sie, öfters in ganzen Reihen, in der Richtung von 
Ost nach West über die lange Fläche des sehr bedeutenden Blockes hinunter. Die stark 
körperbreite und ziemlich tiefe Ausschweifung zeigt innen in ihrer ganzen Ausdehnung 
glänzende Politur. Man kann sich leicht denken, wie viele herrliche Jugenderinnerungen 
aller Generationen des einfachen Bergvolkes von Vissoye mit der Louzenta im Zusammen- 
hang steheD. Dass die Benennung Pirra Louzenta immer vorhanden war, beweist schon 
die Thatsache, dass die ganze Gegend darnach benannt wird. Sogar die Pierre de Fees. 
die noch weiter entfernt liegt, befindet sich im Gebiet mit dem Flurnamen Pirra 
Louzenta. 

Der erratische Block, genannt Pierre de F*es, von Nord nach Süd 3,40 tn, von 
Ost nach West 2,50 m messend, stösat hart an den wenig begangenen Fussweg der 
Navigenze entlang. Die Gegend ist einsam und waldig. Fast die ganze Oberfläche des 
Blockes wird durch die Sculpturen in Anspruch genommen. So ziemlich in der Mitte 
fallt eine Gruppe von sieben durch Kinnen zusammenhängenden Schalen besonders auf. 
Nach der Volksansicht sind die Schalen dadurch entstauden, dass die sich hier versam- 
melnden Feen die Gewohnheit hatten, sich auf ihren Fersen zu drehen. Das Gleicin' 
wird von den »Wilden« behauptet, welche dadurch die Schalen auf der »Heidenplatte« 
oberhalb Zmutt herstellten. 

Eine Felsenpartie, etwa 100 m über der Strasse, nicht weit unterhalb Vissoye, 
heisst »Kochers de Fayes«. Darin befindet sich die »Grotte de Fayes«. Zu allen vor- 
historischen Monumentenstellen des Eintisehthales und des Seiteutliälchens von Mein 
bildet Vissoye, als im Herzen der Gegend gelegen, den Schlüssel. Der Weg nach Sl. I.n<\ 



in das Zinal-Thal (Uuimet und Ayer), sowie in du Moiry-Thal (St. Jean, GnoHute, 
Guernerez) führt über Vissoye. Es wäre geradezu auffallend gewesen, wenn hier keine 
vorhistorischen Anzeichen zum Vorschein gekommen wären, und freut es mich um so mehr, 
solche nun auch hier nachgewiesen zu haben. B. BBBB. 



Verschwundene Schalensteine auf dem Atvier. 

Im Steigs '), etwa zehn Minuten oberhalb Mels, kam seiner Zeit bei Anlegung 
eiuer Strasse durch das Weisstanneuthal ein Felakopf, aua Serneb't bestehend, zum Vor- 
schein, welcher »eine Menge« kreisrunder Schalen, nebst andern Zeichen aufwies. Unter 
letztem Sculpturen befand sich auch ein dreifacher King, ein damals für die Schweiz 
höchst seltenes Vorkomroniss. Dr. Ferd. Keller begleitet die Beschreibung dieses leider 
vernichteten Monumentes mit vergleichenden Betrachtungen, worin er der hohen Be- 
deutung dieser Sculpturen Rechnung trägt. In der Tliat kannte man damals iu der 
Schwein, nach Keller's Augabe, nur 32 — 34 Zeich ensteine, welche aber meistens ein- 
fache Schalen, höchstens noch Schalen mit Hinnen Verbindung enthielten. Seither hat 
diese Forschung einen sehr bedeutenden Aufschwung erlebt, so zwar, dass die meisten 
von Dr. Ferd. Keller, unserem Altmeister, damals gezogenen Folgerungen heute nicht 
mehr zutreffen. So habe ich im Wallis allein über fünfzig Sculptureudenkmäler, nicht 
bloss mit Schalen und Kinnen, sondern öfters mit sehr complicirten Combinationen auf- 
gefunden. Dabei befinden sich Analogieen mit vorhistorischen Sculpturensteiuen iu 
Dänemark, Schottland, Frankreich, etc., aber auch neue, bis jetzt noch nirgends beo- 
bachtete Zeichen. 

Wahrend der mit solchen Erfolgen begleiteten Durchforschung der Hochthäler des 
Wallis glaubte ich annehmen zu müssen, dass die übrigen Alpenländer der Schweiz keine 
absolute Ausnahme machen und dass dort mit der Zeit ebenfalls Monumente mit vor- 
historischen Sculpturen zum Vorschein kommen werden. Bis jetzt sind mir aber noch 
keine einschlagenden Entdeckungen zur Kenntniss gelaugt. 

Es ist vielleicht gerade hier am Platze, zu erwähnen, dass eine zu diesem Zwecke 
in der Umgebung von Brunnen, Axenstein und. Grütli ausgeführte Excursiou erfolglos 
blieb. Wie ich von einem »Druidensteine« auf Axenstein hörte, glaubte ich mich auf 
der richtigen Fährte zu finden. Allein der wahrscheinlich in ganz neuester Zeit getaufte 
Findling bildet mit seiner Unterlage einen allerdings sehr bemerkenswerthen Gletscher- 
tisch, aber ohne jegliche Spur menschlicher Arbeit. Wenn sich der Beschauer nördlich 
von der den Gipfel des Hügels krönenden, auf einem kleinem Blocke wie achwebend auf- 
sitzenden Gmnitplatte aufstellt, so wird ihn der Anblick dieses kleinen Naturwunders 
sicher in Erstaunen setzen. Die ziemlich ebene Oberfläche des Blockes misst von S-0 
nach N-W r 7,50 m, von Ost uach West 6 m und enthält einige natürliche Vertiefungen. 
Einen imposantem Altar- oder Kpferstein hätten die Druiden nicht leicht finden können, 
ob sie ihn wirklich dazu benützt haben, lasse ich dahin gestellt. 

') Anzeiger lür schweizerische Alterllmniskunde, 1874, S. ÖBÜ. 
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Eine weitere Enttäuschung erlebte ich noch in den St. Galler Bergen. Mein Freund, 
Herr Ingenieur Siegfried Abt, hatte mich behob Ausführung von Zeichnungen in das 
Wallis liegleitet und dort Gelegenheit gefunden, mit mir die ausgeprägtesten Sculpturen- 
mon u tu eilte zu besichtigten. Später beiheiligte er sieh an der topographischen Aufnahme 
für die schweizerische Karte und bemerkte bei dieser llelegenheit in der Alp Malschül, 
auf dem Alvier, drei zusammen gruppirte, erratische Blöcke, wovon einer 3 Schalen 
und einen Kreis, zudem mit einer coticentrischen Vertiefung, der zweite ebenfalls 3 und 
der dritte 5 Schalen aufwies. Der Weg von Wallenstadt über den Alvierpass nach 
Buchs ist keine Kleinigkeit, besonders wenn mau Tags zuvor express zu diesem Zwecke 
von Genf aus dorthin gereist ist. Man kann sich daher die höchst unangenehm 
rasebung denken, wie wir (Herr Abt begleitete mich auf dieser Excursion) die betreffende 
Stelle erreichten und die Steine nicht mehr, dafür aber eine nagelneue Sennhütte trafen. 
Einer der dort anwesenden Küher bemerkte uns denn auch sofort, dass die drei Blöcke 
mit noch andern der Umgebung gesprengt und zu Mauern verwendet worden seien. 

Die Alp Malschäl liegt in einer riesigen Bergmulde, hoch über dem ltlieinthal, 
aber doch schon bedeutend unterhalb der Passhöhe des Alvier. D^r Verlust der ge- 
nannten Sculpturen ist um so mehr zu bedauern, als solche bis jetzt in der Ostschweii 
sehr selten vorkommen und dann besonders auch wegen der engen Beziehung der Stellen 
Malschül und Mels, oder Weisstannenthal zu einander. Vorarlberg, Kheintbal und die 
Bodenseegegend stehen mit dem Wallcnstadtsee-Thal durch den Alvierpass in Verbindung. 
Die Alp Malschül mit den Sculpturen blocken war, und ist heute uoch, eine ausge- 
zeichnete Orienürungsstelle, von wo aus zwei Wege nach dem Passübergang führen. Auf 
der andern Seite im Thale angelangt, steuert man über Mels dem W eisstaunen thal zu 
uud erreicht auf diese Weise endlich das Glarnerland. Diese kurze Angabe mag ge- 
nügen, um die Anwesenheit von vorhistorischen Sculpturen auf der Alp Malschül Hefe 
mehr zu begründen. Auch im Wallis wurden die bedeutendsten ähnlichen Monumente 
immer an Passwegen gefunden. Die selbst sehr schwierigen Uebergänge reichen riefen 
in die Zeit der frühesten Bewohner hinauf und es liegt nahe, welche ausserordentliche 
Bedeutung die beute noch vorhandenen Zeugen menschlicher Kultur in jener iVmei. 
Periode für sich in Anspruch nahmen. Die Thatsache, dass die zwei Punkte, im Weis?- 
tannenthal und Alp Malschül auf dem Alvier, mit vorhistorischen Sculpturen versehen 
waren, lässt mich hoffen, dass, wie vorausgesetzt, unsere Alpen besonders in der Nähe 
der zahlreichen Passübergange noch manches bis jetzt der Aufmerksamkeit der Passanten 
entgangenes Anzeichen der vorhistorischen Zeit bergen. Die Zukunft wird uns hierüber 
belehren. B. Rkbkb. 



Le portal) occidental de la cathädrale de Lausanne. 
(PteKta xxxn.) 

. demolition qiii s'exceute aujotird'hui au portail occidental de la cath ■; 

s, en nie de sa restauration, permet de se rendre tres bien compte de ee qn 

devait etre cette entree avant les modi llcations tjiii y out et« 1 apportees au XYI"" n.l 
et i'ii "ht [irutbinl« in ent dünge" !<■ caraottre. 



o dans les dernieres aunees du \\ !me siecle Aymoii de Moiitt'aueon, e've- 
qtM de Lausanne, eutreprit dans la partie occi-dcntale de IVdifice une $i ; ric de travaux 
<iu'il ce saurait 6tre question dYxaminer iei dans leur ensemble. II parait que ces 
travaux ue furent pas conduits avec beaucoup de suite, car des piaintes reptStöes sur 
l'ijtat de la eatheMrale, qnj restait ouverte ä tous les veuU, parvinreut ä Korne; la 
Situation parait etre devenue tres grave, car Leon X adressa le 21 femer 1513 uu 
bref am övßquea de Sion et de Balle;, leur enjoignant de mettre Aymon de Moutfaucon 
en demeure d'aehever ses travaux, restes peadint 15 ans en suspens, a defaut de quoi 
le chapitre serait autorise" ä y pourvoi! d'oftice en faisant saisir les revenus de röviique. 

Les travaux fiireut alors repris et inenes avec rapidite; la elöture de la catlie- 
drale fnt reporte'e entre lea coDtre-forts de la faeade, car il est probable qu'elle se 
trouvait aujiaravant placee au droit des piles occidentalea de la nef actuelle. ') Ces cir- 
constauces expliquent que la conceptiou et rexi_ s cutiou du portail du XVI 1 » 6 siecle aieiit 
quelque peil souttert de la hate avec laquelle on a proceMä; cette teuvrc presente eepen- 
dant im exemple interessant de l'arehitecture ogivale de la decadence. 

Si niaiiiteuant on suppose ce portail euleve\ on retrouve derriere lui l'entree teile 
qu'elle devait etre avant le XVl me siecle, car il n'est qu'applique contre celle-ci et lui 
sert de fermeture; l'entree primitive reste intacte. 

C'est uu roajestueux porche iuterieur, beaucoup moins Charge de sculptures que 
1'nMivre des Moutfaucon, mais d'un grand caractere raaigre sa siuiplicite\ Uu grand arc 
de 14 metres de hatiteur environ, largement ouvert, s'appuie sur des colonnes engagees 
dans les contret'orts des deux tours; il supporte le mur de face, decore ä sa partie 
superieure d'une pittoresqne galerie reliant celles-ci: les colouues principales sout au- 
nelees, ce qni fait reraonter leur ortgine au XlII mo siecle. Un peu en arriere du premier, 
im deuxieme arc, richement profile comme le preWdent, retombe sur des piliers cora- 
pl^teuient riVgages ii la partie inferieure, faisant corps avec le mur ä la partie supe- 
rieure; ces piliers sont cntc-un'S d'uu f'aisceau forme 1 de dem etages de colounettes; cet 
arc, ainsi que le suivant, fait Office de doubleau pour les voütes. Enfin dans le foud 
du pnrche apparait im quatrieme arc beaucoup moius eleve qui donue acces dans la nef ; 
cette entröe est surmontee d'une cloison ajouree, ornee d'uu tabernacle reuferniaiit la 
statue de la vierge. 

8i d'autre part an eonsidcre le plan de cette disposition tres originale avec ses 
tteox grandes niches demi-circulaircs, sun Systeme complet de voütes ü uervures, le grand 
uombre des colonnes et des moulures des arcs, on se rendra corapte de l'erl'et imposant 
que devait produire cet ensemble Ht du dehors. Qu'on se represente l'aspect du porcbe 
pur uu beuu jour de soleil, h l'issue d'une cer^monie, alors que les acceuts triomphauts 
de l'orgue accompagucut la surtie de la foule, et que des effets d'otubre et de lumiere 
se joueut sur les voütes, les colomies et les proßls; ne dira-t-on pas que les Montfaucou 
unt Ü6 bieu mal inspires en privatit la eatWdrale d'une si belle eutive, en la masquant 
pu 1'erection du jiortail actuelk'ment en voie de rustauration '! Car cette arcbitecture 
ne pouvait produire uue impressiou que vue de 1'esUTieur, avec le reculemeut uecessaire 
ä un effet de perspective; uue fois le seuil de la porte franchi, on se trouve dans une 
Obscurite' relative et dans 1'injpossibiliU 1 , laute de place, de saisir ('ensemble de la dis- 






') Voir Dr. J. R. Eabn, Oesch. der biM. Künste, p, 'im st H81 



4n; 

Position qua rien n'animc plus; eile devient banale et cette impression est eucore ac- 
centuee par le fait du badigeou classique doiit ou a conseieudeusemeiit recouvert Ia pierre 
de taille, en ötant ainsi tonte vie ä l'appareil. 

Les exemples de porcles inte'rieurg, s'ouvrant laigement sur le dehors, pris entre 
deux tours, ne sont pas (reqiieuts parmi. les rglises du XIII"" siecle; l'entree de N-I). 
de la Coulture, au Mans, est peut-etre la seule qui puisse etre rappochee de celle de Ia 
(.utb''drale de Lausanne ; il valait donc la peine de a'arreter un instant ;i cette derniere. 

Le croqiiis annexe ;'t ees ligues est im essai de restitution de l'entree teile nu'ellc 
devait etre avant les travaux qui la modifierent au XVI me siecle et qui la masquent 
aujourd'hui; tont ce qui est Agare* sur ce croquis existc; il n'y a la aucune siipposition. 
Peut-etre, lorsque la demolition sera plus avancee, trouvera-t-on que le mur de face qui 
snrmonte le grand arc est quelque peil plus decore. — 

La partie A du plan , hacbee en clair , indique la construction exfcutee au 
XVP™ siecle sous l'episcopat d'Aymon de Montfaucon et de son successeur. 

Lausanne, Novembre 1894. Tu. van MutDEH, auchitecte. 



84. 
Bourg et Castrum de Saillon (Canton du Vallais). 

(Rapport lulresse :'i Ia Commissiou de conservation des Monuments hi8tori<|ueo Suisses.) 

(Plancbes XXXIII et XXXTV.) 

Nfiirs liistoi'it|H(*s. ') 

Le premier document historique, relatif .i Saillon, remonte au XI" siecle et prouve 
qu'ä cette e^*>que il existaU dejii ä Saillon, depuis quand, on l'ignore, uu cbäteau, des 
vignes et des terres cultivees: En 1052, eu effet (d'apres Mr. l'abbe Gremaud; Charte* 
Seduuoises, No. 4), leveque de Sion, Ainrnu de Savoie, possedait en alleu comme heri- 
tage de son oncle, le comte Ulric, le castel de Saillon (casteüum Fsallionis) qu'il 
cedait ä sou cbapitre avec vignes et terres Bundes au-dessous. 

I'n siecle plus tard, vcrs 1150, un autre eveque, Louis de Oranges, cedait ce 
douiaine au comte de Savoie, lequel l'irjfeoda ä uue famille qui en prit le nom: en 1179 
ou voit un Aimon de Saillon figurer parmi les vassaux du comte Humbert 111. 

Mais au XIII* siecle, par deux nctes successit's, dates Tun de 1221, l'atitre de 
1231, le comte Thomas racheta des de Saillon et des de Pontverre >la tour, le castrum 
et «-s drpendancest (Gremaud, IIoc. T. I, p. 233—296); une euceinte muree et DM 
tour importante existaient donc ä cette date. 

Apres le comte Thomas, le comte Pierre II, qui tenait ä s'etablir solideroent dans 
le Vallais, fit elever dans ce rastrum »une tour qui depassait les murs de 70 pieds« 
(non pas de sept pieds, comme on l'a souvent public) »qui avait 12 pieds de vide, 12 
pieds dVpaisseur de murs et qui coüta 180 livres mauricoisest. — C'est tres probable- 

') Oh cnielques tiote* hisiori.,,iri sont. presse toiite.s empruntees ä roiivraj;e de Mr. I'iibt^ 
B. Bameu; ,Le Vallais Historique" iSion 1880, p, 30 et suiv.j et atu „DocuntWBi 
:< l'Histoire du Vailais", de Mr. l'abbe Gremaud. 




. 



uit'ut le grand donjon actuel (J), que d'aucieuti titres uomitieut la »tour Uayart« ; au- 
jourd'btii encore l'endroit s'appelle »en Bayard«. 

Las comtea de Savoie e^ablirent de bonne beure ä Saillou le siege d'une diätd- 
lenie; un chätelaio, Waltber, est citä comme tel des 1222. 

Vers 1;l Nu du siecle, en 1271, Saillou recut du eomte Philippe ses franchises 
communales avec foires et marctaea. ') — Ces fratichises, qui ressemblent beaueoup it 
celles que le tnenie comte domia en 1282 ä )a ville de La Tour-de-Peüz -), dans le 
■ ■antun de Vaud, comprenaient l'enceinte du cliäteau et le bourg jusqu'au Khi'iue. 

Le cbäteau i E) fut ruiue" par les Patriotes lors de la conquete de 1475, en m eine 
knips que celui de Saion. 

L'ancienne petite chapelle de St-Sulpice (L), de'truite aiijourd'hui, est encore raeu- 
tionnee avec son recteur en 1591. A cette date eile pereevait un setier de vin ;i Fully. 

Les nobles de .Saillon avaieut quitte" le Vallais et passe' dans le mandetuent d'Aigie, 
apres avoir alie'ne' partie de leur domaine par eebange avec le comte Thomas (voir ci- 
dessus 1221 et 1231) et partie par vente ii l'6gtise de Sion; en 1215, l'eglise de Sttfl 
en acquit pour la sorame de 5900 sols maurirois. D'autres l'aiuilles Kodales, parmi les- 
quelles les De Colombey et les De Cbätillon d'Aoste, s'etablirent ä Saillon et en ae- 
quirent la bourgeoisie, 

Ea 1590 Kaillon payait ä l'Ktat du Vallais, ä titre de redevances ieodales, 37 
Horins, 3 ncbelins et demi de Ironien t, 4 muids de seigle, 1 livre trois quarts de poivru 
et la neuvieme partie d'une livre de cire. (Archiv, de la ville de St-Maurice. Livre -du 
cbäteau.) 

La localite est aiijourd'hui une modeste commune de 510 liabitants. (Recensvment 
ftdi-ral 1888.) 

IK'sci'ipliuii Ki'ii( ; rali' flu tcrraiii. 

Le honrg et le »castrum« de Saillon se trouvent en face et enviro.. ä tnenie dis- 
tance de Riddes et de Saion, sur une colline roebeuse, tres escarpee, tres allongee de 
l'ouest a Test, contrefort de la chaino de montagnes qui liraite au nord la vallee du 
Khöne. Le point eulminant de la colline, ä 560 mt-tres au-dessus de la mer, ä 91 mötres 
au-dessus de bi plaine, est a l'ouest, au point oecupe' par le donjon (J); eu cet eudroit, 
öü se trouvait le >castrum*, le sommet se reduit ä une viiritable crete de rochers, dout 
les eacarpements tombent brusquement au sud, au nord et k l'ouest. Du cöte de l'est, 
ä partir de l'emplacement probable du cbäteau primitif (E), la pente est plus douce: 
le terrain s'elargit en un polygone irregulier, qui servait d'emplacement au bourg de 
iSaillon. 

Le Rhone, qui oecupe actuellemer, le milieu de la vallee, longeait jadis le pied 
meridional de la colline; ce n'est qu'au XIV fl siecle qu'il abandoniia son lit primitif pour 
se jeter de l'autre cötö de la plaine. L'espace recouvert autrefois par le fleuve se cou- 
vertit eu un marais, traverse par un ruisseau: le torrent de la Sarvaz (469 roetres, 
au pont). En examinant la de'marcation approximative du lit primitif, tracee sur le plan 
par une ligne pointillee, on observera que les rochers plongeaient jusque dans le Üeiive. 



') Greinaud, Doc. I. V., p. 483. — 

') A. Naef, Notes deseriptives et liistoritjiiea sur la ville Ue La Tour-de-Peüz. Vevey, 
Vodux, 1892, 
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i'Vlnii. nijij defense naturelle et formidable du cot« sud et ce coli; n'avait Jone paa 
besoin de graudes defeuses artificielles; il semble qu'on se seit content).' d'un wur d'eo- 
ceinte, saus tours. 

Le front nord e'tait le plus expose" ä l'attaque, aussi est-ce celui que l'on a fortifie 
avec le plus de aoin. A l'ouest, et au nord-otiest, la bauteur de la colline et ses peute* 
HOtrpeM rendaient l'acces tres difficile, niais au nord-est la partio inferieure du bourg 
ütait presque au niveau du petit vallon, ou pli de terrain, separant la colline d'avec le 
imtssif principal de la montagne. Ce point, ou l'assaillant disposait d'un espace relative- 
ment horizontal, tres propre ä l'installation de ses machines de siege, etait certainemeut 
le point faible, celui on l'assaut pouvait etre donne avec chance de sueces: c'est pre- 
cisement en cet endroit que l'on a eoncentre" la defense, j'essayerai tout-ä-1'heure d'in- 
diquer de quelle facon. 

II peut etre interessant de noter que Saillon öftre tw exemple typique d'une dU- 
(msition souvent adoptee par les Romains lorsqu'ils fondaient uue ville, disposition qui 
se transrait avec beaueoup d'autres ii l'arcbitecture militaire du Moyen-Age. »Lorsque 
les Romains fondaient une ville, dit Viollet-Le-Duc, (Dict, de 1'Arcliit. T. 1, 334) ils 
avaient soin, autant que faire se pouvait, de ckotsir un terrain incline le long d'un 
/leuve ou d'une rivicre. Quand l'inclinaison du terrain se terminait par un escarpe- 
ment du cäte oppose uu cours d'eau, la Situation remplissait toutes les conditions de- 
sirables: . . . etc. C'est suivant ces donnies que les vüles d'Autun, de Cahors, d'Auxerrt, 
de Poitiers, de Bordeaux, de Periguetix, etc., avaient cte forti/iecs a Vipoque romaine.* 
Ces elenients sc retrouvent ä Saillon: au sud, le Rhone; au nord, un escarpement. 
rendant l'acces de la place tres difficile sur le point oü une armee enneraie devait tenter 
de l'investir; en E, le chäteau, dominant tout le Systeme de defense; en J eulin. le 
doiijuu, dernier refuge de la garnison daus le cas oü bourg et chäteau tombaient aui 
mains des ennemis. 

Actuellement, apres avoir traversr du sud au nord le Hhüiie et la vallee, le 
voyageur franchit un petit pont de pierre jete snr le ruisseau de la Sarvaz et arrive il 
Saillon par uue belle et grande rotite bordee de vignes. Klle monte en pente douce 
le long du flaue ineridioual de la colline et aboutit ä l'une des anciennes portes da 
bourg, la porte du Sex (de iSaio) A. — La directiou generale de fette route moderne 
correspond certainement a eelle du trace d'un aneien sentier ä mulets, tres Itroit, eu- 
taille dans le roc; il a ete conside'rahlement tHargi en faisaut sauter le rocher et en 
construisant, de part et d'autre, des murs destincs a souteuir les terres et le remblai, 
qui servirent ä le dresser et ä lui donner uue pente reguliere. 

La veritable grande route du Moyen-Age, qui eiiste d'ailleurs encore, contourne 
la colline ä l'ouest et au nord; eile penetre daus le bourg par la porte B, le traverse 
suivant uue disposition tres frequente en formant la rue principale, et en ressort par la 
porte C, pour se diriger sur Leytron, 

Defense» occidentales. 

1° Remarques g$ne>ales sur le castrum. Le »castrum« de Saillon, protege par 
une eneeinte, des tours, im remarquable donjon, mais surtout par la nature eiception- 
nellement favorable du terrain, devait etre au Moyen-Age une position tres solide. 

Lc developjiemeut complet des del'enses du bourg et des parties superieures, teile* 



qu'on les voit aujourd'hui, ne forme eu realitö qu'un memo ensemble: letioeintc h 
r^tr^eit tres fortement en son milieu, en E, et s'elargit en triangle ii l'ouest, eu poly- 
gone irregulier a Test. — En a-t-ü ete" ainsi de tous temps? — C'est possible, mais il 
sembleiait plutot i|ii';i l'origine, l'enceintc du bourg se soit arrötee au sommet E. — 
('et emplacement probable de l'aneien cfaäteaii est place" au meme oiveau, ä j»-u prte, 
que le donjon J, maia en est separe par une depression de terrain as.se/ accentin ; e. Eil 
prolongement occidental des defenses, puis le donjoD, auraient alors ete ajoutes apres 
coup, au XIII* siecle peut-etre. — L'adjonction en question forme deux CÖWfl 'lim 
triangle rectangle; les remparts se reliaieut au chftteau primitif, on E, suivaient la crete 
du rocher de Test ä l'ouest, et retournaient ensuite u angle droit vers le sud selon la 
pente de la colline. 

2° Front Sud. — Du coli meridional, l'ormaut l'hypothenuse du triangle, la decli- 
nü tri* forte du terrain et la barriöre du Kh<Uie ont, parait-il, semble süffisantes pour 
la defense. En etfet, walgrii les reche rohes les plus cousdencieuses, je u'ai pu decouvrir 
le moindre vestige d'uu mur qui aurait reli£ le sommet E ä I'extremite" tneridionale du 
front occidental. L'eiamen de la tour semi-circulaire F, placee ä cette extremis, eon- 
lirme d'ailleurs cette hypothese car la face oontre laquelle aurait du se greffer une en- 
ceinte nitfridionale est absoiunieut lisse; l'appareil et le parement ne montrent aueune 
trace de soudure. 

3° Front Ouest. Tours semi-cireulaires: F, tt, H. — A Voitest, l'enceinte s'eldve 
du sud au nord en une serie de gradins creneläs. A l'interieur des murs, sous les cre- 
neaux, on remarque des trous rectangulaires, disposes trös reguliöreiuent de distance eu 
distanee; ils recevaient les extremites des poutres portant certainement im plancher con- 
tinu, dispnse en gradins, chemin de ronde ueeessaire pour la defense du sommet des 
remparts. Ce mur occidental, de 90 ä 95 cm dMpaisseur, est renforce" en son milieu et 
ä ses deus extreroites par trois toure semi-circulaires et saillautes: F, G, H, oavertes 
du cole" interieur, afin de rendie leur possession iuutile pour l'assiegeant. *) — Elles 
sont garnies de creneaux et leurs parois sont pereees d'archöres : il y en a trois ;'i l'etage 
införieur et deux ;t lVtage supiTieur, dans Taxe des intervalles pleins des premieres ou- 
vertures. — Les planchers correspoudant aux difTerents elages ont disparu, raais les 
trous des poutraisons iudiquent nettement leur disposition originale. — A lVtage supe 1 - 
rieur de la tour F il faut iioter une chemicee, adossee ä la paroi meridionale ; eile est 
toute sembable ä celle qui existe an troisiöme etage du donjon de Saxon, du cöte 1 nord. 
— La tour II est moins saillante que les deux autres; sa face septentrionale, qui se 
prolonge legeremeut a l'interieur du rempart, est percee d'une porte donuaut jadis aeees 
au chemin de ronde de l'enceinte. 

4° Front Mord. Donjon: J. — Du cOle nord, le mur est inoins bieu conserve; 
en plusieurs endroits on ne le retrouve qu'ä lieur du rocher, ailleurs il a completement 
disparu. La qualite de la pierre, qui a servi ä sa construetion, est peut-Gtre la raison 
ajeure de cette destruetion radicale: c'est une sorte d'ardoise, qui s'effrite facilemeut 



I I,es tours semi-cireulaires de feneeiute ext-'r 
Louis peu apri.-.s 1*240, presenleiit la meme disposition 
T. 1, 35a— 353). 



■t de CareasMHine, rebätie ]>ar Saint- 
M'onip, Viullet -Le-Duc; Die*. Arcliit. 
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sous l'action de la pluie, du aoleil et du gel. De nos jours les dlbris de la nofOB* 
nerie recouvrent au loin les pentes escarpees et rendent l'ascenaion tria penible. 

Entre le donjon J et la tour ßemi-circulaire H, l'e'paisseur du rerapart est 
de 1 m 4ti; cet clargissement notable provient de ce que l'on a accole exterieurenient 
ini nouveau mur de 56 cm ä l'encciute primitive. Je ne saurais fixer l'epoque ä la- 
quelle il faiit placer ce renforcement curieux et tres interessant: nous le retouverons, 
exucute" d'une facon identiq'ue et tres reguliere, tout le long des fronts est et Dord 
du bourg. 

Au Moyen-Age le donjon J etait uorarae la »tour Bayart«. — Nous avons vu que 
cette denominatiou s'est conservee jusqu'ä nos jours dans celle de l'endroit, que les 
babitants appellent >Kn Bayart« et qui est porte" soua ce titre sur les plana cadastraui 
de la commune. 

Cette construction absolument reroarquable, de forme circulaire, de 10 na 75 cm 
de diami'tre total, est place'e ä cheval sur le mur du nord; sea parois, admirablement 
inaconnees en pierre dure, out une epaisseur de 3 m 75 cm u la base. — Je n'ai pn 
encore mesurer la hauteur de la tour, qui ae aubdivise 1 l'interieur eu quatre ötages. — 
A la partie infcrieure les murs sont pleins, sans ouverture aitcune; inutile de dire que 
le trou informe, perce" ä la base du cött- oriental, et par lequel ou penetre actuellement 
dans l'interieur, est tout moderne. Le donjon de Saxon a subi une Operation semblable. 
Tout au fond de celui de Saillon on remarque im ressaut tres curieui de la maconnerie, en 
forme de banc, de 32 ä 83 cm de largeur et soigneuaement cimente ; le foud est forme" par 
le roc. 11 est permis de se demander si cette sorte de cttve ne servait pas i rassembler 
de l'eau, chose de premiere necessite aux de'fenseurs en cas de resistance acharnee et de 
siege de cette deruiere retraite. Ce donjon est en eilet absolument une tour de deTense, 
qui a d'ailleurs pu etre habitee et aervir de refuge eu cas de detresse. Au premier 
etage, du cote sud, le moins expose 1 a l'attaque, se trouve la porte; aur les autres cöt& 
plusieurs archeres ne s'ouvrent ä l'exterieur que par une fente, elroite et tres allongee. 
et s'e'vasent largemeut ä l'interieur. On aecedait ä la porte cintree par une ecbelle de 
corde ou une corde ä naeuds, car il aurait et* impoaaible de retirer ä l'interieur de la 
tour une ecbelle de bois d'une longueur pareille. A partir de la porte un eskalier, 
manage dans l'epaisseur du mur, couduit d'ötage en etage jusqu'au sommet. Les planchers 
des differents etages if existent plus, mais quelques fragments des pontrea, qui les sou- 
tenaieut, se voient encore engagös dans les trous menages dans le mur ä cet effet. Leg 
arclmres des dem etages supe"rieurs chevauchent eiactement celles du dessous. — Le 
sommet de la tour et aon crönelage sont en partie detruits, mais quelques indiees precia 
de la maconnerie et des trous rectangulaires, tres regulierement disposfe, indiquent nette- 
ment que le donjon possedait un curieus Systeme de hourdagc. 

Ces hourds, et c'est lü le point original de la disposition, ne semblent pas avoir 
forme une galerie continue, mais bien plusieurs assummoirs se'pares et parläitement in- 
depeudants les uns des autres. L'avantage de cette disposition ttait peut-ötrc de permettre 
■in tir latiral par les archeres des ci»tes saillauts des bourds, de croiser les feui en 
ecliarpe et de combiner ce tir am la defense de front. II est d'ailleurs admissible que 
les hourds fussent disposes sur deux raiige'es superposöes, ceux du sommet etaut places 
au-dessus des intervalles de la rangee inft ; rieure, de maniere ä defendrc d'un bout ä 
l'autre le pied du donjon. Ces hourds, formaut de3 asaommoirs aepares, devaient etre 
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nasez sciublubles de formes et d'aspect k une petitu löge d6 pierre, couvurlu at suillantc, 
placoe au sommct de la tour du e»te nord; eile est portee par deux corbeaux di; dmbto, 
composes chacun de deux assises .en encorbellement. Cette löge a sans-doute servi i 
differents usages. Eu temps ordinaire c'etaient dea latrines, les restes de la plancbe 
percee, servant de siege, le prouvent, mais en cas de siege, c'e'tait aussi un assommoir 
tres propre ii defcndre le pied de la tour contre les Bitten», du cOte le plus eiposiS a 
l'attaque. — Cette construction solide lie pouvait paa iUre incendie"e par l'assaillant 
eomme les hourd3 voisins; c'est un exerople interessant de la transitio» du hourd de 
bois anx müchicoulis de pierre. On remarqtiera que le donjon voisin, de Saxon, qui res- 
semble d'ailleura heaucoup h celui de Saillou, soit dans sa construction generale, soit 
dans ses details, possi''de une installation identique et placec egalement du cöte" le plus 
expoae a l'attaque: il Saxon au sud, ii Saillou au uord. 

II faut enlin attirer l'attention sur une suite de trous, que Ton remarque sur la 
surface exterienre du donjon; ila sont disposes en Spirale et forment une pente assez 
donce. Ces trous, des trous de boulins, sont ceux de IVchafaud qui a servi .i la cons- 
truction de la tour; ils sont doubles, c'eat-ä-dire qu'il y en a toujours deux, places 
perpendiculairement l'un au-dessus de l'autre, de maniure ä presenter deux spirales 
paralleles, qui s'enroulent autour de la surface cylindrique. Ms expliquent, d'iiue facon 
trt's simple et naturelle, comment ont ete montees ces Enormes constrtictious, plaa ; es au 
somroet de rochers ä pic, qui sVlevent vertiealement a une grande hauteur, saus ressants, 
sans retraite aucuue, et qui sont admirablement appareillees. Au moyen de elievrons, 
engage"s dans les trous supi-rieurs et soulages par des liens portaut dans les trous In- 
terieurs, le constructeur i'tablissait, eu meme temps qu'il e"levait sa tour, nn cbemin en 
Spirale dont l'inclinaison, peu prononee'e, permettait de monter tous les roateriaux sur 
de petits chariots, tires par dea ouvriers, ou au moyen de treuils places de distance en 
distance. Ces details de construction se retrouvent, tres nettement visibles, aux donjons 
de Saxon et de Martigny et eorrespondent absoltiment ;i ceux du celebre donjon de Coucy. ') 

La maconnerte du donjon est essen tiellement difförente de celle des murs d'en- 
ceinte. Le rempart, qui s'appuye actuellemeut de part et d'autre contre le donjon, 
semble antericur; il aura peut-etre ete ouvert sur la largeur ä donner k la nouvelle 
construction et Thypothi-se est d'accord avec le texte precite, qui parle de l'erection de 
la tour. — Ce document, rappele au debut de nies notes (p. 416), indiquerait comme con- 
structeur le comte Pierre II de Savoie. II est important, non seulernent pour la date 
a assigner a quelques tours semblables du pays, tnais encore ii cause de l'analogie curieuse 
du donjon de Saillou, de son escalier inte>ieur, .... etc., avec certaines productions de 
l'architecture anglo-normande. — Sans s'arreter trop ä ce sujet, on ne saurait cepen- 
dant passer sous silence les rapports de Pierre II avec l'Angleterre, les voyages, lea 
sejours qu'il y lit. ses relations intimes avec le roi, les tronpes anglaises que Pierre II 

ramena jusque dans notre pays etc., toutes choses que les chroniques de Savoie 

retracent d'une facon charmante. 

II serait interessant de retrouver ä Saillon, et ailleurs peut-etre, une iuf!(ieiiee de 
l'architecture militaire normande, adoptee et importe'e par Pierre II ; sans etre encore 
sitil', le fait meriterait peut-etre de fixer l'attention. 

) Comp. : Viollet-Le-Duc, Dict. Arch. T. V, p. 104 et suiv. fig. 




L'uncicii rliiilciiii Y„ et Ictiilruit E '. 

L'enceiute du Iwitrg se tarmine »u summet E. — i.'ol emlroil, od se Irour« du Hl 
petit plateau, est nomine »Lc Senat* sur les plans cadastraux de la Commune. C'est 
la, tres probablement, qu'il faut chercher l'emplacement du cliäteau primitjf, de l'an- 
cienne re"sidence des seigneurs de Saillon et des chütehiins des comtes de Savoie; des 
documents historiques le citent des 1052 d'une facon tres claire et tri-3 preeise, puisen 

1150, 1221, 1231 etc. — 11 fut dftruit en 1475 et aujourd'hui H n'en reste 

que quelques pans de murs, peu eleves; ils pcrmettent ]icut-i'tre de restituer le tra» 
fffineral du plan, ainsi que j'ai essayd de l'indiquer, mais ne sufh'sent pas pour se faire 
une id£e eiacte de l'ensemble primitif. — Notons seulement tm detail de constrnction: 
du cöte nord le mur est porte par un grand are, qui va chercher ses points d'appui sur 
dem sailliea du rocher, d'une facon tres cr-ine et tres hardie. 

Le petit mainelou, place en face et ä l'est du chäteau, en E ', porte sur les plans 
cadastraux de la Commune le nom de Plan des Ep&uses. — Ce nom bizarre rappelle 
une de ces singulieres coutnmes du Moyen-Age, dont noa idees modernes s'accomodemieat 
diffieilement. L'existence de cette coutume, que des vaiaons majeures m'empt-chent de 
relater ici, semble cependant positive; eile est eneore si vivante Jans les souvenin 
locani que les habitants me Tont citee en d^tails. 

I> Bourg. 

1" Remarques generales sur le bourg. — Le plan du bourg de Saillon presente 
la forme d'un polygone irregulier, coupe par deus rues principales; elles sont certaine* 
raent de disposition primitive. La premiere, la plus longue, qui n'est autre chose que 
l'ancienne grande mute tendant a Leytron, est dirigee de l'ouest ä l'est; ses eitremit« 
aboutissent chacune ä une porte: B et C. — La seconde nie reneontre la premiere an 
.-"iL milieu, ä peu pres, et aboutit egalement a une porte A, percee du cöte me>idional 
de l'enceiute. 

L'interieur du bourg ne contient que des maisons cthabitation proprement dites; 
il faut remarquer que les grange3 sont toutes place'es en dehors des murs, du cöte nord. 
Au dire des babitants il en a toujours ete ainsi. D'apres un document publie par 
Mr. l'abbe Rameau et qui ra'a d'ailieurs ete eite ä Saillon, les habitants de Riddes, de 
Fnlly et de Leytron se reTugiaient tous ä Saillon en temps de guerre; en retour le? 
hommes de ces endroits y devaient le service de guet et de garde des la premiere alerte. 
Oette coutume, conforme d'ailieurs u Celles de presque toutes les enceintes fortifiites du 
Moyen-Age, explique coroment il etait possible de de'fendre un ensemble aussi coosideYable 
que celui de Saillou, qui devait m-cessiter un nombre tres grand de eombattauts; les 
hommes d'un seul bourg n'auraient certainement pas ete assez nombreux. 

L'interieuT du village avec ses petites rues couvertes, etroites, tortueuses et mon- 
tantes, ses passages et ses escaliers voüt^s, offre un cachet tres original. Au cours des 
siecles les maisons se sont construites et recon3truites aux memes emplacements, si 
bien que la disposition de l'ensemble n'a pas subi de grandes modiücations depuis le 
Moyen-Age. 

Des trois cötfo de l'enceinte du bourg proprement dit, ceux du nord et de l'est 
sont les mieux conservea. 
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2" Front Nord. Tora semi-circulaires: M, N, O, P, Q. — Itu e.öti- wml, \ l'cx- 
U'deur, les imirs «out eii grande partie cadies par les niaisons i|ui s'y adosserent |«u si 
peil: il v a lä des parties extieniemeiit pittoresques, presqu'aussi digues du peintru que 
de l'archeologue. 

Ou observera que le chemin, ijui eourt parallelement am remparts, a probablement 
remplact! un aDcien fossä. Differentes circnnstauces semblent justifier cette bypothese: 
d'abord la forme, la largeur et la direetion de ce chemin ; ensuite le fait que ce cötti 
etait certainement le cöte faible (comparer page 418} et qu'il fallait donc suppleer 
ä l'insuffisance des defenses naturelles par des defenses arlificielles; — enfin les restes 
träa weis d'im mm*, maconne legerement en talus k IVxterieur, et qu'on peut suivin sur 
üiii' I Di il.'] ii' in' de plusieurs metres ;'i partir de la tour M jiisqti'ä 1'extremiU' occidentale 
de ce front. — SS l'on compare la direetion de ce mur (trace sur le plan en lignes 
pointillee's) avec celle de la route, et si Von tient compte de son profil, on reconnaitra 
qu'il s'agit trC'3 prnbablement de l'escarpe d'tim fosse sec. Son ecartement de l'enceinte 
indique en outre l'existence de tices, qui protegeaieut 1c pied des remparts, formaient 
dem lignes de defense superposees en cet endroit particulierement expose, et permettaient 
de faire des rondes esttVi eures lorsqne l'on i s tait investi. 

Le mur uord est de'fendu par cinq tours semi-circulaires M, N, 0, P, Q, crenelöes, 
placees a peu pres a egales distances l'une de lautre. Ces dem i -tours, bien conservces, 
sont disposees comme Celles de l'enceinte occidentale; on y remarque les arcliüres habi- 
tuelles, qui se cbevaucbeiit ä differentes liauteurs. A l'etage inferieur de chacune des 
tours deux meurtrieres sont percees d'une facon tres ingenieuse, de maniere ;i enfiler 
eiactement, de part et d'autre, le pied des remparts. ') 

11 faut noter ici le meine fait eurieux et interessant que nous avions observe" pres 
du donjon, c'est que l'enceinte du botirg se cowpose d'un double mur ou de dem mnrw 
aecoles Tun a l'autre. 11 semblerait qu'ä une *'poque, que je ne saurais deterrainer en- 
core, on aura juge necessaire de renforcer l'enceinte primitive. Le mur primitif est, je 
crois, celui de l'interieur, mieux mai'Onne et de pierres plus grandes; son epaisseur varie 
de 80 ii 90 cm, tandis que la maconnerie accole'e plus tard mesure 60 ä 70 cm. — 
fette doublure, qui se retrouve tont le long des fronte est et nord, se prolonge au-delä 
de la tour M en un ouvrage exterieur, sorte de barbacane rectangulaire protegeant la 
porte B; nous y reviendrons tout-a-1'heurc. — Un detail important, i|u'il fand ra verilier, 
c'est qu'il se pourrait qu'il exisüit jadis une communication voütee d'une tour ä l'autre, 
dans IVpaisseur du mur interieur; j'ignore encore si cette disposition se prolongeait sur 
toute la longueur de l'enceinte septentrionale, je ne l'ai observee qu'entte deux des 
tours. Le raecord du front nord du bonrg avec l'ancien chäteau E est en grande partie 
detrm't; ses vestiges sont cependant siiffisants pour pouvoir en fixer le trace d'une facon 
assez exaete. — (Comp, le plan.) 

3* Fronts Est et Sud. Echmiguette R, Petite Porte D. — Les faces orientales 
et meridionales de l'enceinte du bomg etaient crenelees, mais depotirvues de tours; les 
rochers abrupte et la barriere du Rbime permettaient de s'en passer. De place en place, 
;i PinteVieur, on distingue encore des trous rectangulaires, perces ä distances r^gulieres 

') Cette disposition se rencontre d'aillenrs tres frequemment dans les tours semi-circu- 
laires en saillie sur des remparts. 
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los uns des untres au sommet du inur ; ils recevaieut jadis des poutres, qni poitatenl la 
galerie eu liois forraaut un cheniiu <le ronde contiuu. 

L'enceinte suit tous les mouvements du terrain; a Test eile descend brusquemenl 
selon la decliviti 1 tres forte de la colline. — La rencontre des fronts est et snd offre 
nne disposition particnli>>rement interessante. En cet endroit, au point R, 011 les dem rem- 
parts forment un angle aigu tres prononce - , on avait ijleve une tourelle on petite echaii- 
guette triangulaire, detruite aujourd'hui, roais qni peut facilement se restituer en penaie. 
Elle couronnait une paroi de rochers torabant ä pic dans le Kh-'we, et masquait tres 
adroitemeut une courbe rentrante de l'enceinte mi'ridionate. 

A Tonest de cette saillie, en effet, et abrile par eile, le terrain s'abaisse et des- 
cend en pentc douce jusqu'au lit priruitif du fleuve. Le rempart snit d'abord le raouve- 
ment du terrain pour remonter ensnite de Test ä l'ouest; c'est ici, a l'endroit oü le 
mur atteint le fond du ravin, qu'avait ete" nienag<;e une petite porte, basse, etroite, et 
parfaitement dissimulee: D. 

Cette issue, que d'anciens titres nomment la Petite parte du Sex, fut abandonne* 
et dvtruite au XIV e siecle, lorsque le Rhone se jeta de l'autre cöte de la plaine; eile 
etablissait jadis la comtnunication la plus directe et la plus süre avec le Heute, soit 
pour y cbercher de l'eau '), soit pour se sauver, en cas de m'-cessite" absolue. Un des 
montants de la porte eii3te encore, l'autre a ete demoli avec toute la partie attenant« 
du mur. Au dire des habitants, il eiisterait un couloir souterrain et voüte", qui relierait 
cette porte ä l'interieur du bourg; le souterrain n'ayant plus aueune utilite, ses issues 
auraient ete bouchees. — Le temps m'a manque pour verifier le plus ou moins d'eiac- 
titude de cette tradition; une fouille, dont le trace est döfini, permettra assez facileinent 
de savoir a quoi s'en tenir. 

L'enceinte qni relie la partie meridionale du bourg au sommet oeenpe' par landen 
cbüteau, montre de tres nombreux ressauts; ils ue doivent certaineraent pas etre attri- 
biiHS uniquement ä l'effet du hasard ou des mouvements de terrain. II aurait tti lacile 
de les supprimer. Leur disposition, tres probablement voulue, permettait en effet de 
tenir l'assaillant sous deux feux croisäs: de front, et en echarpe sur son flaue droit, 
c'est-;i-dire du eGW le plus de'favorable pour l'attaque. Nous retrouverons aitleurs l'ap- 
plication de cette regle classique, bien connue dans l'architecture militaire du Moyen-Age 
ä laquelle eile fut transmise par les Romains. 

4" Porte B. Barbacaoe V. — Les positions respectives des trois portes principtles 
du bourg ont etö indique'es pri'C^demment (p. 422). Celles qui sont placees aux extremites 
de la rue principale sont de disposition analogue, roais offrent chaeune quelques parti- 
eularites interessantes. 

La porte B est une grande Ouvertüre en plein-cintre, defendue par des areberes et 
fermee jadis au moyen d'une herse; les rainures verticales, dans lesquelles on faisait 
mouvoir cette herse, sont encore conservi-es dans toute la hauteur du mur et jusqu'au 
sol. Cette porte est protegee au nord par une tour semi-circulaire, saillante, M, au snd 
par le prolongement de l'enceinte, ä l'ouest par un ouvrage avance 1 V, qu'il t'allait tra- 
verser avant d'arriver ä l'entree proprement dite. L'ouvrage avano 1 , une barbacane ree- 

') L'alimenUtlion il'eau actuelle est toute reeente. 
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tangulaire, aura probablement ete" conatruit en merae temps quo la »doublure« de I'en- 
ceinte aeptentrionale , dont il est la Prolongation directe. {Comparer le plan.) Ici 
de nouveau, pour s'approeher de la porte et I'attaquer de front, Tassaillaat derait prä- 
senter BDB flanc droit anx defeuaeurs dea remparta, auivant la disposition recommande'e 
deja par Vitruve. 

5* Porte C. — La seconde porte, C, est semblable ä la premiere, moins la bar- 
bacane; il se peut que cet ouvrage ait exiate\ maia ses tracea ne sont plus facilement 
reconnaisaables. Du cöte faisant face au bourg on remarque sur le iniir, au-dessus du 
cintre, au escalier saillant qui conduisait ä une petite cbambre; de cette löge, placee 
au somraet du rempart et de"molie au comrnencement de ce siecle, od faiaait mouvoir la 
herse. (Une partie d'uue löge semblable existe ausai ä la porte B.) — Au dire des 
habitanta, la piece de bois sur laquelle a'enroulait la corde de la herae existait encore 
lors de la demolitiou ; rhomme qui a execute" ce travail vit encore et pourra fournir de 
precietiseä indications sur la disposition primitive. Aveü quelques renseigneraents precis, 
um- restitution cotuplete et exacte serait encore possible. 

Sur les montauta Interieurs il faut noter encore d'autres details interessants. 
D'abord lea trous, daus lesquels s'engageaient lea pivots verticaux des deux vautaux de 
la porte proprement dite ; — puis uue longue rainure horizontale, uienagee dana l'epaia- 
aeur du miir, et destine'e ä faire glisser urie solide barre de bois; — l'installation de 
la herse, placee au-devant dea vantaux; — enfin ä l'iuterieur, ä droite, une petite mai- 
aonnette oü ae tenaient, parait-il, lea gardiens de l'octroi. IIa arretaient tous lea convoia, 

lea cbars etc., qui entraient dans le bourg ou le traversaient, et percevaient 

des droits sur les marcbandises et sur les vivres. — Les babitants gardent un souvenir 
tres vif et tres net de ces anciennes coutumes, racontees de pere en fils. 

6" Porte A. — La troisierae porte, la porte du Sex (de Saxo) A, ä laquelle 
aboutit la route longeant la colline du cöte sud, n'a pas ete defendue par uue berae. 
Avant l'elargisaement de cette route, la position seuiblait sans doute suffisamment süre 
par la nature merue du terrain et par la barriere du Khöne. • 

La porte, comme les precfidentes, est une grande ouverture en plein-cintre; au- 
dessus, le miir est couronne' de ces granda creueaux que l'on retrouve partout. II faut 
observer que le niveau de la route a ete consid£rablement abaisse 1 , mais il est facile de 
voir oü ae trouvait le seuil primitif de l'entree. 

7° Egliie K, Fresbytrre T, uncienne chapeUe L, ancien presbytire Y, — Grotte S, 
— Muison de Commune U. — Four banal W et pierre X, Hubitations anciennes et 
interessantes Z. — L'eglise actnelle, K, situee it la partie superieure du bourg, ne date 
que de 1740 et le grand preabytere voiaiu, T, de 1744; les deux hätimentä n'offrent 
d'ailleurs rien de particuliereraent interessant. — C'est ä quelquels pas de lä, en L, que 
se trouvait la petite chapeUe de St-Sulpice, encore citee avec son recteur eu 1591, en 
ruinea vers 1800, deraolie et remplace par l'habitation du President actuel de la Com- 
mune de Saillon vera 1870. — ün rernarquera que la construction moderne a ete ree- 
difiee sur les anciens mura de la cliapelle, dout le plan et l'orientation ouest-est sont 
conserves ; ä Test, le retrecissement rectangulaire du choaur se voit encore tres bien. 
D'apres dea renaeignements recueillis sur place, l'aucienne cliapelle ne possedait paa de 
siipports i?oles maia des demi-colonnea on dea pilaatrea adosaea aux parois et couronnes 



426 

de cbapiteaux. Rieu n'ot eonserve*, pas merae les benitiers. — J'ai retrouve une des 
poutrelles de la charpente apparente de la dite chapelle dans .... les cabinets d'aisac« 
de la maison actuelle (redangle accole" it l'ouest), oü eile a ete utilisee pour la toitur«. 
Cette poutrelle porte une inseription Utiue; il existe, parait-il, a Saillon, Jans quelques 
anciennes inaisons, des plafoods ornes d'inscriptions semblables. 

L'ancien presbytere se trouvait en Y, accole" It l'enceinte septeutriouale du bourg, 
pres de la tour N. 

La grotte S, entaillee dans le rocher sous la route, pres de l'^glise, est moderne. — 

Au ceutre du bourg, en U, se trouve la Maison de Commune, (jui reuferiue d« 
archives interessantes. Le bätiment actuel, moderne, a ete reconstmit a peu pres WB 
l'emplacement de I'ancienne Maison de Commune; le trace" primitif des parties demolies 
lors de la reconstruction a et«" indique sur le plan par une ligne pointillee. 

En face de )a Maisou de Commune, en W, ernte encore le four banal. 11 y i 
peu de temps on voyait ä cöte" de la. porte, en X, une grande pierre ä double crem 
qui servait ä mesurer le ble; j'ai pri£ qu'on veuille bien conserver cette pierre. Elle 
a ete releguee actnellement ä l'exterieur du bourg, pres de la porte A. 

Sur le plan les lettres Z, Z , indiquent celles des anciennes iiabitationst dn 

bourg qui offrent des de'tails interessant« a l'eiterieur ou ä I'interieur. 

Resume des parties particulierement Interessantes. 

En resume voici, en allant de l'ouest a l'est, les parties particulierement interes- 
santes et qui sembleraient meriter une etude et des relevüs speciaus: 

Le donjoti J. — Les tours F, G, 11, avec des fragments de lenceinte. — - 

Les restes de l'ancien chäteau E. — 

La porte li avec les parties voisines (burbucane V, eneeinte, tour M, amorc« 
des lices). 

La porte C. — La porte A. — 

Quelques fragments de Yenceinte nord du bourg avec ses tours (M, N, 0, P, Q). — 

La petite porte D et Vecltauguette R. — 

A ces releve"s pourraient, erentuellemeut, s'ajouter des croquis de details interes- 
sants, pris dans les maisons anciennes et ctirieuses du bourg. — 

Albert Naep. 



Notizen zur Kunst- und Baugeschichte aus dem bernischen Staatsarchiv. 

(Sehluss.i 

1474, 9. Fchr. — Man sol den von Undersewen bekantnüa geben, si dn'i jar zö frien der 

sclinlden, so si den liiten schuldig, dorumb weder geding noch veraebrihung oder ge- 

liipd geben sind, uf das si des bas mögen buwen, und went das aunemeu, als biderb 

litt das sebetzen und wo die wert nit fuuden, darumb sol recht gan. (Ratsm. 14, S. 149.) 

— 22. März. — An schultheissen von Undersewen und die assren gotshuslüt, die gebuweo 
hand, nach heiß niiner herren mit dem costen unverkiimbert zu lassen, die aber holzet 
verkouft oder verl'uleu lassen haben, das dieselben den costen tragen. (Ebend. S. 22.1 

— 1. Juni. — Gedenk anzebringen von der seelgerftten wegen zn Undersewen uf den 
verhrunnen hofstetten, die si begeren abzeiassen, oder zft mindern. (Ehend. S. IM) 
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7. Okt. — An scbultheissen von Undersewen. daran zft sind, das die, so über die andern 
gebitwen band von iren nachburen kein Schätzung nemen , welche aber miteinander!! 
glich liahen gebuwen , sollend Schätzung geben . und von der »den hofstetten wegen, 
welche da nit wellend bnwen, das er die andern litten gebe. (Ratsm. 15, S. 98.) 
17. Mai. - An die von Zug, das si meister Erharten dem bifdhower 3 muhen trist 
geben, so werd er inen ir werk, so er verdingt hab, züvertigen. (Tlatsm. 6, S. 79.) 

I. Juni. — Erhalten die Frauen in der Insel einen Elittbrief, „die kürzlich einen gar 
merklichen buw mit ufrichtung ir kilchen, dorroitorien iiwl ander Stiftungen uuder- 
ßtanden". (Teutsch Spruchb. F, p. 229.) 

13. Juni. — Item habend min herrn des doctors brnder (?) der steinhiwern nltar ge- 
luchen ein jar, darumb sol er minen l.errn ein liekenlnilsse geben, das si nach demselben 
jare die pfründe mügent lieben, wem si wellend. (Ratsm. 6, S. 107.) 

II. Juli. — Item haben miu herrn geraten dewederteil die steinböwer oder die andern 
l'ninde bittent für ein priester. das man den nemen etil nach uswisung der Ordnung, 
doch wellend min herrn nach der Ordnung inhalt patronen darüber sin. (Ebend. S. 137.) 
13. Aug. — An bisehof von Costenz von Diebold malers wegen ein fiirdrung von irem 
werk, das si im das gönnen, dann er ein bewerter meister ist und im etwas schicken 
ze versuchen. Diebold Hepp. (Ebend. S, 169.) 

21, Dez. (St. Thomastag.) — Bittbrief heireflend den Bau einer Kirche in Oberbüren. 
Teutsch Spruchb. F, p. 314.) 

21. Jan. — An Frow Bemeta von Scharnachtal von des vensters wegen, das si gen 
Hälterungen in die kilclien verheissen hat. welle si ützit bihhverk nach irem willen 
darin machen, im das zn verkünden, daun es werde von schibenglas gemacht. (Ratsm. 7. 

5. 30.) 

13. Mai. — Au tsehaebtlan und laudliit von Sanen von der glocken wegen, die si wellend 
lassen machen, Ludwig Ditlinger und Michel Balduff ze verdingen, wellend si darumb 
verbunden sin. (Ratsm. 7, S. 156.) 

Wiederholt am 16. Mai. 

6, Juni. — An Hans Rutenzwy den goldsmid von Basel, minen berren «Hl DiaapMli «e 
erfartn umb 5 oder 6 ring, da einer 5 giildin wert sie mit (tazumt oder nibinen und ein 
l'iir 25 giildin, ouch mit eim deraant oder rubin, machelring. (Ebeud. S, 183.) 

25. Juni. — An die von Soloturn, das si Diebolden Heb, den maler in sinem fürnemen 
bevolben haben. (Ebend. S. 205.) 

26, Juli. - An min herrn von Wallis, das er 1'rs Werder zu dem werk laß koiuen, 
danne er ein guter meister ist. (Ratsm. 8, S. 26.) 

14. Nov. (Donnerstag nach Martini.) — Petemiann v. Wabern und Diebold Hett '), der 
Maler, kamen wegen des Verdings der Kapelle „zen Barfftssen- vor Opricht. Letzteres 
sprach dem Maler 121) ff zu. (Teutsch Spruchb. F, p. 420.) 

14. Nov. — Haben min herrn zwüschen dem schultheissen und Diebold maler ein Spruch 
getan, das er im von der cappell wegen 120 ff geben sol, daran hat er im bezalt 70 S. 
und aol im noch 50 ff geben, bar 20 8 und ze wieuachl 30 5- (Ratsm. 8, S. 140.) 

22. Nov. — Antwurt Vinzencien Ensinger. sich bis an die Hechttneß ze enthalten. 
(Ebend. S. 1H.) 

15. Jan. — Gedenk uf frilag an min lierren ze bringen von der buwherren wegen, das 
si al lag ut* das werk ouch gangent. (Ratsm. 9, S. 64.) 

20. April. — An die herren von Torberg, ein bild in die tafeln ze machen, als ir vorder 

prior verheissen hat. (Ebend. S. 179.) 

13. Juni. — An die vier senticken (syndics) von Losann. Min herreu schicken in zwen 

gut meister von ir glocken wegen, und ob das not wer, so wellen min berren für si 

vertrösten. (Ratsm. 10, S. 67.) 

19. Jtmi. — An Capitel zo Losanu. Mine berren wellen hat't sin für die glockengiesser 
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für kosten und schaden. Item so sind der gl ock engi eeser bürgen Achshalra und Benedict 
Kramo gegen minen herrn. (Ebend. S. 71.) 

1472, 80. Juli. — An die Carthuser, beinrich (dem) uialer das bild sant Sulpicius ze bezalen. 

coflt 14 güldin, dann es ganz usgemacht und uf den altar gestelt ist. (Ebend. 8. 118. 

— 6. Aug. — Von einem ze reden, der altag zA den werklüten gang von dea buwB wegen. 
(Ebend. S. 127.) 

— 12, Okt. — An Tschan der Terro, des propst von Hoilow t'nind ze Grissach, dein hotten 
8 güldin ze geben von des probstes sins vettern wegen umb ein venster und Stuben- 
zins. ') (Ratsm. 11, S. 45.) 

— 26. Okt. — An die von Sanen. Ludwig Di t langer und Michel Baldufl" von der glocken 
wegen us Berichten. (Ebend. S. 66.) 

— 9. Nov. — Gedenk anzebringen von der gotshüsern wegen, wie man verkomen welle. 
das si nit so gantz uudergand. (Ebend. S. 81.) 

— 4. Dez. — Ein Mahnbrief an Sanen wegen der Glocken. (Ebend. S. 132.) 

1473, fl. Jan. — An propst von Amsoltingen zu gestatten, das der gerichtschriller und meistei 
Erhart einandern hin von meister Hans von Künitz seligen gAts wegen rechtvertigen 
sinen rechten an schaden. (Ebend. S. 169.1 

— 10. Febr. — An abt von Bellile, den chor ze Lüuxingen ze machen, oder man werd den 
us sinen Zinsen und gfitern in sinem costen buwen. (Ratsm. 12, S. B.) 

— 15. Febr. — An probst von Ansoltirjgen , Erhart den bildhower kuntschaft Uie zu er- 
tragen. (Ebend. S. II.) 

— 17. Febr. — An die von Lüusingen, die Sachen von der cappell wegen anzestellen bis 
letare, so wellend min herreu sin gewarsami ouch vernemen. (Ebend. S. 16.) 

— 13, März. — An hochmeister von Buchse. Im sie wol zfi wüssen, wie min hemm dM 
willens sien, das man das hus zu Tunstetten welle buweu lassen, das er dann uf dem 
nechsten gesprech daran si, damit sülichs gesehech. (Ebend. S. SO.) 

— 6. April. — An die vier sindicos zA Losann . Michel Baiduft' und Heinrichen Zender ir 
gelt von der gloggen wegen us zurichten mit der bessntng, diewil doch si ein gut be- 
nflgen haben, so bedorlen si ouch des ufzugs nit bis zu ertagung der gloggen, i 
doch min herreu bürgen sien. (Ebend. S. 93.) 

— 9. Juni. — Gib den von Müllemberg ein bitbrief au ir cappell ein jar; ist gebuwen in 
der er der heiligen dri küngen, (Ebend. S. 187.) 

— 14. Juni. — An die küchmeier von Gesteig, das si Diebold malers wip bi dem b< 
5 gdldin und 6 seh. mit dem costen us richten und ouch dem hotten den Ion geben. 
(Ebend. S. 195.) 

— 24. Aug. — An den kilchherren zu Signow, das er daran sie, das meister Erhart die 
20 gütdin von des sniders wegen miteinandera werd, dann er im die nach rechnung 
schuldig blibt. (Ratsm. 13, S. 71.) 

1474, Jan. — Hans H&wer ist vogt von Diebold malers seligen wip. (Ratsm. 1-1, S. i-j., 

— 2. Febr. — Quittiert der von Mulron meister Erhart bildhower umb 20 ff von dea tot 
Kiinnytz wegen, die er Jacob Clou bezalt hat. (Ebend. S. 172.) 

— 18. Febr. — Man sol die urteil z wuschen dem gerichtschriber und meister Erhärten 
geben. (Ebend. S. 188.) 

— Hai. — Haben min herren Jörgen Keller den steinhower zQ dem huw des Irowenclotfen 
zA Inderlappen gedinget und bestelt, das er den machen und darüber meister sin soL 
als harnach stat; nämlichen sol mau im al tag geben im summer waun er werket 
5 ech. und im wiuter gern tag 4 seh. und darzü al fronvasten zwen güldin und al jar 
einen rock für 4 güldin , darzü ouch virtag und Werktag essen und trinken nnd « 
mag ouch zu im ein lerknecht haben. (Ebend. S. 214.) G. TobUr 
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Kulturgeschichtliche Mittheilungen. 

Ein« Scliiilmiji(-lu*r^'M'll('riv«'n'iiii«iiii!: von 1421. 

Um die Bedeutung der im nachfolgenden mitgetheilteu Urkunde zu verstehen, 
sei auf das Werk von Oothein, Wirtschaftsgeschichte des Schwarzwaldes I, Kap. 4 u. 5, 
verwiesen. Neu dürfte ausser der Thatsache, dass im Jahre 1421 die .Schustermeister 
und Gesellen von 11 Städten ihren Streit durch den Zürcher Hath beilegen liessen, 
namentlich die Organisation der Gesellen sein, die, ähnlich wie die KesBler und die 
Pfeifer, einen König an ihrer Spitze besassen, dem als weitere Mitglieder ein Schultheiss 
und ein Weibel beigegeben waren. Vergl. die Abhandlung vou A. Schulte, die Pfeifer- 
bruderschaft zu Hiegel im Breisgau in Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, Bd. 41, 
S. 303, wo sich auch Mittheilungen über die Kessler vorfinden. Die unten mitgetheilte 
Pergament-Urkunde war im Besitze des Herrn August Hothpletz, Bundesbeamter in 
Bern, der sie jetzt dem Staatsarchiv in Aarau übergeben hat. 

Wir der burgernie ister und ilie rtt der statt Zürich tont kunl menglichein mit disem 
brief von der stfiss und misshellung wegen, so bisher etzwas zites gewesen sind zwüschent 
den ersamen wiesen den Zunftmeistern, den meistern, den zünfteu und den gesellschaften 
schAmacberhantwerchs diser nach gesell ribnen stetten mit namen : Costentz, Überlingen, Schaff- 
husen, Wintert hur, Lucern, Arow, Bremgarten, Baden, Brugg, Keiserstül und Lüffenberg einsit, 
und gemeinen gesellen den schlich knechten desselben hantwerchs andersit, von des wegen, das 
die vorgenanten meister uff die egenanten schttchknecht, oder dieselben sobüchknecht hin- 
widerumb uff die egenannten meister, ir ziinft und gesellschaften etzwas uffsetzen getlm oder 
gesetzet sollen haben, derselben stüss und aller andern vergangnen misshellung, wie sich die 
bisher zwüschent den egenanten beiden teilen erlüffen, hiwt die erbern wisen Hans Titzi ze 
Costentz, Claus Buggensegel ze Überlingen, Claus Hagspan ze Sc ha ff husen, Zunftmeistern, — 
Conrat Karrer ze Wiuterthur, Jos Bncheiler ze Lucern, Peter Gutgesind ze Arow, Rildolf von 
Wil ze Bremgarten, Hensli Süterli ze Baden, Alürecht Reland ze Brugg, Conrat Ertzly ze 
Keiserstül und Hans Stichdenwirt ze LAfiemberg, meistern, — von ir selbs und der obgenanteu 
ir zünften und Gesellschaften des ebeneuinten schümacherkantwerchs wegen und in ireni 
nammen, und dis na chgesek ribnen erbem knecht Johanns Holderraeyer von Zürich, kilng, 
Uolrich Keller von Winlerthur, schaltheiss, und Hans Krieg von Bremgarten, weibel der vor- 
genanten schfichknechlen, Hans Ber von RapreswiJe, Ulrich Gerung von Bremgarten, Conrat 
Maner von Schaffhusen, Wernly Wagner von Lucern, Hans Nagel von Baden und Jos Trager 
von Brugg, alle sohflehkneohte, von wegen ir selbs und der andern schflehknechten, als sy 
im meyen uff dis zit in linser statt gebebt hant, lins den obgenanteu burgenneister und raten 
Zürich, luter, gentzlich und gar ze beider sit getrüwet hant, und ouch darzü die vorgenanten 
I unl t meister und meister in mimen als vor, und die egnanten Haus Holdermeyer, küng, 
Uolrich Keller, schultheiss, und Haas Krieg, weibel, ouch in namen ir selbs und der vorgnanten 
ir mitge*ellen der sehn chkn echten und für sy mit iren tn'iwen geiopt und versprochen, wie 
wir sy umb die vorgeschriben stiss und mipslielhmg. nach dem und sy die ze beider sit ietz 
für uns bracht hant. entscheiden! »der darumb usssprechent, das sy das ze beider sit für sich 
und die iren war und st&t halten und dem gnüg ton süllen und wollen äne geverde. Daruff 
so haben ouch wir durch früntschaft und frideri willen beider teil und mit ir wissen uud 
willen gesprochen und sy mnb die vorgmuiti-ii ii >ti">ss und misshellung entscheiden also, das 
dieselben beid teil umb die ietz genanten ir stüss und misshellung uud umb all vergangene 
Sachen, wie sich die bisher zwüschent inen verloffen hant, für sich selb und alle die iren 
luter, gentzlich und gar verficht und verschlicht und einander gfiten fründ sin süllen, als ob 
sich die egnanten stiss und misshellung zwüschent inen nie erhebt betten t an alle geverde. 
Fürbasser sprechen wir ouch, das die vorgnanten beid teil von allen uffsetzen, so denne dewedrer 
teil uff den andern gesetzet oder getitu hat, gentzlich lassen süllent und das die egenanten 
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meister die vorbenempten schncbknecht mit essen und mit trinken und mit andern sachen 
i'riint liehen und hescheidenbchen süllent halten, als das von alter her ist komen, alles ine 
geverde. Wir aber, das iiinnanthin die vorgnanten meister oder ir deheiner mit der egnantoi 
knechten deheinem, oder die knecht mit inen oder ir deheinem stüss gewunnent, wie sich da« 
denne fägte, darumb söllent sy sich ze beider sit des rechten vor ir zunft. oder ir gesellnchaft. 
oder vor einem rat, ald dem gericht in der statt, da sich denne semlich stiss erhebt nettem 
von einander bem'igen lassen und fflrer einander uff kein ander gericht noch recht von sera- 
licher stüss wegen nit triben. Des geliehen süllent ouch die vorgenanten knechte, ob ir de- 
heiner mit dem andern stussig wurde, ir ieklicher von dem andern sich ouch des rechten be- 
nagen lassen vor einer zunft ald geselschaft ir hantwerchs. oder vor einem räi ald geriebt in 
der statt, da sich denne semlich stüss erheben!, als vor statt, iiud sol ir enkeiner den andern 
ilber seinlich recht fürer nit triben noch bekiimbem in debein wise, denne als verre im denne 
mit demselben rechten erkennet wirt, aue alle geverde. Wir haben ouch in disem unsenn 
spruch den vorgenanten seh Ochkn echten uasgesetzet und vorbehebt, das sy einen küng. einen 
schult lieisseu und einen weibel und ouch iren meyen haben mugen, ob sy wellen, doch deü 
vorgnanten stetten, den meistern, den ziintten und gesellschafteu sehümacherhantwerehs der- 
sellun stellen und ouch diiem ünserm spruch gentzliehen unschedlich an alle geverde. De« 
alles zu einem offenen waren urkünd, so haben wir obgnanten burgermeister und die rit der 
statt Zürich unser statt insigei, das minder, doch uns und dnsern nachkomen und der ieti 
gnanten unser statt unschedüch offenlich gehenkt an disen brieff, der geben ist an dem ndnden 
tag hüwmanodes, do man zalt von Cristi gebürt viertzechenhundert jar, darnach in dem ein- 
undzweinzigosten jare. 

Sigelschnur vorhanden, das Sigel abgefallen. G. Tohirr. 



Kleinere Nachrichten. 

Zusammengestellt von Carl Brun. 

AargM. In Zfiningtn wurden die Reste eines römischen Wartthurms aufgefunden (,Z. Tag- 
blatt* v. 8. Januar, Nr. 61. — Schloss Bellikon im Freiami ging in den Besitz eines Knonener 
Gutsbesitzers über, der beabsichtigt, das Schloss stilgerecht renovieren zu lassen („Z. Tagbl.* 
v. 14. Febr., Nr. 38). 

Basel. Das Protokoll der Jahresversammlung der „Schweizerischen Gesellschaft fär Er- 
haltung historischer Kunstdenkmäler" vom '20. October 1894 ist im Druck erschienen. 

Bern. Aul Verfügung des Regierungsrate« des Cantons Bern soll die ehemalige Jesuiten- 
kirchn in Pruntrut zu einer Turnhalle umgebaut werden (Z.). 

Gent. Laut .Journal de Geneve" vom 23. November erhielt das Mutet Fol in Genf von 
einigen Kunst- und Gesch ich ts freunden ein werthvolles Geschenk: einen silbervergoldeten 
Becher (22 cm hoch und 552 gr schwer) im Stile Louis XIV. Der Becher wurde 1708 tob de» 
gnädigen Herren von Augsburg im apanischen Erbfolgekriege Andre Falquet geschenkt, der 
vom Marschall de Villars die Herausgabe von vier Fracbtwagen Augsburgi acher Handelsleute 
bewirkt hatte. Falquet weilte längere Zeit in Deutschland und 1725 wurde ihm der Reichs- 
adel verliehen. 1734 trat er, nach seiner Rückkehr in die Vaterstadt, dem Käthe der Zwei- 
hundert bei (,Allg. Scbw. Ztg." 1894, Nr. 278). — Am 8. und 9. Mai findet in Genf ein Bwar 
statt zu Gunsten der Wiederherstellung der Kathedrale von St. Pierre. Ein Aufruf, datirt 
den 11. Januar, weist mit Recht darauf hin, dass es nöthig sei, „pour que l'ceuvre soit com- 
plete, que la fleche de la tour du milieu soit reconstituee." Wir wünschen der .Association 
poiir la Restatiration de la t.'athedrale de St-Pierre", die seit 1888 an der Arbeit und in deren 
Namen der Aufruf erlassen ist, von Herzen nuten Erfolg! 

Thurgau. Die Arboner sind drauf und dran, eine Dummheit zu begehen. Trotzdem der 
Vorstand der „Schw. Gesellsch. f. Erh. hist. Kunstdenkmäier" der Kirchen baukommission in 
motivirter Eingabe den Ratlt ertheilte, den alten in der Nähe der Simultan kirche von Arbon 
stehenden Stadtthurui. aas geschichtlichen, antiquarischen und künstlerischen Gründen intakt 
zu belassen, besonders in Erwägung dessen, dass durch den Umbau des Tliurmes Arbon »eine 
charakteristische Silhouette verliert, ist der L'mbau leider zum Beschlüsse erhoben worden. Der 
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dem Städtchen Arbon einen e 
Kirchturmes erhalten! Herr,* 
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alte Stadtthurm, der mit dem Schlossthurra ; 
Reiz verleiht, soll den ausgesprochenen Charakter - 
ihnen; denn sie wissen nicht, was sie thun! 

Zürich. Den Regierimgsratlisverhandlungen vi.m 14. Februar ist zu entnehmen, CUM vom 
Cautonsralhe zur Wiederherstellung der Predigerkirche in Zürich ein Kredit von Fr. 18,000 
verlangt wird („Z. Tagbl." vom 15. Febr., Nr. SS). — Das l'Bteri-Consortium in Zürich kaufte 
fünf Bürkischeiben, die 1886 auf der Auetion Felix in Köln in den Besitz de« Herrn Felix Jim. 
in Leipzig übergingen. Es ist Hoffnung vorhanden, dasa diese Scheiben und vier andere, von 
dem gleichen Consortium erworbene Stücke, vermittelst eines Extrakredites dem Lwdea- 
museuin zugewiesen werden („Z. Tagbl." v. 2. Januar, Nr. 1). — Ueber ein zweites bei lloi'/jm 
entdecktes all emaunisc lies „Heidengrab" berichtet Näheres die „N. Z.-Ztg." v. 23. November. 
Es wurde wie im ersten Grabe ein Broncering gefunden (Nr. 325, M.). 
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4b»niirfli»U|irrlt: Jährlich Fr. ».an. Mm. :iln L li< i d»n l'oilbureaui und allen »ui:hliandlun|ien. Mai» 

auch dlrecl IujI dem Bureau der antiquarischen Gesellschaft, Helmhaua, Zürich. An die leuiere 
Stelle belieben auswlrlige Abyim<Mil.n ihn- Zahlungen m adresalren, ebenso werden daselbst allWIliB« Heclt- 
matlonen flulgegeiigenoninien. 

Für die Redaction des „ Anzeiger ■ bestimmte Briefe und Manuscript- 
sendungen sind an Herrn Dr. .1. Zcmp, Bureau der Direcrion des Schweizerischen 
LaiidcMinuaeums, Bleicherweg, Zürich, zu adresairen. 

Inhalt. 87. Die B UI M HJ I Aasiirauungen in Raden, von i. Heierli. S. IM. Tat. XXXV und XXXVI. - 88. He- 

schreibung der FunilMrlli' ■ It'r von der Nurdublhalin 1X92 in Eugen ausgegrabenen Komischen SthrifUalel. von 
Julius Sltien beider, Ingenieur. S. III. — «9. S.Tialltonr ms der ehemaligen Kapelle der hl. Brei Könige in 
Maden, Von J. lt. Hahn. S.tlJ. - SO. bin Zulin^er "i i-'TiinaduT und ihre Haiidweilis'irdnuriK, von l'r. II. I.eh- 

iiiaiiu. S. iU. - Bl. Notiaeii lur kiiiui- uini BugaKblc in dm li.rni"ii.i 1 Muttarcblv, von G. Toller. 
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geilem von Carl llrun. Ü. «9. — Utteralur. S. 15H. - Uwl;«,'«: Zur Statistik schweizerischer KunsliJenkmaJer, 
von J. II. Hahn, Kamon Thurgan. S. I— IS mit 1 Talein. 

JPjpjJT~ Seit dem 1. Januar 1S9"» ist der Commissiousverlag sänmitlicher 
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Die mittelalterlichen Ktinstdenkmäler des Cantons Solothum. Im Auftrage der Eid- 
ebeo tAiidesnraseams Commission beschrieben von J. li. Hahn unter Mit- 
wirknag von Dr. Robert Durrer, Dr. K. Meisterhans uud Dr. Josef Zemp. Zürich, 
im Verlag der Antiquarischen Gesellschaft. 1893—1895 .... Fr. 4.—. 
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86 Teitillustrationen. LVIIU. Neujahrsblatt. Bd. XXIII, 7. Heft der 
Mittheilungen Fr. 4. 50 

Ft/U. EmU. Die christlichen Inschriften der Schweiz vom IV.— IX. Jahr- 
hundert. Mit 4 Tafeln. Bd. XXIV, 1. Heft der Mittheilungen . . > 4. - 



87. 
Die neuesten Ausgrabungen in Baden. 

(Mit den Tafeln XXXV und XXXVI. i 

Von Vindonissa, dem Hauptwaffenplatz der römischen Besatzung im alten Helvetien, 
führte ein wichtiger Strasscnzug längs der Limmat gegen das heutige Baden. Dort setzte 
die Strasse über deu genannten Fluss, zog sich sodann über Buchs und Kloten nach 
Vitudurum (Oberwinterthur) und weiterhin nach Arbor feltx und Brigantium. Schon in 
der Tab. Peuting. tindet sich dieser Weg verzeichnet; er ist in seinem Verlaufe von 
Vindonissa nach Vitudurum mit ziemlicher Sicherheit constatirt. Beim Martinsberg 
betrat er die Ebene, auf welcher Baden sich ausbreitet, nahm dann seine Kichtuiig aber 
nicht gegen das heutige Städtchen, sondern zog sich über das Haselfeld gegen die sog. 
grossen Bäder, wo auch die Widerlager der Brücke über die Limmat nachgewiesen 
worden sind. Längs der »Römerstrasse« im Hasel sind bei verschiedenen Gelegenheiten 
römische Fuude gemacht und römische Gebäude untersucht worden. Da, wo die Strasse 
deu Abhang gegen die Limmat erreichte, wurden 1872 jene prächtigen Broncen gefunden, 
die Herr Borsinger zur Blume besitzt. Unmittelbar neben diesem Fundorte kamen die 
Reste einer römischen Villa mit Hypokaust zum Vorschein. Etwas mehr gegen da- 
Kurhaus wurde bei Erstellung dieses Gebäudes wieder eine Römer-Villa mit Hypokaos* 
entdeckt und ganz in der Nähe muss der Platz gewesen sein, wo 18G2 Architekt Jeneb 
ein sehr interessantes römisches Gebäude zum Theil untersuchte. Unweit dieser Fund- 
orte befindet sich bei der Strassenkreuzung das Pfarrhaus des evang. Vereins. Hinter 
demselben fanden im Jahr 1893 Grabungen statt für das schweizerische Landesmuseum, 
welche Grundmauern von einem grossen Gebäude erkennen Hessen und gegenüber, d. b. 
auf der Südseite der Römerstrasse, liegt der Platz, wo gegenwärtig römische Gebaude- 
reste untersucht werden, hei denen viel Kleingeräth zum Vorschein kommt. 

In der Ecke zwischen Park- und Römerstrasse, vis-ä-vis dem genannten Pfarrhaus*, 
befindet sich die evang. Kapelle und hart neben derselben ein Eiskeller, bei d 
Anlegung man altes Mauerwerk uud eine breite Freitreppe entdeckte. ') In dem Grund- 
stücke, welches an diese Gebäude 3tösst und den Herren Ständerat Kellersberger und 
Notar Meyer gehört, konnte man schon früher beim Pflügen Mauerzüge constatiroo. 
Ziegelstücke und Tbonscberben unzweifelhaft römischen Ursprungs kamen öfters zum Vor- 



') Vergl. diesen „Anzeiger" V (1887), S. 415. 
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schein. Nach dem trockenen Sommer des Jahrea 1802 sah Herr Meyer, wie er mir 

mittheilte, im Felde geradlinige Striche, hei welchen nichts Hechtes gedieh, alles wie 
abgestorben aussah. Es wurden Probegrabungen gemacht und bald stiess mau auf 
Mauern, Ziegel, Thonschcrben etc. Die beiden Eigen thiimer beschlossen, eine umfang- 
reichere Gralrang vorzunehmen und haben dieselbe bis jetzt in 3 Campagnen fortgeführt. 
Bereits besitzen sie zahlreiche Kleingeräthe, wie Fibeln, Gefässe, Messer n. dgl. ; ein 
Plan ist aufgenommen worden, aber das Ganze ist so umfangreich, dass man sagen kann, 
die Arbeit sei erst angefangen. Wir müssen uns also begnügen, einen vorläufigen Be- 
richt über die Ausgrabung zu erstatten. 

I. 

Schon in den Probelöehern wurden Funde gemacht, also bevor die regelmässigen 
Grabarbeiten im Hasel begaunen, •/.. B. bei Punkt 1 des beiliegenden Planes (Tat XXXV), 
den wir Herrn Meyer verdanken. Ausser Scherben fand man am genannten Punkte 
auch eine Broncehand mit einem Kügelchen zwischen den Fingern (Taf. XXX, 1: Lampen- 
halter- Fragment?), ferner zahlreiche Glasstücke, worunter eine Art Handhabe mit einer 
Inschrift. Herr Professor Ncbueider in Zürich schreibt über diese Inschrift: »Dieselbe 
zeigt deutlich den Stempel des Glasgiessers. 

Ich lese Ü[ ll'Jicina ? 
CAI 

BVF(i) ? Ein Rufus kommt auf einem Töpferstempel vor (Inscr, Conf. 
Helv. 352, 17b"). Die Lesung ist meines Erachtens nicht mit Sicherheit vorzunehmen.« 

Unweit des oberwähnteu Eiskellers begannen die eigentlicheu Grabarbeiten. Nur 
7,5 m westlich von demselben stiess man auf eine Mauer von 60 cm Dicke [a. a. a. 
des Planes auf Taf. XXXV], die senkrecht auf die Römerstrasse iu der Richtung uach 
SSW verläuft. Heim Verfolgen derselben fand sich senkrecht auf diese eine zweite 
Mauer b. b. und weiter südlich ein mit b. b. paralleler Mauerzug c. c. Im Schutt 
zu beiden Seiten dieser Mauern lagen zahlreiche Scherben von Tbougefassen , Eisen- 
nflgel, Thierknochen, Glasfragmente, aber auch einige Fibeln | bei Punkt 2 des Planes], 
Weizenkörner [bei Punkt 3) und Wandbewurfstücke mit Bemalung. In der Tiefe wareu 
an der Aussenseite der Mauern Absätze zu bemerken; man hatte also die Fundamente 
stärker gemacht als den Oberbau. Auch die ThüreingäDge konnten nachgewiesen werden 
und zwar einer in der Mitte -von b, der andere in der Ecke zwischen c und a. 

Die Mauerzüge a, b und c schliessen einen rechteckigen Raum ein, der in der 
Mauer d seinen Abscliluss fand, 12,8 m lang und 8,9 m breit ist. Innerhalb dieses 
Zimmers stiess man oft auf Thouscherben, unter welchen Stücke aus dem feinsten Material, 
der sog. Terra sigillata, sehr häufig waren; ausserdem kamen verschiedene Ziegelstüeke 
zum Vorschein, Stern pelabdrücke der XI. und XXI. Legion zeigend. Auf der Aussenseite 
der Mauer b hatten Amphorenreste gelegen, im Zimmer selbst stiess man noch auf 
weitere Töpferprodukte, z. B. auf Thonlämpchen , deren eines den Namen FORT1S 
trägt, auf Stirnziegel, die auch ausserhalb der Mauer c entdeckt wurden. Einige derselben 
weisen ein Palmetten- Ornament auf, die andern aber eine Maske [s. Taf. XXXVI, 1 u. 2]. 
Sehr interessant ist das Fragment einer Schüssel, welche eine Inschrift trägt. Herr 
Professor Schneider, dem ich einen Gipsabguss derselben sandte, hatte die Güte, diese 




Inschrift zu erklären. Er 



Caji Valerii Valeriana uud fügt bei: 



Ol 

VAI [ 
ALK J 

sind Töpfersteinpel, die also den Verfertiger bezeichnen ; der Verfertiger ist mit 
Stein)*! der letzten Linie zu viel nach links gekommen, so dass das V in die Vertiefmg 
gekommen und darum nicht abgedruckt worden ist. Das schöne I der 2. Linie 
von freier Hand in die Form geritzt norden zu sein. Die Buchstaben sind sehr «&• 
und gehören wohl dem I. Jahrhundert p. Chr. an. Eiu Valerius erscheint in Viudonisa 
vom Jahr 79 p. Chr. (Inscr. Conf. Helv. 245), ein C. Valerius in Aventicum (das. 256L 
Vielleicht stehen noch vor der letzten Zeile die Buchstaben CL, die zu lesen sein wi 
Caji liberti.« 

Die Thonscherben waren zum Theil prächtig verziert mit Strichen, Punktet, 
Kreisen, Höckern, mit Kanken, Blüthen und Früchten. Auch Thierdarstel hingen, sogar 
menschliche Figuren, fehlten nicht auf den feineren Produkten der Keramik. Von 4ro 
dargestellten Thieren nennen wir den Hirsch, das lieb, den Hund, den Hasen 
Löwen. Menschliche Figuren kommen vor als Genien, in erotischen Scenen, Gladiatoreo- 
kämpfen u. 

Punkt 4 des Planes bezeichnet den Ort, wo eine Bleiplatte mit umgestülpten 
Bändern und Nagellöchern gefunden wurde ; sie hatte die Form eines Hufeisens und 
dürfte zum Schutze kranker Pferdehufe verwendet worden sein. In der Nähe lagen 
etliche Eisenmesser uud Speerspitzen, bei Punkt 5 eine römische Münze, bei t.i ah 
Mühlstein und in dessen Nähe einige Schlüssel. Etwas weiter entfernt fand not M 
gebuckeltes Bronceblecb, das als G ürtelbeschlag gedient haben könnte. In 1 m Tiefe trat 
man Austeruschalen ; auch Eierschalen wurden iu diesem Zimmer gefunden. Sie klebtet 
an einem Gefässe. Ein beinerner Griff endigt in einen Leopardenkopf [Taf. XXXV, 2|. 
ein Broncering weist ein zierliches Ornament auf. Auch eine Nadel aus Bronce wurtlr 
entdeckt, ferner zerstreut im ganzen Zimmer Glasfragmente und Tbierknochen, gros* 
uud kleine Eisennägel, worunter solche, die bis 18 cm laug waren. 

Fibeln hatte man schon bei Punkt 2 gefunden; sie kamen aber auch im Zimmer 
wieder vor. Es gibt solche darunter, welche aus Silber (Weissmetall ?) bestehen and 
mit eingelegter Arbeit versehen sind. Wir werden später auf diese Funde zurück- 
kommen. 

II. 

Im Sommer 1894 konnte nicht gegraben werden, wohl aber wurde die Arbeit im 
folgenden Herbst wieder aufgenommen und vom 18. September bis zum 30. Decembtr 
fortgesetzt. Zunächst musste das Zimmer zwischen den Mauern a, b, c und d ausge- 
räumt werden. Die Ecke der Mauern b und d war aus römischen Leistenziegeln her- 
gestellt und etwas westlich davon konnte man bei der Mauer b unweit des I 
2 Brandschichten über einander beobachten. Aussen an d kamen Firstziegel, gerippte 
Glasperlen, ein sogenanntes Webegewicht aus Thon und eine römische Müuze tum 
Vorschein. 

Beim Weitergraben längs der Mauer a wurden wieder Scherben, Amphorenstücke, 
aber auch Stirnziegel gefunden, welch letztere auch östlich des Zimmers zum Vorschein 
kamen. Bald stiessen die Arbeiter auf die Mauer e, deren Beste nicht, wie die andern 






437 

Mauern, bis nahe zur Oberfläche reichten, sondern in beträchtlicher Tiefe lagen. Sie 
ging in westlicher, die Mauer g in östlicher Richtung von a ab. Letzterer Mauerzug 
schloss mit h und i ein kleines Gemach ein von 4,6 m Breite und 6,4 m Länge. 
Westlich dieses Gemaches fanden sich Broncehaften [Punkt 7], mehrere Fibeln, auch 
Sonden [Punkt 8] und eine Pincette [Punkt 9] , sowie Glasperlen. Aus einem Berichte, 
den ich Herrn Meyer verdanke, gebt hervor, dass hier bis auf 2 m Tiefe Funde ge- 
macht wurden. Um eine genaue Controle ausüben zu können, verwendete man nur 
2 Arbeiter auf einmal. Sie stiessen auch hier wieder auf zahlreiche Thoo- und Glas- 
scherben, Beinlöffelchen [Punkt 10], und eine Silbermünze des Domitian. Ein* Bronce- 
knöpfchen weist eine kreuzförmige Verzierung auf. Unter den Fibeln waren 2 silberne; 
mehrere andere bestanden aus Bronce, z. B. 2 Scheibenfibeln. Auch ein Broncehenkel 
wurde gefunden, eine Nadel und eine blaue Glasperle. Das Mauerfundament erwies sich 
als recht wenig fest,* trotzdem müssen die anstossenden Zimmer nicht ganz schlecht ge- 
wesen sein, da überall bemalte Wandbewurfstücke gefunden wurden. 

Vom südlichsten Tbeil der Mauer a ging ein schmaler Kanal ab, gebildet durch 
die Mauern k und i, welche am westlichen Ende in einen über SO m langen, recht- 
winklig dazu verlaufenden Kanal mündeten, der sich zwischen den Mauern 1 und m 
parallel zu a gegen die Römerstrasse hinaufzog. In diesen Kanälen fanden sich ebenfalls 
Alterthümer, z. B. Scherben, worunter mehrere mit Töpfernamen, Legionsziegel, Knochen, 
Fibeln, Nägel, sogar Münzen. 

Der Raum zwischen den Mauerzügen a und 1 wurde noch nicht untersucht, da- 
gegen das Zimmer beim südlichen Ende der Mauer m. Dort fand sich, gleichsam als 
Fortsetzung von k, der Mauerzug p. p. Parallel zu demselben und 4,5 m von ihm ent- 
fernt, verläuft die Mauer n. n. Die 4. Seite des Zimmers zwischen p, m und n wurde 
durch o gebildet, welche Mauer von m 5,8 m Abstand hatte. Die Mauerzüge p und o 
hatten eine Dicke von 50 cm ; Mauer n war 60 cm dick. Die Mauer m trug in 1,2 m 
Tiefe wieder einen Absatz auf der Westseite. 

Im Innern des Zimmers m, n, o, p nun kam bei Punkt 1 1 des Planes ein eigen- 
tümliches, dolchartiges Geräth von 40 cm Länge zum Vorschein, ferner fand man 
Scherben von Thon und Glas, Knochen, Nägel etc. Längs der Nordseite der 60 cm 
dicken und 11,8 m langen Mauer n. n. waren die Funde zahlreicher. Da wurden mehrere 
Schlüssel, ein Thonlämpchen, gerippte Gläser, die zu Schalen gehörten, aufgefunden, 
ferner eine Fibel, eine Münze, Eisenmesser und besonders [bei Punkt 12] der Kopf einer 
Figur aus Pfeifenerde [Taf. XXXV, 3], deren Füsse erst später bei Punkt 13 zum 
Vorschein kamen. 

Von der Mauer n. n. zweigte sich die 1 m dicke Mauer q. q. gegen die Römer- 
strasse hin ab, parallel zu a, 1 und m verlaufend. 

Es mag nicht uninteressant sein, einmal zu sehen, mit welchem Material die 
Römer hier gebaut haben. Als Mauersteine wurden oft Jurakalkstücke verwendet, auch 
behauene Tuffsteine, viel häufiger aber Material, das in schweizerischen Moränenablage- 
rungen und im Flussgeröll zu finden ist und auch bei Baden nicht fehlt. Häufig sind 
in der Baute im Hasel verwendet worden: Sernifit aus den Glarneralpen, Granit und 
Gneiss, besonders aber der zähe und harte Taveyannaz-Sandstein. Weniger häufig 
kommen alpine Kalke vor, miocene Nagelflub, Würenloser Sandsteine und noch spär- 
licher Diorit, Grünstein, Quarzit und sog. Quartenschiefer. 
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Indem man bei deu A usgrabungeu den Mauer/ügeu a — q gefolgt war, ergab *kh, 
dass das Gebäude, in dessen Ruinen mau bisher gegraben, eine sehr grosse Ausdehnung 
gehabt haben musste. Um auch über dessen Inneres etwas zu erfahren, wurde ein Quer- 
graben [AAA des Planes] schräg zu deu Maueru m und q angelegt. Man fand in 
demselben zwar zahlreiche Artefakte, aber merkwürdigerweise keine Mauern. Mit der 
Erstellung dieses Quergrabens schloss die II. Grabungs-Campagne. 

Dieselbe war wieder recht ergiebig gewesen an römischem Kleingeräth, wie Fibeln, 
Münzen, Glasfragmenten etc. Besonders häufig waren die Alterthümer längs der Mauert] 
und im Graben A. Am 1. December 1894 meldete mir Herr Meyer den Fund eines 
ganz erhaltenen, 19 cm hohen Krügleins aus hellem Thon [bei I'unkt 14, vergl 
Taf. XXXVI, 3], in dessen Nähe, ebenfalls im erwähnten Quergraben, neben Thon- und 
Glasseberben, auch Knochen, sowie Messer entdeckt worden seien, ferner 2 Fibeln, wovon 
die eine aus Silber [Punkt 15j, ein Fragment eines Katheters [Punkt IG], mehrere Tiion- 
lämpchen, bemalte Wand be wurfstücke, T honschalen mit Itankenoniaiuenten [Taf. XX X V 1. 1 \- 
ein Stemmeisen [Punkt 17], Bohrer [Punkt 18] und ein Stück eiserner Kette [Punkt 19]. 
Bei Puukt 20 lagen mehrere Glasperlen und in der Nähe derselben Münzen [Punkt 21] 
aus Erz und Silber. 

Auch bei dieser zweiten Ausgrabung bildeten die Thon- und Glasscherben die Haupt- 
masse der Funde. Was die erstem angeht, so sind alle möglichen Formen von den 
grossen, dickwandigen Amphoren bis zu den dünnsten und feinsten Schalen vorhanden 
und neben grauem, gelbem, schwarzem und röthlichem Geschirr sind die Terra sigillata- 
Gefasse in grosser Zahl anzutreffen. Binige Scherben tragen eine gelbliche Glasur mit 
einem Stich ins Grüne. Sie wurden mitten im römischen Schutt gefunden und geben 
vielleicht Anlass, spater einmal wieder an die Frage heranzutreten, ob und welche 
Arten der Glasur in unserer Gegend zur römischen Kaiserzeit bekanut gewesen seien. 
Auf Taf. XXXVI, 3 — 9 haben wir eine Anzahl derjenigen Gefässe zusammengestellt, 
die sich in ihrer äussern Form erhalten haben, wenn auch kaum eines derselben vöUig 
intakt geblieben ist. Figur 3 ist das oberwähnte Hl cm hohe Krüglein; es bestellt m 
einem lichtgelben, gut gebrannten Thon. Ein anderes Krügleiu ist durch die rohe Technik 
und seine uuegale form als ein missrathenes Stück gekennzeichnet, lu Figur 5 ist ein 
grosser urnenarüger Topf dargestellt, der auf der Bauehilüelie mit Warzen verziert ist 
Die Form ist elegant, der Thon fein und von schwarzgrauer Farbe. Figur 6 repräsentirt 
einen Becher aus grauem Thon, der nur zum Theil erhalten ist, doch kann über di« 
Form kein Zweifel obwalten. Eine sehr schöne Becherscbale zeigt Figur 7, aus Ter« 
sigillata bestehend. Sie ist 15 cm hoch und weist ein Hanken -Ornament auf, das oben 
durch einen Eierstab abgeschlossen wird, unten durch einen kleinen Wulst, der znra 
zierlich profilirten Fuss hinunter leitet. Figur 7 führt ein ähnliches Gefäss vor, du 
ebenfalls aus der rothen »samischen« Erde besteht. Leider fehlt ihm der Fuss. Auch 
bei diesem Becher findet sich ein zierliches Ornament. In einer Art Medaillon ist auf 
der uns zugekehrten Seite des Gelasses ein Vogel zu sehen und zu beiden Salin dtf 
Medaillons folgen ! tanken- und Blätter-Ornamente. In Figur 4 haben wir eint' Terra 
BgilUU*8chale mit Blattverzierung auf dem ausgelegten Unnde vor uns. Figur 9 
stellt einen prächtigen Pokal aus rothein Thon vor, dessen hinterer Tbeil indessen fehlte 
und ergänzt worden ist. Die ganze Form ist zierlich, die Profilirung gut, die einfachen 
Verzierungen vermehren das Interesse des Beschauers. 
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i). Auf den bis Ende 1894 im Hasel gefundenen 

(Schale aus terra sigil.) 



. (Schale aus grauem Tbon) 



Interessant sind die Töpferna 
Schalen liest man: 

19) S ENI LI 

6) OK CALVI 

7) OF PÄSSEN! 

9) 0. VAKIYS 

4) OF ALBANI 

1) GALEKINVS. F 

2) GERMAN1 

10) PASSIK 

8) OF. RON II 

5) OF. AQVITANI 

3) IVLI. OF 

11) RVFINI. MAN 

13) OF. RARO . . 

14) VILLO.FEC 
Auch Lavezstein-0 eschirr kam im Hasel vor, wenn schon selten. Auffallend aber 

ist der Heichtbum an Glas, das in hunderten von Scherben in blauer, grüner, gelber, 
violetter und branner Farbe erscheint und manchmal nahezu durchsichtig ist. Manche 
Fragmente passten genau zusammen und so liessen sich denn einige Stücke restauriren. 
Auf Tafel XXXVI haben wir 2 Glassehalen abgebildet. Die eine, Figur 10, stellt ein 
Gefäss von grünlicher Farbe dar, das auf der Aussenseite starke rippenartige Wülste trägt, 
während Figur 11 eine urnenartige Schale mit scharfer Profilirung zeigt. Neben Schalen 
sind übrigens auch Fragmente von sogenannten Thränenrläschchen, von Henkelurnen etc. 
durchaus nicht selten gefunden worden. 

Die Münzen bestehen theils aus Erz, theils aus Silber. Die erstem tragen die 
Bildnisse von Claudius, Nero, Yespasian und Domitian, die letztern diejenigen von 
Vespasian und Hadrian. Derselben Zeit, nämlich dem I. und II. Jahrhundert p. Chr., 
gehören auch die Fibeln an, deren bis Ende 1894 etwa 30 Stück gesammelt werden 
konnten. Darunter gibt es Formen, die wir aus der der römischen Epoche vorausge- 
gangeneu II. Eisenzeit schon kennen und als Mittel-La Tene-Fibeln bezeichnen, ein Be- 
weis, dass das römische Gebäude, in dessen Kuinen die Grabungen stattrinden, nicht 
lauge nach dem Einzug der Homer, also um die Zeit von Christi Geburt, schon vor- 
handen war. Daneben kommen römische Haken- und Scharuirüheln vor, ferner mehrere 
Scheiben fibulae, deren Email-Einlagen verloren sind und eine sogenannte zweiarmige 
Fibel, die aus Silber besteht. Da die Gewandnadeln so wichtig sind für chronologische 
Bestimmungen, so werden wir ihnen später wohl auch eine gesonderte Betrachtung 
widmen müssen. 

111. 

Am 20. April 1895 wurde mit der Grabung wieder begonnen und zwar wollte 
Herr Meyer zunächst das Stück zwischen dem Quergraben und der Strasse untersuchen. 
Es ergab sich, dass der Kanal zwischen den Mauern 1 und m gegen die Strasse hin 
offen ist, d. h. in Längskanale führt. Weiterhin wurde dann wieder eine Hauptmauer 
gefunden, senkrecht auf die Strassenricbtung, dte Fortsetzung der schon im vorigen Jahr 
gefundeneu Mauer q. Man grub uun bis zu ihrer Sohle hinunter und fand dieselbe in 



circa 2,5 m Tiefe. Dabei konnten mehrere sehr scharf sich von einander abheilende 
Erdschichten konstatirt werden, unter welchen 2 etwa 1 m von einander entfernte Brand- 
schiebten zumeist auffielen. Die untere derselben lag in 2 m Tiefe und in ihr fand 
man, in Lehm eingebettet, eine vollständig erhaltene Mühle. Der Läufer ruhte auf dem 
Keiner und Hess sich uoch im Eisenscharuir bewegen. Auch das Loch für die Handhabe, 
mit welcher der Stein gedreht wurde, ist deutlich zu erkennen. Iu derselben Tiefe Ligen 
Scherben von Terra sigillata, Nägel, Glas, Broneereste, zwei Scheiben fibulae, so"ie m» 
Erzmünze des Nero. In der obern Kulturschicht kamen 2 Mühlstein- Läufer zum Vor* 
scheiu und neben denselben, in Kohle und Asche eingebettet, eine ganze Masse von 
Getreide, ferner Thonscherben, Broncestfickchen und Nägel. Noch sei beigefügt, dasa in 
2 m Tiefe an dieser Stelle, die sich durch die Schichtung der Erdmasse als in durch- 
aus ungestörter Lagerung befindlich erwies, wieder eine glasirte Scherbe gefunden wurde. 

Längere Zeit grub man nun längs der Mauer q (siehe Plan), die rechtwinklig mit 
dem Zug r zusammentraf. Dabei kamen überall 2 deutliche, etwa 1 m übereinander 
liegende Brandschichten zum Vorschein und gab es Funde bis auf 2 m Tiefe. Wieder 
fanden sich gelbliche glasirte Thonscherben, die Töpfeheu angehört haben mochten und 
mit Leisten und Knöpfchen verziert waren. Auch stiess man auf eine ganze Amphora 
von bedeutender Grösse. Es wurden ferner gefunden: Töpfe und Schalen in mehr oder 
weniger gutem Erhaltungszustände, der Fuss eines Thonpokals von derselben Form, wie 
Taf. XXXVI, 9, ferner Terra sigillata- Scherben mit Genien, einem* Lanzenreiter, einet 
Fraueutigur, mit Tbierdarstellungen etc. und endlich das gemeinere römische Geschirr. 
Glas kam auch wieder zum Vorschein ; ein Glasgefäss war nahezu ganz erhalten, b 
>WebstuhlgewicbU ist circa 15 cm hoch. 

Unter den Broncen sind mehrere Fibeln, worunter eine interessante Scheihennbula, 
ferner Scharnirfibeln und eine La Töne-Fibula. Im Ganzen besitzt Herr Meyer j>-t/l 
aus seinem Grundstück etwa 40 Fibeln. Brouce- Sunden sind mehrfach vorhanden, ein 
schönes Broncebeschläge zeigt einen Thierkopf [Tai". XXXV, 4]. Unter den 42 Münzen 
gibt es partagirte, wie auch solche mit Nächstem pel. Alle gehören dem I. und II. Jahr- 
hundert au. Die Eisenobjekte sind meist stark verrostet. Ein Eisenmesser hat einen 
(Elfen-)Beingriff, der in einen King übergeht. Es ist breit und stumpf und hat viel- 
leicht zum Aufstreichen von Sali« gedient. (Beinerne Salben löll'eluheu sind in mehreren 
Exemplaren gefunden worden.) Andere Eisenobjekte sind als Bobreinsätze, Stemmeisen, 
Beile, Meissel, Schlüssel etc. 2u erklären. 

Aus Knochen und Hörn bestehen einige recht zierliche Gegenstände. Die Salben- 
löffelchen haben wir schon erwähnt; dazu kommen ein Stylus, ferner eine Art Schnalle, 
sowie einige Messerhel'te, welche Netz- und Kreisverzierung aufweisen, Aus einer we 
Masse, vielleicht l'feifenerde, besteht der untere Theil einer menschlichen Figur, 
welcher aber nur die Unterschenkel und Füsse erhalten sind. Sie ruhen auf einem 
Sockel von demselben Material und neben ihnen ist der Faltenwurf eines auf den Boden 
lullenden Kleides bemerkbar. Die Figur mnss schon in zerbrochenem Zustande in den 
Schutt hineingekommen sein: Die Bruche sind alt; jedoch linden sich die andern Tank 
möglicherweise noch im Schutt. 

Südlich der Mauer p.p. wurde Anfangs Juni 18f5 ein zweiter Graben iu schräger 
Uichtung gegen die Farkstrasse eröffnet und bald stiess man wieder auf eine Mauer und 
im daneben liegen den Schutt lagen Scheiben, Ziegel, Eisennägel u. dgl. in Menge. Dfc 
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lieh wervolgt und geben werden oue alle Widerrede getrüwlkh und ungevarlich. Heruf so ist 
an Uwer gnad min demiUig bit, ir wöllent üwer aruibrost und büchsenschützen uf die zit gen 
Dietiken senden, ouch srMiehs als vor stat üwern umsessen verkünden, die mitinbringen und 
tun als üeta ich, wie miuen gnädigen herren, vertruwen. — Ich Jos BUntiner von Ury, der zit 
vogt der herschaft Baden im Ergöw, verwilligen zft sMichen schiessen und kurzwilen wie vor- 
stat, gib ouch allen und jetlichen, die also gen Dietiken kommen da ze sind, so lang die 
werent und wider von dannen an ir gewarsame try geleit, für mich und dero ich in sMicher 
vogty ungevurüeh mecktig bin, usgenomeu offen ücliter ouch bannig und die miner herren der 
Eidgnosseii offen abgesagten vint sint. Und des zu urkunt hab ich min eigen insigel uf bit 
N. wirtz zu Dietiken, mir, mineu erben und nachkamen ouch gmeiner Eidgnoschaft onsched- 
lieh, offenlich lassen truken an disen briet, der geben ist an S. Urbanustag (25 Mai) anno etc. 
I.XWXV. (Aus einem Konzeptbuch im Stadiarchiv zu Badend Dr. B. Wtlti. 



Miliizwertliuiig im Jahre 1495. 

Brief des Stadtschreibers von Baden an den Stadtschreiber von N, N. 

„Als ir verrukter zit üch zu erkunnen, wie vor CC oderCLXXX, LX oder der glichen 
jaren die münz in unsern landen pftlnd hlr. und ob also II lib. für I guldin oder I guldin für 
II lib. und wenn man II lib. neme, ob daby hlr. verstanden werden, geachriben haben, also 
ffig ich üch ze wissen (wie wol ichs vormals by Hansen RAcker üch verkünt hab), dass ich 
weder durch Kit noch brief erkunnen, erfinden, erstehen und erfaren, dann dass vor II C jaren 
by uns Zoffinger münz ist löfig gewesen und sind II h für 1 d und VI d für I li and XX ß 
für I lib und uit alwegen II Hb für 1 rinschen guldin gezelt worden, dann der guldin hat je 
zu ziten minder oder mer ß gulten, es ist zu mins vatters ziten VI, VII, VIII, IX und trissig 
und ietz X Ulli ß für ein rinschen guldin geben worden, deshalb wann man II lib gstelt und 
gneiut bat, ist nit ein rinscher gnliliu vermeint worden, widerumb wen man schlechtlich ein 
guldin geret, hat man nit verstanden II lib., nach dem und dann dem guldin uf und ab gat. 
Es ist aber zft diser zit in brach kommen, wann zwen bis, listig puren merkten und der ver- 
küfer um guldin verkouft, so wil der tüfer nit mer dann II lib. für t guldin getan, deshalb 
sy den guldin specilirieren , sprechende: du mflst mir rinscher golds guldin geben. Aber 
zu Zürich wirt eigen und erb um pfünder koui't und verkouft und alwegen XX ß für I lib, 
I ß für VI d, I d für II h. wie vor C jaren gebracht ist worden gezelt. Das und nit anders 
kan ich üch der münz halb berichten." (Aus einem Konzeptbuch im Archiv der Stadt Baden.) 

Dr. B, WiM. 
Ein rYrtilmi-JMrr 1495. 

Peter Schwitzer von Bern macht mit Bewilligung von Schultheiss und Rata zu Baden 
bekannt, dass er „aller ritterlichen geweren bewerter vächtmeister hie za Baden ufstund" und 
eine Fechtscbule halten will. „Ob jemand, wer der wer, so mit mir in guter fründ und gscl- 
schalt umb ein krenzly fry streich, umb ein par guldin oder umb ein frye blfttrunsde rtr zo 
fechten begerte, dann sol.es von mir unverseit, sonder frischlich bestanden" werden, sofern 
Sehutheiss und Rat es gestatten. Er erbietet sich zur Unterrichtung im Fechten mit „schwert- 
messer, tagen, Stangen oder spies, mordaks, helleubarteu ald schirmspies oder sust heimlichen 
stak." und zwar „im kämpf zfl fass oder zu rosa". (Aus einem Konzeptbuch im Stadtarchiv 
i Baden.) Dr. S, Wäti. 
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KleiiUMt; r\noh richten. 

Zusammengestellt von Carl Bmn. 
Eidjenosienschafl. Am 24. April kamen bei Amsler & Ruthardt i 



l Berlin 91 Handzeich- 
nungen schweizerischer Glasmaler zur Versteigerung. Nächst Daniel Lindtmayer, von welchem 
41 Blätter vorlagen, waren Christoph Murer, Hans Jakob Nüscheler, Hans Heinrieb Jetzier, 
Tobias Stimmer, Hans Ulrich Jegli, Hans Heinrich Wägmann, Jost Ammann, Hans Bock, 



Hans Leu, Ludwig Ringler. die Mouogram misten AGV von 1588 und V. S. von 1618. und 
eine Anzahl unbekannter Meister vertreten. Einige dieser Risse waren aus Warneckes Mutter- 
blättern für Künstler und Kunstgewerbetreibende schon früher bekannt. Leider sind nur zehn 
Blatter, welche von der Gottfried Keller-Stiftung erworben und im Landesmuseum deponiert 
wurden, Tür öffentlichen schweizerischen Besitz gerettet. Es sind : Katalog Nr. 6, Hans Leo. 
bez. mit Monogramm und Jahreszahl 1526, im Mittelfelde die Darstellung von Loth mit 
Töchtern ; Nr. 12, Daniel Lindtmayer, bez. D. L. 1W7, Tod Mariae ; Nr. 30, D. Lindünayer. 
Fahnenjunker zwischen zwei Kanonen eine Treppe hin abschreitend ; Nr. 37, Lindtmaver, 
Wappenscheibe mit Inschrift „H. Joannes Schütz Der Vather der Statt Bernn," 1581 ; Nr. 45. 
Lindtmaver, Standesscheibe von SchafThausen, 159-2 ; Nr, 58 , Christoph Murer (Vi, Stand esacheibe 
von Luzem ; Nr. 66, Marine Verkündigung, mit dem Monogramm Christoph Murers (nicht 
Tobias Stimmers, wie der Katalog irrtümlich angiebt ; die Aechtheit des Monogramme* i*t 
übrigens zweifelhaft, man möchte den Rias aus stilistischen Gründen eher dem D. Lindtmaver 
zuschreiben) ; Nr. 73, Unbekannter Meister, Rundscheibchen mit Darstellung schweizerischer 
Gesandter, welche die Geschenke fremder Mächte zurückweisen ; Nr. 77, Sebeibenriss mit 
humoristischer Darstellung auf den Namen „Storch" ; Nr. 80, Wappenscheibe mit Inschrift 
„Poley Wäckerly Müller zu Grafenhusen und Anna Spätin sin eeliche Huszfrouw 1561". t Z.i 
— Die unter Nr. 1*2 und 66 angeführten Blätter sind nichts anderes als Entwürfe zu zwei 
Scheiben des Cyclus aus dem Kloster Rathhausen (Nr. 7 und M des Cyclus). Es ist schon 
früher (Anzeiger 1885, S. 224i bekannt geworden, dass mehreren Scheiben dieses Cyclos, 
obwohl sie Franz Pallenters Initialen und Nr. 16 das Monogramm EM? tragen, Risse anderer 
Künstler zu Grunde liegen. Die Nr. 14 und 16 des Cyclus führen nämlich auf Zeichnungen 
Daniel Lindtmayers, Nr. 84 aber auf einen mit Christoph Murers Monogramm bezeichneten Ent- 
wurf zurück. Die zwei Blätter aus der Auktion Amsler und Ruthardt bestätigen abermals, wie 
unbefangen der Luzerner Glasmaler Über das geistige Eigenthum seiner Komponisten verfügte, 
indem auch hier wieder die nach diesen Rissen ausgeführten Scheiben das Monogramm Fallenten 
tragen. (R.) — Aus der im Mai bei H. G. Gutekunst in Stuttgart versteigerten Sammlun* 
Angiolini erwarb die Gottfried Keller-Stiftung eine mit Monogramm und Jahreszahl 1527 bezeich- 
nete Federzeichnung von Urs Graf, die einen keck ei nhersch reit enden Pannerträger im 
Heisläuferkostüm darstellt, und einen für die Geschichte der schweizerischen Holzschneidekunst 
sehr interessanten Reiberdruck nus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts mit der Darstellung 
von Christus am Kreuz und der Inschrift „Grabet zu Rsipperswil." (Vgl. Schreiber, Manne! 
Bd. I. S. 272, 942). — Die Gottfried Keller-Stiftung erwarb eine silberne gothische Schale, SM 
dem Hanse zum Hof in Zug stammend, und eine spätgothische Luzerner Standesscheibe. Beide 
Objecte werden im Landesmuseum deponirt. — Das Landettuuseum, in welchem spätgothische 
Möbel und Architekturteite einen besonderen Anziehungspunkt bilden werden, hat kürzlich 
die Hache Holzdecke aus der seither abgebrochenen Kirche von Lindau bei Effretikon erworben, 
deren flachgeschnitzte Friese eine Fülle vorzüglicher Ornamente und launiger figürlicher Motiv* 
aufweisen. Ein breiter Querfries enthält zwei geneigte, vom Reichsschild Überragte Zürcher- 
schilde, unter welchen das Wappen der Herrschaft Kiburg angebracht ist. Darüber zeigt ein 
Spruchband die Jahrzahl 1517. Am östlichen Querfriese, der sich durch besonders originelle 
Flachschnitzereien auszeichnet, hat der Meister in einem Schildcheu sein Werkzeichen ange- 
bracht ; die Ecken sind mit den vier Evangelistensymbolen besetzt. Unter dem granen 
Anstrich, der die ganze Decke verunstaltete, kaineu wohlerhaltene Reste der ursprünglichen 
bunten Beiflalung zum Vorschein. — Dem Entgegenkommen der h. Zürcher Regierung verdankt 
das Landesmuseum den Besitz von zwei spätgothischen, gleichartig behandelten Archiv- 
schränken, deren Fuss und Kranz mit flach geschnitzten Blattwellen auf abwechselnd rotem 
und blauem Grunde verziert ist, während die Thüren eine höchst originelle Dekoration mit 
virtuos stilisirtem, schwarz aufgemaltem Rankenwerk zeigen, das in getreuer Nachahmung 
reicher schmied ei serner Beschläge sich über die ganze Fläche der Thilrfliigel verbreitet. 
Ausserdem sind auf jedem Schranke zwei geneigte Zürcherschilde angebracht. Ohne 
fällt die Entstehungszeit dieser Möbel in das Jahr 1480, indem damals unter Bürgermeister 
Stüsai und Stadtschreiber Michael Stebier, genannt Graf, das Archiv in die obere Sakristei 
de« Groiamünsters verlegt wurde, wo die beiden tadellos erhaltenen Möbel bis jetzt 
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— Ein weiterer, s. Z. in Graubänden erworbener gothischer Schrank wurde dem Landesmuseum 
von Herrn Direktor H. Angst geschenkt An Schönheit und Reichtum der Ausstattung stellt sich 
dieses Stück den prunkvollsten Proben solcher Möbel aus jener Zeit an die Seite. Fuss und 
Kranz sind mit Maasswerkschnitzereien verziert, das Mittelstück, welches die beiden Etagen 
trennt, mit hölzernem Gitterwerk geschmückt, die Seiten endlich von Zierleisten aus natura- 
listischen Blumenzweigen begleitet, die, völlig frei vom Grunde abgehoben, ihrem Meister das 
Zeugniss raffinirten Geschickes ausstellen. — Ein vierter gothischer Schrank wurde aus der 
Sakristei einer ostschweizerischen Kirche erworben. Fuss, Mittelstück und Kranz zeigen 
ornamentale Flachschnitzereien, die Seiten sind mit durchbrochenen Maasswerkfriesen auf 
farbiger Unterlage geschmückt. Bei Entfernung eines dicken, den Schrank entstellen- 
den Anstriches kam oben am Zinnenkranze die aufgemalte Inschrift „Maister Peter 
Visen er zuo Stain 1507" zum Vorschein. Gleichzeitig wurde ein zweifellos vom nämlichen 
Meister aus Stein a. Rh. verfertigter gothischer Tisch erworben. Z. — Herr C. Cramer-Pourtales 
in Mailand schenkte dem Landesmuseum drei werthvolle Wappenmedaillons aus dem XVIL 
Jahrhundert, die ehemals einer Saaldecke im Velilin angehörten. Das Hauptstück weist die 
mit einer Kette verbundenen und von den Insignien des Bischofs von Chor überragten Schilde 
der drei Bünde des nunmehrigen Cantons Graubünden auf. — Das Landesmuseum erwarb 
die sämmtlichen Aufnahmen von Holzhäusern, Bautheilen, Möbeln, Geräthen etc., die Professor 
E. Gladbach während seines langjährigen Aufenthaltes in der Schweiz gemacht hat. Damit 
ist dem Museum ein unschätzbares eultur- und kunstgeschichtliches Material gesichert worden. 

Aargau. In Vülmergen kamen alte Gräber zum Vorschein. Es wurden Skelette, Bronce- 
Armringe, Spangen und Fibeln aus der sog. zweiten Eisenzeit gefunden (,N. Z.-Ztg. u vom 
24. Mai, Nr. 143, Morgenbl.). — In einem Acker westlich vom Kurhausparke in Baden ist eine 
römische Handgetreidemühle abgedeckt worden. In der Nähe wurden zwei Mahlsteine aus* 
gegraben. Laut „Aarg. Tagbl." fand man auch Kupfer- und Silbermünzen aus dem ersten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung, Thon-, Glas- und Metallwaaren, Fibeln z. B. mit ein- 
gelegter Arbeit, Vasen in terra sigillata mit Figuren in Relief, Inschriften auf Thon- und Glas- 
henkeln, Handwerkszeug, sowie eine Masse vielfarbiger Glasscherben („N. Z.-Ztg.* v. 19. Mai, 
Nr. 138, Beil. ; „Z. Tagbl." v. 24. Mai, Nr. 120). Näheres über die Getreidemühle findet der 
Leser in der „N. Z.-Ztg. tt v. 21. Mai (Nr. 140, 1. AbendbL). — Das Landvogteischloss in Badtn 
und der sog. „Turm" daselbst sollen laut Korr. vom 19. Juni einer gründlichen Restauration 
unterworfen werden. Die Wappen der acht alten Orte sind heute fast gänzlich verschwunden 
(,,N. Z.-Ztg. u v. 21. Juni, Nr. 170, 2. AbendbL). — Jüngst wurden in Schupfart beim Pflügen 
zwei römische Münzen gefunden, eine grössere Kupfermünze (so gross ungefähr wie ein 
Zweifrankenstück) und eine Silbermünze (von der Grösse eines 6 Centimesstüokes). Das 
Kupferstück zeigt auf der Aversseite einen Frauenkopf mit der Unterschrift: Faustina Augusta. 
Die Reversseite weist ebenfalls eine Unterschrift auf, die jedoch unleserlich ist ; in der Mitte 
ist ein Zwillingspaar mit dem Buchstaben S links und U rechts. Die Münzen stammen offen- 
bar aus der Regierungszeit Konstantins des Grossen (324—887 nach Christi Geburt). („Aarg. 
Tagbl." vom 16. Juni, Nr. 131.) 

Basel« Nach der „Allg. Schw. Ztg. 14 vom 2. Mai fand man beim Domhof in Basel einen 
Grabstein aus der Römerzeit mit einer Inschrift, die fast die volle Höhe desselben einnimmt. 
Die Inschrift lautet folgendermassen : 

D M 
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d. h. der göttlichen Seele heilig. Dem Rheni eins Ricalis hat Rhenicus, der überlebende 
(? V I V S *» vi vns im Sinne von superstes?) Vater (dieses Denkmal) gesetzt I .Allg. Scbw 
Ztg." Nr. 102; „N. Z.-Ztg.* v. 2. Mai, Nr. 122, 1. Abendbl. und Nr. 94, Morgenbl.J. — In da 
Historischen Gesellschaft hielt Dr. Th. Hurckhardt- Biedermann einen Vortrag übi-r 
sehen Funde an der Bäumleingasse und tlieilte Dr. Karl Stehlin mit, dass man beim Abbruche 
eines Hause* an der Freien -Strasse vermauert eine Doublette des Kopfes der Frau Weil ra 
der Faeade des Basler Münsters gefunden habe. Dr. Paul Barth wies eine Zeichnung auf 
Pergament aus dem XVII. Jahrhundert vor, die eine Kopie des ältesten Stadtplans Basels 
darstellt, von dem das Original bekanntlich verloren ist (.Allg. Schw. Ztg. 1- Nr. 134, H). — 
Beim Ausgraben des neuen Gerichtsgeb Sudes wurden, wie die Stuttgarter „Antiquitäten- 
Zeitung" (1895, Nr. 24} berichtet, neuerdings mehrere römische Funde gemacht. Einige jrm 
erhaltene Inschriften traten zu Tage, dann zwei grosse Weinkrüge und eine Masse Knochen, 
Die Steine sollen von einer alten Stadtmauer aus dem IV. Jahrhundert n. Chr. stammen, ilie 
vom Rhein bis zum GeriehtshauB führte. — Es sei auf das soeben vom Basler MBn*terbaurtrri* 
herausgegebene Münsterbuch hingewiesen, um das sich die Herren Dr. Karl Stehlin, Dr. RmL 
Wackernagel, Regierun gsrath H. Reese, sowie die Gebr. Bossert und die Architekten Ja!. 
Kelterborn und Christ, Riggenbach hochverdient gemacht haben („N. Z.-Z." v. I«. Juli. 
Nr. 196, 1. Abendbl.). 

Buellind. Bei den Fund am entirungs arbeiten eines Neubaues wurden in Watdrnburg zwei 
noch gut erhaltene menschliche Gerippe ausgegraben ; in unmittelbarer Nähe fand sich siu-h 
ein verrosteter Dolch vor („Aarg. TagbL" v. 7. Juni, Nr. 182). 

Bern. Bei K. J. Wyss in Bern erschien die erste Abtheilung eifles Führers durch das 
bernische historische Museum, unter dem Titel: „Der Paramentenschatz im historischen Museum 
zu Bern in Wort und Bild". Verfasser ist Pfarrer Stammler in Bern („N. Z.-Ztg." v. 9. Hai, 
Nr. 128, Morgenbl.). — Ueber die römischen Ausgrabungen in Toffen hielt Hr. Dr. E. v. Fellen- 
berg einen Vortrag im historischen Verein des Cantons Bern. Siehe den ausführlichen Be- 
richt im „Bund", 27. Dez. 1894 und im Jahresbericht des historischen Museums zu Bern pro 
1894, von H. Kasser. — Laut „Bern. Tag-bl." kamen hinter dem Kirch enfeldschnlhause die 
Reste eines menschlischen Skeletts zum Vorschein. Das Skelett lag von Süd nach Nord. Beim 
Skelett fand man eine beschädigte Fibula und Bruchstücke von solchen. Der Fund wurde 
von Herrn Cnstos Jeuner dem historischen Museum in Bern einverleibt („Allg. Schw. Ztg.* 
v. 5. Juni, Nr. 129). — Herr Museumsdirektor H. Kasser teilt uns mit, dass der in letzter 
Nummer erwähnte , Umbau" der ehemaligen Jesuiten kirche von Pruntrut, die seit mehreren 
Jahrzehnten nicht mehr dem Kultus diente, lediglich im Einbau eines Zwischenbodens be- 
steht, wobei das Gebäude an sich, sowie die Stukkaturen au der Decke erhalten bleiben. 

Freiburg. In Freiburg soU die Liebfrauenkirche unter der Leitung von Herrn Professor 
W. Elfmann restaurirt werden. 

G«ri. Der Basar zu Gunsten der Restauration von St. Pierre in Genf im PalaiB Eynard 
hatte guten Erfolg. Er warf Fr. 94,385 ab („N. Z.-Ztg." v. 9. und 10. Mai, Nr. 128 und 129, 
MorgenbL ; „Z. Tagbl." v. 17. Juni, Nr. 189). 

GraubQndan. In Landquart grub man eine Glocke aus dem XVI. Jahrhundert aus im 
Gewicht von 170 Pfund. Der Klöppel fehlt. Die Glocke trägt in gothischen Buchataben die 
Inschrift: „ St. Matthäus" („N. Z.-Ztg. " vom 2. April, Nr. 92, 2. Abendbl.). 

Luzern. Das GBldlineche Hau» am Hirschenplatz in Luzern wird von Hm. Arch. H. v. Segeswr 
restaurirt. Man beabsichtigt, nach einer filteren Aufnahme die originellen Facadeumaltri-itN 
welche das Haus ehemals besass, wieder herzustellen. Z. — Bei-omü/tster. Gegenwärtig wird 
die St. Galluskapelle renovirt. Ende Juni entdeckte mau ein zugemauertes Seilen portal. Dieses 
spitzbogige Portal wurde wahrscheinlich anno 1633 zugemauert, als die Kapelle umgebaut 
wurde. Das Portaigewände besteht aus hartgebrannten Backsteinen, die Ecke ist stark ab- 
gefast, alle drei hervorstehenden Seiten sind mit schönen Ornamenten geschmückt. Auiii 
fand man ein Stück einer gothischen Fenstereinfassung, so dass angenommen werden darf, 
dass ursprünglich die Portale nnd die Fenstereinfassungen aus gebrannten und decorirten 9WBM 
bestunden. Man beabsichtigt die guterhaltene Gewandung für die jetzige Seitenthüre zu 
verwenden (Siehe auch Jahrgang 1883, Nr. I, S. 375). M. Eattrmann, Dekan. 
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St. Gallen. In RapperswU wird das sog. llungencht Haut, ein charakteristischer alter Bau 
am Fasse des IHnhlnrnrnlgnln, gegenwärtig raodernisLrt. Es besteht aus zwei ungleich alten 
Häusern unter einem gemeinschaftlichen Pult dache. Der hart an den Burgleisen gebaute 
nördliche Teil dürfte, aus einer einfachen Spitz bogen thüre zu schliessen, noch im XV. Jahr- 
hundert entstanden sein, wogegen im sitai.ltwarts gelegenen Vorderhause ilie halb sptltgot Irisch, 
halb in einfachen Renaissance formen gehaltenen Fenstersäulen etwa auf die Mitte des 
XVI. Jahrhunderts denteii. # Von der rundbogigeo Hausthüre fuhrt eine Treppe zu dem 
mit Backsteinrl iesen belegten Flure des ersten Stockes empor. In der Tiefe dieses Raumes 
befand sich ein originelles grosses Gestell mit hölzernen Gitterfhüren, das zur Aufnahme von 
Zinn- und Thongeschirr bestimmt war. Eine mit diesem Gestell sehr malerisch verbundene 
Blocktreppe führte in die oberen Geschosse empor. Die zwei südlich an den Flur anstossen- 
den Wohnräume des ersten Stockes zeigten nach Entfernung eitles bäurischen, roh bemalten 
Täfers aus dem XVIII. Jahrhundert zur grossen Ueberraschung die Reste von älteren Wund- 
malfreien auf weissem Grunde. An der Eingangswand des grösseren dieser Räume (Stube) 
war eine noch gothisirende, flott entworfene Blunienvase gemalt, während die West wand mit 
Rankenornament bedeckt war, das aus rothen, mit vollem Pinsel auf einen Zug hiugeinalten 
Stengeln mit gi-ilnen Blattern und gelben Fruchtknollen bestand. Ueber der Thüre waren 
zwischen Ranken die Jahrzahlen 15(6)3 und die Initialen H F H zu lesen. Aus dem oberen 
Abschluss dieser Malereien ergab sich, dass ursprün glich eine flachbogige hölzerne Riemendiele 
diesen Raum bedeckte. An der fensterlosen Westwand des anstossenden kleineren Zimmers 
traten bei Entfernung des Täfers die leider sehr schlecht erhaltenen Reste figürlicher Male- 
reien zu Tage: links ein S. Sebastian, nackt mit Ketten an den Baum gefesselt; recht« da- 
neben utnscliloss ein breiter dunkler Rahmen ein grösseres Feld, in welchem die Darstellung 
der Kreuzigung und zwei kleine knieende Stiftern gürchen (Mann und Frau) im Kostüm des 
späteren XVI, Jahrhunderts noch deutlich zu erkennen waren, l'eber die künstlerische Be- 
deutung dieser figürlichen Malereien liess die schlechte Erhaltung kein I'rtheil mehr zu. 
Im zweiten Stockwerk befand sich ein sehr einfaches, aber in vorzüglichen Verhältnissen 
gegliedertes Täfer mit flacher, gothisirender Rieioeudecke, sowie ein grünglasirter Relief- 
Kachelofen, alles etwa aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts; ein grösserer Saal enthielt eine 
Stuckdecke, in deren Mitte ein Wappeurelief aus gebranntem Thon (Ende des XVII. Jahr- 
hunderts) eingelassen war. Heber einen angeblich vom flnlilntin ausgehenden unterirdischen 
Gang, der in den Keller des Huugorhiiuses einmündet, stehen nähere Aufschlüsse noch aus. J. Z. 
— Ueber die iin April und Mai d. J. in Urhttnsteig veranstaltete historische Ausstellung be- 
richtet H. Angst in Nr. 102 der „Züricher Post". Die Ausstellung umfasste besonders kirch- 
liche Cultusge genstände, Aquarelle und Uelgemälde, sowie Malereien hinter Glas („N. Z.-Ztg." v. 
6. Mai, Nr. 125, 2. Abendbl.) 

Schill hausen. In den ersten Tagen des Monats Mai wurden im Locbgraben bei Wunder- 
klingen, Gemarkung Hallau, verschiedene Grabungen nach Quellwasser vorgenommen, bei 
denen zahlreiche Ueberreste einer unzweifelhaft altrömischen Niederlassung zum Vorschein 
kamen. a Diese Ueberreste bestanden in zertrümmertem Gemäuer, in Fragmenten von (unge- 
stempelten) Falzziegeln, von Heizröhren, Terra s i gill ata- Ge fassen, in Bruchstücken von braun 
bemaltem Wandbestich und einigen Thierknochen ; metallene Gegenstände sind keine ge- 
funden worden. Lage und Richtung des Gemäuers lassen auf das ehemalige Vorhandensein 
von 3 Gebäulichkeiten schliessen, über welche eine ganz gründliche Zerstörung und Verwüstung 
ergangen sein muss. Immerhin verdient diese Ansiedelung, welche sich an T andere römische 
Niederlassungen im Nordwesten des Cantons Schaffhausen, darunter Juliomagus (Schieitheim!), 
anreiht, so viel Beachtung, dass es der historisch -antiquarische Verein dieses Cantons 
schwerlich unterlassen wird, an Ort und Stelle genauere Untersuchungen zu veranstalten. 
Die Regierung Scha ff hause ns stellte dem historisch - antiquarischen Verein Fr. 200 für Nach- 
grabungen zur Verfügung. F. Schale*. — Auch im Ehrenthal (Ehrte!) unterhalb Eggingen ist eine 
römische Fundstelle constutirt worden („Z. Tagbl." v. 14. Mai, Nr. 112; „N. Z.-Ztg." v. 27. Mai, 
Nr. 146, 2, Abendbl, und vom 13. Juni, Nr. 162, I. Abendbl.). — Dem historisch -antiquarischen 
Verein des Cantons Schaffhausen wird für den Ankauf einer Sammlung von Alterthümeru 
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vom Bundesrath ein Beitrag von 50 '/. bewilligt („N. Z.-Ztg." vom 16. Juni, Nr. 165). — Dit 1 
Büxgergera ein de von Stein am Rhein wird ihre Alterthümersammlung der Autstellum 
leiben, die Prof. Dr. P. Vetter im Kloster St. Georgen zu veranstalten gedenkt. Laut „Schaft. 
IntelligenzM." soll die Ausstellung im August und September stattfinden („Z, Tagbl.'' I . 
Nr. 105; .N. Z.-Ztg." vom 9. u. 12. Mai, Nr. 128, Morgenbl., und Nr. 131). - Schloss i 
Mingen wäre beinahe einer Feuerabrunst zum Opfer gefallen („N. Z.-Ztg." v. 2. April). 

Schwyi. Im „Bund" wird Über den. Zustand der Telhkapelfe in der Hohler? Gasse ge- 
klag! und nur Restauration der Kapelle aufgefordert ( „N. Z.-Ztg." vom 30. Mai. 
2. Abendbl.). Eine zu ernennende Commissiou soll zur Verwirklichung der Restaurat.ionsidw 
freiwillige Gaben sammeln („Z. Tagbl" v. 17. Juli, Nr. 165) 

Sololhurn. Die Kunststatistik des Cantons Solothurn besprochen in „Allg. Schw. Ztg.- 
Nr. 71, III. Bl. (W. Rust), „Zürcher Freitagszeitung", Beilage zu Nr. 12 (Zurlinden). .Vater- 
land" No. 99 (J. Zemp). — In Solothurn starb 68 Jahre alt J. J. Amiet, der langjährige S 
Schreiber der Stadt. An seinem Grahe sprachen Dr. Kyburz und Professor Gisi. l^etttrm 
schilderte die Verdienste des Verewigten um die Erforschung der vaterländischen Geschichte 
und wies auf seine bedeutendsten Arbeiten bin: „Die Regesien des Frauenkloster» Ftm- 
brunnen, OL Bern-, „Die Mordnarhten von Solothurn", „Die franz. und lomb. (ioldwuchem 
des Mittelalters", „Solothurn im Bunde der Eidgenossen" f.,N. Z.-Zlg." vom 81. Mai, 
Morgenbl. j — Am 22. Juni tagte in Olim eine Versammlung von circa 2U Forschern, die »ich 
die Herausgabe der römischen AHt-rthümer der Schweiz zum Ziele gesetzt liul.r 
Commission von 5 Mitgliedern wurde eingesetzt zur weitern Behandlung der Angelegenlm! 
(„Z. Tagbl." v. 2B. Juni, Nr. 146). 

Tewin. In der Kirche von Mortote- wurden dem „Oorr. del Tic." zufolge Fresken auf- 
gedeckt, üb dieselben, wie behauptet wird, von Bernardino Luini herrühren, muss die Unier- 
suchung erst noch feststellen („N. Z.-Ztg." v. 26. April, Nr. 115, 2. Abendbl.). 

Thurgau. Aus Schloss Frauenfthi schrieb dessen Besitzer, Herr Nstionnlrath Dr. BachmanD. 
am 11. März an I.R.R.: „Wenn Sie uns mit Ihrem Kommeu erfreuen, werden Sie i 
doppelt willkommen sein, da Sie uns vor einer schweren Gefahr gerettet haben. Um Ihnen 
den Zugang zu dorn Erdgeschoss des Thurmes zu ermöglichen, habe ich einen Baumeistet 
mit der Weghebung einer der Sandsteinplatteu, die den Boden des ersten Tbunngelas 
bildeleu, beauftragt und bat sich dann ergeben, dass die Tragbalken, welche den Boden 
trugen, total verfault waren und die Sandsteinplatteu sich nur noch durch ihren eigenen 
Sperrdruck trugen. Kaum war die Platte, die zunächst dem Eingänge lag und von sicherer 
Stelle aus gehoben werden konnte, wegge-nommen, so stürzte der ganze Boden in die Tiefe." 
Seither ist der Thurmfuss von den herabgestürzten Trümmern befreit und mit einem Gewölbe 
bedeckt worden, in welchem ein Einsteigeloch den Zugang zu dem Verliesse vermittelst e 
Strickleiter gestattet. — Die „Gesellschaft zum grimmen Löwen" in IHewnlioftn Hess ihre 
aus dem XVII. Jahrhundert stammenden Glasgemälde durch Glasmaler Kreuzer in Zürich 
restauriren (,Z. Tagbl." v. 29. Juni, Nr. 1501. 

Uri. Die Restauration des Schhissclieus a Pro ist vollendet. Am 30. Juli findet die 
Collaudation statt in Anwesenheit des Vorstandes der „Schw. Gesellsch. f. Erh. histor. Kunst- 
denkmäler" (,Z. Tagbl." v. 7. Juni, Nr. 131). 

Waadl. Die letzten Ausgrabungen in Avenehes förderten zn Tage: eine Broncenadel 
Kioeu backen, einige Broncemünzen, eine Tafel aus Schieferstein mit Zeichnungen, ein Bronce- 
urmband, eine kleine broucene Jupiterstatue, einen Kamm aus Knochen und Bronce, i 
Lanze, 2 eiserne Schlüssel, Gewichtsteine aus Blei („N.Z.-Ztg." vom 27. Juni, Nr. 176. 
1. Abendbl.), — In luve bei Cully fand man eine broncene Medaille aus der Zeit des Kaisers 
Septimius Severus. Die Medaille trägt das BÜdniBS des Imperators. Cully wurde auf dem Platie 
eines alten römischen Lagers erbaut („N. Z.-Ztg." v. 9. Mai, Nr. 128, Morgenbl.). — Schloss 
Chillon, dessen Restauration beschlossen ist, soll in ein historische* Museum umgewandelt 
»erden, immerhin unter strenger Wahrung des ursprünglichen Charakters des Schlosses. 
die vorgesehene Renovation hudgetirte der Staat vorerst die Summe von Fr. 11,000. Schon 
seit Jahren besteht ein Verein zur Förderung des Werkes („N. Z.-Ztg." v. 31. Mai, Nr. IM, 
Morgenbl.). 
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Zürich. Im April d. J. wurde der letzte Rest des Dominikaner Kreuzganges, der Süd- 
Üügel, abgetragen, der sich von den drei übrigen Corridoren durch die Rundbogenform der 
Säulenarcaden auszeichnete. R. — Die Kirche von Lindau bei Effrttikon ist seit dem 4. Juni 
abgetragen worden, um einem Neubau Platz zu machen. Der spätgothiscbe, vermutlich zu 
Anfang des 16. Jahrh. entstandene Bau besass einen zierlich gewölbten, dreiseitig geschlossenen 
Chor von kleinen Dimensionen (lg. m 4.70, br. m 4.73, hoch im Gewölbescheitel m 5.55). Die 
gekehlten Gewölberippen setzten auf geriefelten Spitzconsölchen ab ; die zwei leeren Schluss- 
steine waren wohl ursprünglich mit Wappen bemalt ; Schildbögen fehlten. Die Schrägseiten 
des Chores waren mit leeren Spitzbogenfenstern durchbrochen ; eine gefaste Rundbogenthüre 
führte an der Nordseite des Chores ins Freie. Nebenan war eine vermauerte Nische — ur- 
sprünglich ein Sakramentshäuschen — mit behauenen Sandsteinfragmenten ausgefüllt. Nach 
dem um zwei Stufen tiefer gelegenen Schiffe öffnete sich ein m 2.92 hoher, beidseitig gefaster 
Chorbogen. Das von sechs leeren Spitzbogenfenstern beleuchtete, m 6.— breite, ursprüngl. 
bloss m 9.36 lange Schiff wurde durch einen späteren Anbau um m 5.94 westwärts verlängert. 
Die flache Holzdiele war im älteren Theile des Schiffes mit geschnitzten und bemalten Friesen 
versehen, die in den Besitz des Landesmuseums übergegangen sind (s. das Nähere unter 
„Eidgenossenschaft"). Z. 

Zog. Die Bürgergemeinde beschloss die Renovation des alten Rathhauses („Z. Tagbl. tt 
v. 24. Mai, Nr. 120). 
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Allgemeine Schweizer Zeitung» 1895, Nr. 134, II. b. Vom ältesten Basel. 

Archives hiraldiques suisses. 1895. IX annee. Fevrier: Un ecusson neuchätelois aux salles des 
Croisades de Versailles par E. Junod. Wappen- Sculpturen aus der Umgebung Basels von 
A. Walter- Anderegg. — Mm: J.R.Rahn y Zu dem Wappenrelief von Riehen. — Avril: Le 
Drapeau des Cents Suisses de la Garde des Rois de France (avec pl.) par Louis Bron. 
Les d'Asnens de la collection Courtois, par Jean QreUet. Les Armoiries des Franches- 
Montagnes (avec pl.) par Casimir Folletite. Revue des publications heraldiques. — Mai: 
C. F., Les Armoiries des Franches-Montagnes. F. Jeeklin, Chur als Reichsstadt. 

Argovia. XXV. Bd. Mit 4 Beilagen. Die Rechtsquellen der Stadt Aarau. Herausgegeben 
von W. Merz. Erster Band von 1283—1526. Mit 1 Siegeltafel und 2 Ansichten der Stadt 
Aarau. Römischer Landweg am Walensee. Mit 1 Karte. Von J. Winteler. 

Arte italiana deeorativa. a. HI. 1894. No. 8. E. Signori, Un Camino del secolo XVI in Cremona 
(di Gaspare Pedoni Luganese). 

Bodmer, Hans. Die Gesellschaft der Maler in Zürich und ihre Diskurse (1721 — 1723). Inaugural- 
dissertation. Frauenfeld, J. Huber, 1895. 

Basel. Jahresberichte und Rechnungen des Vereins für das historische Museum und für Er- 
haltung Baslerischer Alterthümer. Jahr 1894. Nebst einem Vortrage von Prof. Dr. Albert 
Burchhardt-Finsler : Das grosse Spiesshofzimmer im historischen Museum zu Basel. 
Basel, 1895. 

BciUttino storico deüa Svizzera italiana. Anno XVH. 1895. No. 1—2. I Rusca signori di Lo- 
carno, di Luino, di Val Intelvi, ecc. Per i nomi locali di Bellinzona e Val Maggia. 
L'Architetto del palazzo della Simonetta, fuori di Milano. — No. 3—4. Marzo-Aprile : 
I Rusca signori di Locarno, ecc. Un quadro di Callisto Piazza per Lugano. Cronaca 
Entdeckung von Wandgemälden in der Pfarrkirche von Morcote. Antonio della Porta, 
detto Tamagnino, der, noch 1498 lebend, sich an der Certosa von Pavia bethätigte, soll 
aus Rovio gebürtig sein. 

Chillon. Deuxieme Rapport du comite" de l'association pour la restauration du ch&teau de 
Chillon. Lausanne, Imprimerie F. Regamey, 1895. 

Christliches Kunstblatt. Stuttgart 1895. Heft 3/4. A. Klemm, Das Münster in Bern und seine 
Vollendung. 

Frtimrg artistique ä travers les dges. 1895. No. 1—2. Fribourg, Librairie Josu6 Labastrou. 
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Gazette de Lautanne. 1895. No. 57. Ch. VmUermet, La Tour de l'Halle ä Lausanne. No. 12). 

(A, Naef) Restauration de Chilion, 
Huber, J. J. Das Schloss Wildenstein im Aargau. Mittheilungen aus der Geschichte t 

Schlosses, mit 2 Illustrationen. Brngg, Effingerhof. 
Jahresbericht XXIV der historiteh- antiquarischen Gesellschaft von Graubanden. Jahrgang 18SH 

Chur, Druck von Jos. Casanova, 1895. 
Journal de Gcueve. 1895. No. 21 et 23. Avril: J. Mauor, La Tour de l'De ä Geneve. 
Kleine Mittheilungen. Verkehrsorgan der mittolaclriroiEeriach ^'"iriaiihisck-kommerzieUen Gesell' 

Schaft in Aarau. IL Jahrgang 1895, 1. Heft: Dr. H. Lehmann, Verzeichnisa der Ol» 

gemälde des Cantous Aargau. (Fortsetzung.) 
Kasser, H., Direktor. Jahresbericht des historischen Museums in Bern pro 1804. Bern 1896. 
Katalog der Kunst-Auktion 50 von Amsler und Ruthardt in Berlin: Schweizerische Scheiben- 

risse des 16. und 17. Jahrhunderts. Berlin, 1B95. Mit 4 Tafeln in Lichtdruck. 
Mitteilungen des historischen Vereins de* Clintons Schwgz. 8. Heft. Zur Geschichte der Kunst' 

gewerbe im Canton Schwyz im XVII. Jahrhundert, von K. Stgger, 
Mutet du Foyer. Supplement illustre du foyer domestique. Neucliotel, Imprimerie Attinger 

freres. I" anne"e. 1895. A. Godet, Beschreibung und Abbildungen von Gegenständen 

im Histor. Museum von Neuchätel. No. 1, 8, 7, 10, 12, 14, 15, 16, 20, 21, 24. 
Afusle neuchättlait. 1895. No. 3. Les chäteaus de nos comtes du Brisgau, des maisona dt 

Pribourg et de Hochberg, et leur histoire (avec plunche), par Ch. Herzog. 
Heue Zürcher Zeitung. 1. März. H. A„ Die Waffensammlung Kuppelniayr in München. 
Pasche, Ch. La Contree d'Oron, soit le diatrict de ce nom, dans les temps anciens, au moyen- 

&ge et sous la domination bemoise. 630 pages avec nne vue et deui plaos du ChäUan 

d'Oron. Lausanne, F. Rouge, edit. 
Ponte deila Torretta a ßcllinzona, grande veduta fotografica tolta du un antico aquarello. Bd- 

linzona, Colorabi, 1895. 
Rahn, J. R. Die mittelalterlichen Kuustdenkiuäler des Cantons Solothum. Zürich, Bureau der 

Antiquarischen Gesellschaft, 1893—1895. 
Reichten, F. Archeologie fribourgeoise. 8*"** livraison. Periode post-romaine, Fribourg, Librsirie 

de l'universite (B. Veith), 1895. 
Revue, de Vart ehritien. 1895. 1" livraison, Melanies: J. Berthier, Notice sur un cul-de-bunpG 

(XV 1 siecle) de l'ancienne abbaye d« Hauterive. 
La Riforma. 1895. No. 81 e 82. Cenuo storico degli artisti ticinesi all' estero. 
Stammler, Jakob. Der Paramentenschatz im historischen Museum zu Bern, in Bild und Wort. 

Im Auftrage der Aufsichtscommission des Museums vertagst. Bern, Druck und Coni- 

mission von K. J. Wyss, 1895. 
Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zürich. Herausgegeben von einer Commission der An- 
tiquarischeu Gesellschaft in Zürich, bearbeitet von Dr. J. Eicher und Dr. P. Sehieetttr. 

Bd. III. Zweite Hälft*. Zürich, Fasi & Beer, 1895. 
Weber, Paul, Dr. Geistliches Schauspiel nnil kirchliche Kunst. Stuttgart 1894. (Darin sind 

auch schweizerische Denkmäler berücksichtigt.) 
Wüte, G. v. Geschichte der Historiographie in der Schweiz. Herausgegeben durch die All- 
gemeine geschieh ts forschende Gesellschaft der Schweiz. 3. Lieferung. (Schluss.) Z 

Fiisi & Beer, 1895. 
Zeitschrift für bildende Kumt. Neue Folge VI. Heft 7. Der Münster von Bern. 
Zeitschrift für christliche Kunst. 1894. Nr. 7. Wilh Effmann, Die Altarmensen in der Kloster- 
kirche von Altenryf in der Schweiz. Mit 12 Abbildungen. 
Zeitschrift für Geschichte du Oberrheins. 1894. Rudolf Kautzsch, Die Handschriften von Ulrich 

Richenthals Chronik des Konstanzer Concils. Mit 5 Tafeln. 
Zürich, Stadtbibliothek Katalog der Ausstellung von Bildern zur baulichen Entwicklung % 

Zürich, im Helmhause, 30. Mai bis 7. Juli 1895. Druck von Ulrich & Co. im Berichtht 
Züricher Post. 1895. No. 102. (B. Angst), Die historische Ausstellung in Lichtensteig. 

Redaction: Prof. Dr. J. R. RAHN in Zürich, CARL BRUN in Riesbach (Zürich; 
und Dr. J. ZEMP in Zürich. — Druck von E. Leemann in Zürich. 






Ausgrabungen werden fortgesetzt und dürfen wir also weitere Funde von dieser interes- 
santen Stelle erwarten. In einem folgenden Berichte hoffe ich, von denselben erzählen 
zu können. 

Zürich V, den 7. Juli 1895. J. Heikhu. 



Beschreibung der Fundstelle der von der Nordostbahn 1892 in Etzgen 
ausgegrabenen Römischen Schrifttafel. 

(Nach einem am 15. November 1690 gesehriebenen Concept.) 
(Uonfer XXVI. Jahrgang, Seite 36», Nr. 48.) 

Im Anzeiger für schweizerische Altertumskunde von 1893 p. 2li9 u. f, ist der Fundort 
der von der Nordostbahn auf dem zweiten Bauloose der Linie Stein-Koblenz im Sommer 
1892 entdeckten Steintafel, deren römische Inschrift von Herrn Dr. It. Pick im Juli 189.1 
entziffert und deren hohe geschichtliche Bedeutung selbst von Mommaen gewürdigt 
worden ist, durch die im Artikel genannten aargauischen Lehrer (welche übrigens die 
Stelle, die stets abgesperrt war, sowenig als das Bureau der Gompagnie in Schwaderloch 
betreten durften und die Tafel erst nach dem Haue zu Gesicht bekamen) »beim Rotiien 
Waag« oberhalb (sie) Schwaderloch angegeben. In Wirklichkeit befindet sich der I irr. 
wo die Inschrift durch den Bauunternehmer J. L. Messing etwa 10 Meter bergwärts der 
Bahnlinie ausgegraben und von wo sie nachher von meiner Wenigkeit mit der Loko- 
motive ins damalige Haubureau der Nordost bahn bei Herrn Posthalter Knecht in 
Scliwaderloch geführt wurde, fast 2 Kilometer stromabwärts von Schwaderlocb in der 
Gemeiude Etzgen und beisst allerdings, wie auch im Situationsplane der Nostosthalm 
augegeben (Gerneindekatasterpläne existiren keine), »In der Rotben Waag«. ') Es ist 
diess ein hart am Rheine liegender einzelner Gueissfelsen, ähnlich den schief gegenüber- 
liegenden burggek röuten Hügeln von Albert und Haiienstein. Bei den Nivellements vor 
item Baluibaue habe ich daselbst ein /.um Rheine hinabführendes Mäuerchen aufgenommen, 
das jetzt weggebroeben ist und heute noch ist ein altes, durch überhängendes Gesträuch 
dem Besucher meist verborgenes Stück Rheinmauer bei uiederm AVasserstande am west- 
lichen Ende des Felsens sichtbar. Des fernem setzt sich die alte, vom Dorfe Etzgen 
herführende Strasse von dem Orte, wo sie heute in die Landstrasse einmündet, durch 
die Felder zur dicht bewaldeten Rotheu Waag fort und seheint früher hierher geführt 
zu haben. Das angegebene »runde in deu Felsen gehauene Loch von Mannestiefe« befand 
sich genau über der Babnaxe, war aber kein Gebilde von Menschenhand, sondern ein 
natürlicher mit runden Steinen und Schutt gefüllter Auswascbungskessel; ein ähnlicher 
kleinerer ist jetzt noch tief unten im Gneissboden des Rheinbettes zu sehen. Die Wiesen 
östlich der Rotheu Waag heissen Kalteisenmatt (Plan der N. 0. B.) und Weiermatt 
uud mögen früher tbeüweise überschwemmt gewesen sein, so dass der Felskopf der 
Rothen Waag halbiuselartig hervortrat, ein für ein (,'astell merkwürdig geeigneter Ort. 

') Die „rothe W;iug" befindet sieh in einer kleinen Waldparzelle am Rheitmfer, die 
miui iiul dem topogr. Alias der .Sehweit (LSI. 20. I.aulenbiirg) litiks vom Wort „Christeniontt" 
verzeichnet sieht. 
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In der Generalstabskarte 1 : 25,00*' hcisst diese Wiese Christenmatt, wie ich dieselbt 
auch oft nennen hörte; es könnte diess eine Beziehung zu den Bewohnern der nebenan- 
liegenden Festung, welche im Gegensätze zur ansässigen heidnischen Bevölkerung Christen 
waren, gehabt haben. 

Das von Herrn Dr. B. Pick erwähnte Bürgli ist ein *h Kilometer nordöstlich von der 
Station Schwaderloch mitten in der Wiese befindlicher, mit Mauerwerk befestigter, dicht 
mit Gestrüpp bewachsener Erdhaufen, über dessen Ursprung ich nie etwas erfahren 
konnte ; derselbe ist in der Generalstabskarte mit dem Namen Warte und der Hoben- 
zalil 311 bezeichnet. Mit dem Kundorte der Tafel hat das Bürgli nichts zu thun. Einen 
rechteckigen Mauern berrest in Mörtel habe ich des fernem au der Berghalde oberhalb 
der Speise wirthschaft Oeschger südwestlich Schwaderloch gesehen, welcher in der General- 
stabskarte ebenfalls mit dem Namen Warte, 4 Punkten und 332 Meereshöhe, angegeben 
ist. Weder dieser Ort 332, noch das Bürgli der Bauern hei 311 wurden vom Bahntant 
berührt. Dagegen wurden gegenüber Hauenstein 50 m westlich vom Wärterhause beim 
Fahr Ueberreste von Mauerwerk und verkohltes Holz im Bahneinschnitte gefunden. 
Geschichtlich interessant ist noch, dass sowohl die Rothe Waag als fast alle Grundstücke 
an der steilen buschigen Hbeinhalde bei Etzgen und im Schwaderlocher Laufen, ehe sie 
von der Nordostbahn erworben wurden, rechtsrheinischen Besitzern im Städtchen Hauen- 
stein gehört habeu. 

Konstanz, Juni 1895. Julius Stizenbkrüer, [»genimji. 



Schalttopf aus der ehemaligen Kapelle der hl. Drei Könige in Baden. 

Das Schweizerische Laudesmuseum in Zürich ist unlängst in den Besitz des 
hier abgebildeten Gelasses gelangt, dessen frühere Stellung sich schwerlich errathen 
Hesse, wenn nicht sein Schenker, Herr J. B. Saft zum 
Grand-Hötel in Baden, einen genauen Bericht hierüber 
erstattet hätte. 

Der thönerne Krug i8t nur in seiuer äusseren 
Oberhälfte mit grüner Glasur verseben, die ungefähr 
in der Höhe des unteren Henkelansatzes ringsum un- 
regelmässig verläuft. Henkel und Ausgussröhre zeigen 
die ursprüngliche Bestimmung als die eines Gebrauchs- 
gefässes au. Umso mehr befremdet die Verwendung 
welche dieses Gefass auf seinem ursprünglichen Stand- 
orte gefunden hat. 

Im Frühjahr 188*2 hatte der Abbruch der hinter '- ~~* 

dein jetzigen Grand-Hötel gelegenen Kapelle der hl. Drei Könige, der sog. >Mätteli- 
kirebe« in Niederbaden 'J stattgefunden. Der langgestreckte einschiffige Bau bildete 




'i MMkcbr, liottesliäuser, III, S 
Aarau 1Ö8Ü, B. lil, 276. 



Fritktr, Geschichte der Stadt u. Bäder zu Baden. 
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Unit dem viereckigen Chore ein ungeteiltes, bloss durch eine Stufe getrenntes Ganzes 

iit flacher Diele von Gips. Nelien der Südseite des Chores stand in gleicher OstHucht 

r Thurm. Sein Erdgeschoss war mit einem spitzbogigen Kreuzgewölbe bedeckt, dessen, 

raldisch verzierter Schlussstein summt den einfach gekehlten Hippenaiistösseu beute im 

Kurpark von Baden liegt. ') 

Beide Langseiten des Schiffes hatten je drei ungctheiltc Spitzbogen fenster, die 
darüber befindlichen Wandflächen waren kahl und weiss getüncht. Erst beim Abbruche 
kam hinter dem Putze etwa 30 Centiuieter über jedem Fensterscheitel eine runde Oeff- 
nnng zum Vorschein, die sich alsobald als diejenige eines Topfes erwies. Diese Gefässe, 
sechs an der Zahl, waren waagrecht und mit dem Henkel nach oben in die Mauer 
gelassen und zwar, um sie von dem Drucke zu entlasten, in einem Gehäuse von unbe- 
arbeiteten Steinplatten. Den Hohlraum zwischen diesen und dem Kruge füllte eine mit 
erbsengrossen Stücken von Holzkohle versetzte Kalkbettung aus. Leider ging der Ab- 
bruch so wild von Statten, dass hiebei alle Töpfe bis auf den von Herrn Saft geretteten 
zerschlagen wurden. 

Die Gestalt dieser Gefässe möchte der Annahme widersprechen, dass sie als Schall- 
töpfe dienten. Allein ihre Behandlung scheint doch zu bestätigen, dass sie nachträglich 
zu diesem Zwecke bestimmt worden sind: da nämlich die obere Mündung als Schall- 
Öffnung zu klein und ihre Entfernung, des Henkels und der seitlichen Ausgusaröhre wegen, 
wohl auch zu umständlieh gewesen wäre, wurde der Boden sorgfältig ausgeschnitten und 
so eine Oettimng geschaffen, deren Weite derjenigen der meisten Scualltöpfe entspricht, 
Dass Hausgeschirre übrigens auch anderswo zu diesem Zweck verwendet wurden, beweisen 
die thöuemen Trinkbecher, die Ferdinand Keller als Schalltöpfe in der Kirche von Ober- 
winterthur und »einer Kirche der östlichen Schweiz« vorgefunden hat. 1 ) 

Schalltöpfe sind und waren in folgenden schweizerischen Kirchen vorhanden: Basel, 
Chor der Barfüsserkirche {Anzeiger 1880, S. 07). Lasern, Klosterkirche S, Anna im 
Bruch (1. c. 1866, S. 36). Oberkirch bei Fraueufeld (Vögelin, Das alte Zürich. 1. Aull. 
1829, S. 322. Anzeiger für schweizerische Geschichte und Alteithumskuude, 1863, mit 
Abbildung, Taf. IV, Fig. 20). Obertcinterthtr, Pfarrkirche (1. c, Taf. IV, Fig. 17 zu 
S. 70). Sein bei Brugg, abgebrochene Kirche (Anzeiger 18G9, S. 31). RltcinfttdeH, 
Johanniterkirche (Atlg. Schweizer Zeitung 1881, Nr. 137). Zürich, Chor der Domini- 
kanerinnenkirche im Oetenbach (Anzeiger 1869, S. 28, Taf. III). Vergl. ausserdem An- 
zeiger 1863, S. 60; 1864, S. 14 u. 53; 1866, S. 71 ; 1868, S. 72. J. R. Bahn. 



') Nach Mittheüung des Herrn J. B. Salt enthielt der aus grossen Kieseln bestehende 
Fundament schutt des Thurmes eine Menge von PnhinwnuirVhn °" Ualniies Srhwi-in), der Be- 
richterstatter hat davon wenigstens 6U — 7U StILck enthoben. Das Haupt in ndstllck war ein 
goldener Fingerreif, Der Ring ist verseil wunden, die Geimne dagegen in den Besitz des 
Museums im Kurpark gelegt. Sie stellt ein« stellende Nike vor, die auf ihrer Hand eine kleine 
Victoria trägt. Ausserdem wurden Reste einer eisernen Pferdege bisskette enthoben. Das 
Stift stund auf reinem Humusboden. 

■j Anzeiger für schweizerische Geschichte und Altert huniskumle, IbtiS, Tai". IV, Fig. 17 
und 21. 







Die Zofinger Tischmacher und ihre Handwerksordnung. 

Im Hinblick auf die bedeutsame Holle, welche die Holzschnitzerei in der Geschieht« 
des schweizerischen Kunsthandwerks spielt, muss es auffallen, wie dürftig unsere Kennt- 
nis* tob Xamen und Lebensverhältnissen der Meister dieses Kunstzweiges bis heut* 
geblieben ist. Zwar gibt sich auf de» gesprachigen und humorvollen Flachsehnitzeretea 
der apatgothiseben Zeit mancher Tischmacher mit vollem Namen oder durch sein Mono- 
gramm zu erkennen. Spärlicher werden dagegen solche Bezeichnungen nach dem ersten 
\ nTt-1 iles XVI. Jahrhunderts. Wollen wir die Namen solcher Meister erfahren, so sind 
wir in erster Linie auf Zunftbücher, Rechnungen, Hathsmanuale und Stadtechroniken 
angewiesen. Gerade hier sind aber die Veröffentlichungen bis jetzt sehr zurückgeblieben 
uud die Meister Tischmacher haben sich hei weitem nicht jener aufmerksamen Beach- 
tung erfreut, wie sie etwa den Glasmalern in den letzten Jahren zu Theil geworden ist; 
und doch gebührt sie auch ihnen voll, nicht nur wegen der oft hervorragend künstlerischen 
Können ihrer Arbeiten, sondern auch wegen der ungewöhnlichen Vielseitigkeit ihres 
Schaffens, das vom gewöhnlichen Hausrat bis zum kunstreichen Täfer und pompösen 
< 'borgestühl eine Summe der verschiedenartigsten Aufgaben umfasste. — Durch die Ver- 
öffentlichung der nachfolgenden Tisch niacherordnung hofft der Verfasser dieser Zeilen 
Andere zu ähnlichen Publikationen anzuregen. Nachhaltige Förderung unserer Kenntnis? 
des alten Tiscbmaehergewerbes könnte am besten durch systematische Veröffentlichung 
aller erhattlaren Namen zu gewinnen sein, selbst auf die Gefahr bin, dass dadurch 
mancher Stümper unverdient der Vergessenheit entzogen würde. 

Die Quelle, welcher wir unsere Aufzeichnungen entnehmen, ist das alte Scbütiea- 
zmiftbuch auf der Stadtbibliothek in Zolingeu (Manuskr. P. b. 13). Schon im Anzeiger 
für schweizerische Altertbuniskunde vom Jahre 1889 (S. 236 ff.) wurde es von B. Reber 
mit einigen Worten beschrieben, als er daraus die Petitionen und Verordnungen der 
Zofinger Glasmaler und das Verzeichnis» der Feusterschenkungen an die ZuDft zum Ab- 
drucke brachte. Theilweise berichtigt und ergänzt wurde diese Publikation vom Ver- 
fasser dieser Zeilen in den »Kleinen Mittheilungen« (herausgegeben von der lnittel- 
schrteizerischen geographisch-kommerziellen Gesellschaft in Aarau, 1893, S. 67 ff.). 

Der vereinigten Uruderscbaft der Schützen, Müller und Pfister, welche im Jahre 
1520 sich eine neue Ordnung gab und gleichzeitig ein Mitgliederverzeichniss anlegte. 
gehörten die Tischmacher ursprünglich als Hand Werksgenossenschaft nicht au. Einzelne 
derselben scheinen sich dagegen bei den Schützen eingekauft zu haben, welchen das Vor- 
recht., jährlich einen Stubenmeister wählen zu dürfen, zukam, während die Pfister und 
MiiIIit sich in die Ernennung des andern zu theilen hatten. So linden wir schon 1570, 
1575 und 1578 Adam Lüberli, den >tthischmacher*, als von den Schützen erwählten 
StnbWMMWUr. (S. 63, b; 63.)') Im Jahre 1579 kam sodann eine eigentliche Yer- 
ofemakBng (PfionUoau) der genannten Gesellschaften mit den Tischmachern zu Stande, 
worüber uns zwei fast gleichlautende, aber von verschiedenen Händen geschriebene Auf- 
zeichnungen im Zunftbucbe belehren, (l'ag. cxlj, b; cxl vi ij , b.) Dabei erhielten 

'i Die Pa^iniriLiij- >k-s Zmil'iUuelies i»t eine verschiedenartige, theilweiae deu einzeln«! 
lieiid, welche als solches z usamineDgebunden wurden. 
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die letztem alle Hechte, wie die früheren Zunftgenossen, wahrten sich aber ausdrücklich 
die »Bruch vnd gwonheitenn« ihres Handwerks, die sie in nachfolgender Ordnung dem 
Zunftbuche einverleibten : 

Die Ordnung der Gmeinen meistren Schreiner oder Dischmacher handtwerchs Zoffingen 
volgendt hernach. 

pag. 19. Ittem de&s Ersten wöllendt wir, dass kheiner solle meister wärden, Er sye dan von 
ehrlichen Bitteren ehlich geboren vnndt ouch syn handttwerch zwey jar lang by einem 
ehrlichen meister gelertt, doch solle er zno vor die zunfft oder geselschafftt vmb ein 
guldj kouflfen.*) 

*) Die drei letzten Worte gestrichen, dafür am Rande : ein silbernen bächer 
kouflfen der 3 Cronen wärt sye darzu soll er noch ij gülden geben er sye denn vor- 
hin burger sonst er nur den bächer schuldig. 

Ittem wöllicher vnser handtwerch lernnen will, der soll der gselschafft gäben 
vndt verfallen syn zächenn Schilling*), Es sye dan sach so ers by synem vatter, wan 
er ein Dischmacher war, lernette so ist ntttzit schuldig. 
*) gestrichen, am Rande: ein pfund haller. 

Ittem wir wöllent ouch, das khein meister mehr oder vber zwen gsellen 
haben oder bruchen solle, vnndtt so er ein lerknaben hatt, derselbig soll nitt mehr 
dan ein gsellen haben, Es sye dan sach, dass er ein stör oder vsserthalb arbeitt 
hätte, demselben wirtt kein zall abgeschlagenn. 
pag. 19 b. Ittem dass kein frömder störer, er sye was landts oder wohar er wöll, verbottenn 
syn einiche arbeitt zemachen, so witt sich vnser gnädigen herren zwing strecktt. Ob 
darin einer gespürett vndt ergriffen wurde, der solle dan jn vnser Straff stan. 

Demnach so es sich begäbe, das ettwann zwittracht vneinikeitt vnder zwöyen 
vnseres handtwerchs entsprunge, es bescheche durch schelttwortt oder andren vrsachen 
halben, die sollen söllichs dem handwerch fürbringen, Alda sollen t sy jren handel 
vnndt gspan vsmachen, vnndt sich mitt dem handtwerch widerumb versünen, vndt 
der schuldig vnndt busswirdig ist sich vmb ein zimlichs jn die straff ergäben. Wöl- 
licher sich aber vndersatzte vndt sich nit ergäben wollt, der sol nit für ehrlichen 
gehaltten vnndt jm khein gsellen (jn der zitt will er die straff nit erleytt) zuoglassen 
werden, doch so wöllent wir vnsern gnädigen herren Schulttheiss vnndt Rath jre 
freyheitten weder geschwechtt noch geminderet haben, 
pag. 20. Es soll ouch kheiner kein pott sämlen lassen onne bsonderbare vrsach, so aber 
einer eins potts nottürffttig wäre, sol ers den stuben knecht lassen vmb sagen oder 
pietten, vnndt der das pott lassen brüffen, soll angents zachen Schilling legen, vnndt 
so eillicher vnsers handtwerchs noch verkündung des potts versumtte oder vsbelibe, 
der soll ein batzen zestraff verfallen syn, sye dan sach, das er sins abwäsens vndt 
vsblibens halb gnügsam veranttwortten könne. 

Ittem es solle ouch kheiner kheinen gsellen anstellen, er werde jm dan nach 
vnsers handtwerchs brach vnndt gewonheitt zuogeschicktt. 

Ittem es soll ouch alwägen ein meister vnndt ein gsell den frömden gsellen, 
sy des begären vmb arbeitt Sachen, so aber khein gsell vorhanden, söllents zwen 
meister verschaffen vsrichtten, jedoch solle kein vortheil hierin gebruchtt werden, 
sonder die zween, an welchen die kery ist, söllendt dem frömden gesellen nach 
synem begären vmbfragen von einer werchstatt jn die ander; ouch die kery 
gebruchtt werden, So aber derselbig nit anheimsch oder sonst entschuldigung hätte, 
solls ein anderer für jn thun. 
pag. 20 b. Ittem es soll sich kheiner dem anderen keinen gsellen weder absetzen noch vff- 
wiglen, vnndt nit an sich ziehen, desglichen ouch keiner dem anderen weder künden 
noch arbeit abstechen oder an sich werben. 

Unndt denne wöllent wir ouch, dass kheiner dem andern syn arbeitt weder 
schetzen, verachtten noch verbösseren solle, es sye dan sach, dass er dartzuo von 
einem gantzen handtwerch verordnett werde. 



Zum testen, so es sieb zuotrilge, dass wir ettwas zehaudlen vnsers h: 
werchs belangt, es sye was es wolle, so soilent sich die andreu hanritwereb oder 
Stuben gsellen, desse nüt.t beladen noch an nein tuen, vndt so einer vnder vnsi 
vuss gestrafft wirtt, die er wider vndt zuo uiichtheil vnsres bundtwercbs Reichende 
begangen hatt, es sve vrab gelt oder win, so wöllent wir von dess selben den anderen 
stnben gesellen uit angesuebtt noch Rechnung zegübeun verbunden sin. *«pfi-i 
lint wir vnnss anderen jren Satzungen brücben vnndt Ordnungen nitt abgesünderrn 
sonder gfiltwillig der gsell seit äfft nutz Ehr vndt wolatandt 
pag. 21 für deren jren potten vnndt verpotten, so witt unss miiglich, ghorsiim synn. 

Auff den sechsten tag brachmimatt getzaltt nach Jesu Cristy geburtt, T1ium-.il 
tunlVhundertt vnndt achtzig jar, haben wir Schulttheiss vnndt Ratb der Stat Zolfingen, 
dise vorgeschribue der meistreu Schreiner oder disehmacher handhverclis arttickel 
bestattigett doch so lang jnen getellig vorbhalttenn. 

Hanns Svitridtl. 
Statschriber Zo ("fingen. 
Die Aufnalime der Tischmacher scheint einen Deuen Aufschwung in die Gesellschaft 
gebracht zu haben. Schon im folgenden Jahre (1580) wurde »Gabryell Gross sono 
tischinachereu« Stubenmeister, der >erst vonn disem Imudtwerch« (S. 63). Er war es 
auch, welcher als solcher das Verzeichuiss seiner Vorgänger seit dem Jahre 1525 an- 
fertigte (S. 60 ff.), und unter welchem im Verein mit seinem Genossen von den Schützen, 
Salomon Biberach, »dass huss vif der zilstatt verdteffelett wordenn mitt sammtt der 
Schiess Tafelenn« (1580; S. 63). 

Im Jahre 1583 ging die Gesellschaft sogar an die Erstellung eines neuen Zunft- 
hauses (darüber ausführlich in den »Kleinen Mittheilungen«, a. a. 0., S. 70 ff.) und 
gab sich 1585 eine neue Ordnung (S. 22 fl'.); 1591 traten ihr dann unter Wahrung 
der eigenen Handwerksbräuche, ähnlich wie es die Tischmac li et gemacht hatten, auch die 
Schlossermeister bei (S. 32 ff.) und schliesslich 1602 die Glaser und Glasmaler (S. 65), 
nachdem sie ein Jahr vorher sich ihre weitläufigen »Articell und Ordnungen« durch 
die Obrigkeit von Bern hatten bestätigen lassen (Anzeiger für schweizerische Alterthums- 
kunde, 1889, S. 236 ff.). 

Als Stubenmeister werden uns folgende Tischmacher genannt: 
Von den Schützen gewählt: 

Adam Läherli, 1570, 1575 (S. 62, b), 1578 (S. 03). 
Von den Tiscbmachern gewählt: 
Adam Läberli, 1582 (S. 63). 
Gabryell Gross, 1580 (S. 63), 1586 (S. 63). 
vlrich grencher, 1583 (S. 63). 
Caspar Müller, 1589 (S. 63, b), 1601 (S. 64, b). 
Jörgi Wulschleger, 1593 (S. 63, b). 1594 wird er in einer durchstrichenen 

Eintragung als >Schryner« bezeichnet (S. 64). 
Maritz Edelmann 1597 (S. 64), 1606 (S. 65, b; ex?, b). 
Als Stubengesellen finden sich: 

Jacob Böler, Tischmacher, 1595 (S. 14, b). 
Liennhardt Jüppli, d'stuben kaufft eiu silberen bächer . . . vons Handtw&rchs 
wägen ein Tischmacher. 1604 (S. 17, b). 
Im Jahre 1591 fanden es die ehren wertben Meister Tisch in acher für noth wendig, 
den liatii der Stadt um den Schutz ihres Uandwerchs gegen »stümpler vnndt annder 
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rger, die aölichs nit glernet« anzugehen, da ihnen »vill Irrung vniultt 1 titrag liesehäche 
als bücbseii schefftten viindt anndern stuckern (S. 30 ff.)- O a33 auf die Bücbsetischäfte 
so grosses Gewicht gelegt wird, zeigt uns deutlich genug, wie sehr es in reforinirteu 
Gegenden an grösseren Aufgaben fehlte, sofern, es nicht etwa Zunft- oder Katbsitubcn 
zu » vertäte len « gab. Wir werden darum auch in den aufgeführten Namen kaum mehr 
als Handwerksmeister gewöhnlichen Schlages zu erblicken haben. 

Muri. Du. H. Lkiimanv. 



91. 

Notizen zur Kunst- und Baugeschichte aus dem bernischen Staatsarchiv. 

7. April. — An Apt von St. Urban, das er durch Litt willen miner herren den vom 
Brugg umb buwholz helf umb zimlich zil u. tag, angesechen ir verderblich verbrunst 
u. das er darin sich Mutwillig erzeug. 

— : An vogt von Arburg, Schenkeuberg n. Lenzbnrg, das er den von» Brugg alle 
fiirdrung to mit holz u. andern dingen u. ob si fflrung bedort'e«, das er inen darin schaff 
geholfen werden. iRatsin. 17, S. 45.) 

8. April. — An die vigt von Wangen, Arwangen, Arburg u. ander umpthit, nachdem 
die vom Brück leider verbrunnen sind, das st si lassen holz hi'iwen n. das mit iren zügen 
an die Are antwurten, n. ob si onch wolteu holz koufen, das si inen das nmb ein be- 
scheiden gelt ii. darzfi zil u. tag geben, bis sie es iniigen bezaln. 
- Desgleich an Apt von St. Crban. (Ebend. S. 47.) 

24. Juni. — Gerichtlicher Entscheid wegen einer Geldstreitigkeit zwischen Meister Er- 
hart dem Bildbauer und dem Gerichtsschreiber Rudolf von Küchen. (Ebend. S. 172. 
Die Urkunde, ausgestellt am 30. Juni, befindet sich im Teutseh Spruchbuch G, S. 349). 
3. Juli. — An vogt von Nidow, Wolfen den tischmacher daran zu halten bi sinem eid, 
das er den barfiissen zu Nihvenburg ir gestill angenz mach, oder inen aber ir gelt wider 
gebe. (Ebend. S. 187.) 

20. Sept. — Daran za sind, das die von Langental u. ander stür und hilf tönd an den 
briw des gotzhus Tunstetten. (Raum. 18, S, 92.) 
6. Uct. — An die von Basel von den glocken wegen von Inderlappen. (Ebend. S. 111.) 

29. Nov. — An die von Arow, man well inen die fürdrong geben irs kilclienbuws und 
onch ein venster. Mau sol inen vier brief glich machen. (Ebend. S. J77). 
12. Jan. — Mach den von Arow ir fiirdrungbrief von des kilchenbiiws wegen, sind pa- 
tronen linser frow u, sant Mauritz. (Ebend. S. 281.) 

26. Febr. — An die im vüld (vor der Schlacht von Grandson) : Erhart Bildhower za dem 
besten zu ir panner za fordern, dann wie wol er mit den von t!re komen si, so begere 
er doch bi minen hern zu sin. (Ratsm. 19, S. 41.) 

30. April. — An Erhard Bildhower. Min hern verstanden sin in'iw u. ernst, so er mit 
grossein flis zu Murteu tag n. nacht brucht, des im min hern vast danken u. sien in 
geneigtem willen, im siner truw imgelout nit zil lassen, sunder alle t'iirdenuis u. gunst 
zu bewisen in sölicher mass, das er sich des wol weril getrösten. (Ebend. S. 170.) 
15. Mai. — An Erni Schicken von Ure, Lusen den bildhower etwas Silbers, so er von 
im kouft hat, ietz unverkümbert zu lassen, bis im mine hern fürer underrichtuug gehen. 
(Ebend. S. 208.) 

5. Jub'. — Ein offen bitbrief den von Kerzers, als ir kilch verbrunnen ist, si zu fürdern 
das si die wider mögen buwen. (Ratsm. 20, S. 94.) 

10. Juli. — An die von Kerzers, das si den gloggengießer za gießen der glocken lassen 
komen, dann min herren wüssen in ein guten meister. (Ebend. S. 10(i.) 
— An die vom Baden, des maiers zä warten, dann min hern sin ietz zil irn geschürten 
bedorfen. (Ebend. S. 107). 
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174«, 17. Juli. — An hoptman ?.h Mnrteu, das er zu dem biiw daselbs stein, sand und den 
kalch von Wiblispurg hinzbvertige. ') (Ebend. S. 123.1 
— 19. Juli. — An Hansen von Stein «Hauptmann in Harten) . . . das er den von Wihh* 
purg aolirib, ouch zum buw biltlicb x.ü sind. {Ebend. S, l'25l. G. 7'nM.r. 



Kulturgeschichtliche Mittheilungen. 

Einladung /u einem Schützenfest 1195. 

Den edlen, strengen, vesten, fursicbtigen. ersamen, wisen burgermeister, rat, armbrosi 
und büchsenschützen gmeinlich der stat Zürich minen gnädigen herren enbüt ich N. wirt il 
IHetiken, im Ergiiw und der grafschaft Baden gelegen, min undertenig, gehorsam und willi? 
dienst alzit zuvor bereit und ton üwern gnaden ze wissen, dass ich in guter meiuung ain ge- 
selschaft und kurzwil filrgeuomen und den arnibrost ouch büchsen schützen dis nachge-i'hnhfi. 
■IwillUlTIl. darumb ze sehiessen, ufgeben hab. Nämlich und des erstem jetwe derer geselschaft 
besunder, einer wie der andern, jetlicber X gnldin fry, danach IX guldin, item VIII guldin, 
item VII guldin, item VI guldin, item V guldin, item IV'/i guldin, item Uli guldin, item 
III 1 . guldin, item III guldin, item II Vi guldin, item II guldin, item !'■ guldin. item I guldin, 
und '/• gnldin den inegten und zu letst nach usgang des sehiesses 11 guldin, und die selbigen 
werdent alle(n), die eins Schutzes stechen, die nit abentfiren gewonnen nach darumb gestochen 
haben. Und wirt sülieh schiesseu angefangen an sontag nach S. Jacobstag nechst kommend 
und werdent die arm brostschützen den ersten schlitz senden, so die glok zwülfy schlecht m 
mittag und uf Liren so es viere Schlacht und wirt man darnach alle tag schiessen X schüu. 
bis XL schütz geschehen sind und in ein mess und zirkei als zuruk uf disem brief verzeichnet 
ist uud wirt der sitz C und XX schrit wit ungevarlich und also schiessen jetlicher sinen ge- 
schribnen boltz und sust nit. Item die büchsenschützen werden uf den ob bestirnten tag und 
stund ouch anheben zii schiessen und darnach alle tag bis sy zwölf schütz getan haben nnd 
in ein schiben, die von dem nagel schjbenwisum I'/i ein Bader mess wil ist und «in 
der stand CO und LX schrit wit ungevarlich und sollent also bed partien schiessen on allen 
gevarlichen vorteil nach beder schiessen recht und gewouheit. l'nd wer dass etwas immg 
oder spenn in solichen schiessen uferstfinde oder gebmst zu fiele, es were an arnibrost, winden, 
boltz, an büchsen, wie sich das begeb, oder dass sich jemands eins oder mehr schützen ver- 
sumte oder anders täte dann sehiesses recht were (on den todschlag davor uns gol I 
die sollen von den siben pexsonen, so dar zfl von jetlicher geselschaft der schützen geordnet 
mit irm spruch gelütert und entscheiden werden uach ir verstentnuss ungevarlich. Kürer au 
wü ich dis nachgeschribuen abentüren in dem baten usgeben, nämlich: ein silbrin beeber lür 
V guldin, item ein becher für IUI guldin, item ein silbrin schalen für III guldin. item ein lw- 
sebliignen porten für II guldin, item ein tagen für ]'/• guldin, item ein hüt mit fädern fitt 
I guldin, item ein sidin bindin für XXX ß, item ein sidin bendel für ','■ guldin, item dem 
ersten us dem hafen ein piret für XV l> und dem leisten darus ein par messer für X ß. Und 
welcher also in den bafen leggen will, wirt von jetlichem namen VI h. geben Züricber wer- 
schaft und werden also die namen und Hbentüren nach gewonheit des hat es ufgeschriben, 
ingeleit und herus geuomeu ongevarlich und von dem suntag, so das sehiessen anhept über 
fierzehen tag sol der haf beschlossen sin nnd uf den selben tag die zedel nach Ordnung da 
s harus gnomen und oll'enlich usgertift werden. Demnach wil ich gehen I guldin darumb 
- schrit ze loufen, zu springen dry sprüng um '/■ guldin und den stein dry stöss xa sioskh 
Vi guldin und jsfl jetlicher abentür ir fenly. Und was also einem jeüichen, es sie mit dem 
arnibrost, mit der büchsen, mit dem loufen, springen oder steiustosseu wirt, das sol im erber- 



') Vergl. biezu H. Dübi, Die alten Berner und die römischen AJterthünier, S. 7 und 8, 
(Beil. z. Jahresber. d. städt. Gymn. Bern 1888.) 
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SCHWEIZERISCHE ALTERTHUMSKUNDE. 

INDICATEÜR D'ANTIPITIS SÜISSES. 

Herausgegeben von der Antiquarischen Gesellschaft In Zürich. 

Oryai des sclweizemchen Lanüssmuseums und des Verbandes der schweizerischen Aüerlhumsmuseen. 
XXVll). Jahrgang. 






PV° 3. ZÜRICH. October 1SOS. 

Ab»iiii<-iiiriii>prrl«t Jährlich Fr. 1.83. Man ihoniiirl bei den l'oslhureaui und allen Hiuhhandlungeji. sowie 
auch ciirect bei dein Bureau der antiquarlHchen Gesellschaft, Helmha.ua, ZUrioh. An die lr iid-re 
Stelle belieben auswärtige Abonnenten ihre Zahlungen in adreailren. ebenau werden ilav-lliM alllullige llecla- 
n entgegengenommen. 



Für die Redaction des „Anzeiger" bestimmte Briefe und Manuacript- 
sendungen sind an Herrn Dr. J. Zi'iii|i. Bureau der Direction des Schweizerischen 
Landesmuseuiiis, Bleicherweg, Zürich, zu adressiren. 

Inhalt. 93. Die neuesten Ausgrabungen in Italien, von J. Kelerli. S. 4J8. Talel XXXVII. — 9t. SrhalltiJpre in 
Kirchen, tfine lleridiliKiing. von k. Slehlln. S. »8*. — 95. Ein Blldeirvkliis am der r'rnhwnaissam'««!, von 
J. R. Ilatiii. S. 1A3. Tafel XXXVtll. -- 96. nie Wapiien aul Hani Hullieiiiü Madonna um Suiolliurn. von P. 
A. Zelter • Co Hin. S. 467. - ST. Die päuslüche Fahne der Landschaft Saunen, von J. Summier. S. IBS. - 
98. Heber die Verbrellung der Pahnesel, win H A. Stück elber«. S. 170. - MiäceUen. S. 471. — Kleinere MMfc> 
Hehlen. lusammen gestellt von Carl Brun. K. 171 - UUMMV. S. (75. - lllhji) Zur Statistik »'hweii.uisi.liei 
Kunsidcnknialer. von J, H. Hahn. Kanton Thurgau. S. 17— W, mit Tafel III. 

9tt" Seit dem 1. Januar 189-"> ist der Commissionsverlag sammtlieher 
Ver'iilentlii'liimgen der Antiquarischen Gesellschaft (mit Ausnahme des > Anzeiger 
für schweizerische Alterthuuiskunde*) au die Buchhandlung Fäsi & Beer in 
ZUrich übergegangen. Von dieser Firma wird der Vertrieb genannter Schriften 
sowohl in der Schweiz, als auch im Auslande ausschliesslich besorgt. Noch 
immer sind dagegen, laut § 16 der Statuten, die Gesellschaften iitglieder zum 
directen Bezüge der Vereiiispublicationen berechtigt, welche im Bureau auf dein 
Helmhause abgegeben werden. 

Neueste Vereins-Publikationen : 

Die Aufzeichnungen »Zur Statistik schweizerischer Kunstdenlnnäler* , Canton Thurgan, 
werden als besondere Beilage des »Anzeiger« ausgegeben und erseheinen mit eigener 
Paginatur. Exemplare eines Sonderabtirucies können auf dem Bureau der Antiquarischen 
Gesellschaft, Helmhaus Zürich, bezogen werden. Preis der Lieferung Fr. — . 50. 

Als Teile derselben Serie sind erschienen und ebendaselbst zu bezieben: Die mittel- 
alterlichen Kunstdenkmäler de3 Cantons Tessin von J. R. Rahn, Zürich, im Ver- 
lag der Antiquarischen Gesellschaft Fr. 4. 
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mittelalterlichen Kunstdenkmaler des Cantotis Solothum. Im Auftrage der Eid- 
genössischen Landesmuseuros-Comniission beschrieben von ./. R. Ruhn unter Mit- 
wirkung von Dr. Robert Durrer, Dr. K. Meisterhans und Dr. Josef Zeinp. Zürich, 
im Verlag der Antiquarischen Gesellschaft, 1893 — 1895 .... Fr. 4. -. 
Zelter -Werdmüller, II Zürcherische Burgen (2. Theil). Mit 4 Tafeln und 
36 Teitillustrationen. LVTIII. Neujahrshlatt. Bd. XX1I1, 7. Heft der 

Mittheil ungen Fr. 4. 50 

, EmÜ. Die christlichen Inschriften der Schweiz vom IV. — IX. Jahr- 
hundert. Mit 4 Tafeln. Bd. XXIV, 1. Heft der Mittbei hingen . . » 4. - 



93. 

Die neuesten Ausgrabungen in Baden. 

(Mit Tafel XXXVII.) 
IV. 

Seit meinem Berichte vom 7. Juli a. c. wurde im Hasel bei Baden der Mauer- 
zug q des Planes auf Tafel XXXV weiter verfolgt und zwar grub man westlich des- 
selben bis zu einer Entfernung von ca. 3 m. Ueber die Funde führte Herr Meyer ein 
Eiiigangs-Tagebuch, das er mir zur Verfügung stellte. Laut demselben überwiegen auch 
hier wieder die Scherben aus Glas und Thon, unter welch letzteren viele, aus Terra sigil. 
bestehend, Figuren en relief (z. B. Jagdscenen) oder Ornamente enthielten. 1 1 
erschien in Fragmenten von schalenförmigen Gefasseu, in Röhrcben, tordirten Stengeln Dilti 
in Plattenform, wie unser Fensterglas. Auch Knochen fehlten nicht. Aus deu früheru 
Ausgrabungen hatte Prof. Th. Studer in Bern unter den Knochen besonders solcbe von 
Rind und Schwein bestimmmt, aber auch welche von Schaf, Ziege, Hund und Huhn. 
Er schreibt darüber: 

»Bos taurus L. = Rind. Die Mehrzahl der Knochen gehört einem mitte [grossen 
Rinde; nach 2 Schädelfragmenten mit Hornansätzen scheint die Rasse den Primigemn* 
formen nahe zu stehen. 

Ovis aries L. = Schaf. Ein Unterkiefer von einem jungen Tbiere. Metatarsen. 

Capra hircus L. = Ziege. Metaearpus und Metatarsus. Zwei Hornzapfenfragmenie 
deuten auf grosse Thiere, wie die grosse Walliserziege. 

Sus scrofa dorn. = Hausschwein. Nach dem Rind die zahlreichsten Knochen, 
besonders Kieferfragmente. Das Gepräge der Zähne erinnert melir au das Tori seh wein, 
als an das gewöhnliche Hausschwein. 

Üanis domesticus = Hausbund. Der Radius eines Hundes von Jagdbundgrösse. 

Gallus domesticus = Haushuhn. Schädel.« 

Am 8. Juli wurden Thonscherben und eine Bronzeglocke ausgegraben. Die letztere 
ist 8,5 cm hoch und hat einen grössteu Durchmesser von 10,5 cm. Nachdem dann 
etwas westlich der Mauer q, bis zu ca. 4 m Entfernung von derselben, der Rasen ent- 
fernt worden, fand man am 12. Juli ein Fragment einer Statuette. Alle Tage kamen 
Thonscherben zum Vorschein, am 16. Juli eine Münze der Faustina und eim 
Pfeilspitze, Der 17. Juli ergab einen Legionsziegel, der 18. Juli ein Brouze-LiMl'ekhen 
[Taf. XXXVII, 10]. Die Grabungen blieben noch mehrere Tage sehr unergiebig und 
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;hten fast nichts als Thon- und Glasscherben. Erst am 24. Juli kam es wieder besser. 
Eingangs-Tagebuch meldet von diesem Tage: >Hübscbe grüne Glasperle, Messer, 
lernen (Thi>n), Lämpchen-Fragmeiit.« Vom 25. Juli berichtet es deu Fimd eines Messers, 
MW vom 26., wo ausserdem ein Töpfehen, und unter den Thonscberbeu wieder gelu- 
iili giasirte entdeckt wurden. Samstag den 27. Juli kam eine Münze des Licinius zum 
Vorschein, ein interessanter Kund, da derselbe auf spätere Zeit verweist als die bisherigen 
Hüuzvörkomroiiisse. Am 29. Juli wurde ein Lämpeheu mit Keliefbild (Pferd) gefunden, 
. wieder ein Stück einer Statuette, wie es scheint, aus Pfeifenerde bestehend, 
:rner Bronzefragtnente und ein gelber Glaswürfel. 

Den 2. August fanden die Arbeiter eine Sonde, Bronzereste, eine Münze und, wie 
immer, zahlreiche Thonscherben. 

Der 3. August brachte 2 Fibeln, ein Glasstengelchen, eine Sonde, ein LötFelchen 
und eine Münze. Montags, den S. August, kam eine Fibula und ein Bleistück zum 
Vorschein, welch letzteres zu einem Hufschutz gehört bähen mag. Am 6. August ent- 
deckte man eine Münze, ein Glasstengelchen und einen Fingerring, am 7. August eine 
Sonde, feines Glas und ein Löffelcneu aus Bein. 

Am 8. August wurde ein Bronzeschälcheu gefunden. Es scheint ein Apotbeker- 
geräth zu sein und trägt eine Inschrift. Gleichzeitig entdeckte man wieder feines Ulan, 
einen Schlüssel und einen Bohrer. 

Vom 12. August meldet das Eingangs-Tagebuch: 
»ülasirte Scherben, Fibel, 2 Münzen, Bronzebeschläge, Lötfelchen und Glas. 

13. August: Schönes blaues Glas, Koralle (Email oder Glasperle: J. H.), 7 Fibeln, 

10 Münzen. 

14. August: Koralle, Bronze, Bronzoknöpfe, 2 Münzen, Itronzenadeln, Bronzehenkel. 
1(3. August: 2 Brechen (= Fibeln: J. H.), 3 Stücke marmorirtes Glas. 

Am folgenden Tage landen sich eine emaillirte Fibel in derselben tiefliegenden 
Schicht, ein King aus Bronze, Hauer Farbstoff, ausserdem ein grosses Hirschhorn, 
Scherben aus Thou und Glas und Fibelfragmente. Im Ganzen waren bisher 50 Fibeln 
im Ausgrabungsgebiet entdeckt worden. 

Am 21. August kamen 2 weitere Fibeln zum Vorschein, wovon eine aus Silber, 
daneben wieder ein Bronzesohälchen mit Inschrift [Taf. XXXVII, 15]. Dasselbe hat am 
Band 3 feine Löchlein zum Aufhängen oder Aufstecken. Am 23. August fand sich ein 
Bronzeplättchen mit Einlagen, wohl ein Gürtelbeschlage, ferner eine Hülse aus Bein. 

Am südwestlichen Ende der Mauer q, auf ihrer Außenseite, fand man 2 Sonden, 
Scherben aus Terra sigil. mit Relieffiguren, grosse Amphorastücke, ein Lämpchen, Glas- 
fragraente, Korallen, Glasschlacken, Knochen und Bronzereste, während in der innern 
Ecke der Mauern k und 1, wo auch ein ürabversiich gemacht wurde, nur einige Scherben 
zum Vorschein kamen. 

Ein alter Mann stellte Herrn Meyer gegeuüber die Behauptung auf, er hätte bei 
Untersuchung des römischen Friedhofs in der Nähe des Martinsberges mitgeholfen und 
kenne den Platz desselben genau, er sei oberhalb des Bahnwärterhäuschens im untern 
Basel bei dem Eisenbahn-Einschnitt. Eine Untersuchung Hess ein Skelett finden, das 
in römischen Schutt eingelassen war, aber keine Beigaben bei sich hatte, während im 
römischen Friedhof von Baden, den F. Keller im »Anzeiger für schweiz. Geschichte und 
Alterthuniskunde« 1855, pag. 21 — 2Ü (mitTaf.) beschrieben, Urneugräber constatirt wurden. 
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Noch sei erwähnt, dass die Ausg rabnngen in der Kömerbante im Hasel fortgi 
werden. Da bisher nur den Mauern entlang gearbeitet wurde, so ist der Wunsch, 
möchte ein Zimmer nach dem andern ausgehoben werden, gewiss sehr gerechtfertigt 
steht zu hoffen, dass dabei noch Funde anderer Art, als die bisherigen, gemacht werden. 

V. 
Auf Tafel XXXVII ist eine Anzahl medizinischer Geräthe zusammengestellt, die in 
Hasel gefunden wurde. Hekanntlich hat Dr. Brunner »die Spuren der römischen Aerct» 
auf dem Boden der Schweiz« aufgesucht und beschrieben. Es ergab sich aus sein» 
Schrift (Zürich 1891), dass Inschriften, welche auf römische Aerzte Bezug haben, in 
unserm Lande gefunden wurden, ferner ein cachet d'oeuliste, d. h. ein ärztlicher Sigel- 
stein, besonders aber zahlreiche medizinische Geräthe, wie Sonden, Pincetten (Vulsellae), 
Zangen (Forcipes), chirurgische Messer (Scalpel)i), Nadeln (Acus), Katheter (Fistntae 
aeneae), Instrumentenbehälter und Arzueikästchen. Bei all diesen Objekten handelte es 
sich aber um Einzelfunde und bis heute ist aus der Schweiz noch nicht ein Fall be- 
kannt, wo in einem und demselben Hause oder in einem einzigen Gemache eine? 
römischen Gebäudes eine grössere Anzahl chirurgischer Geräthe oder von solchen, die 
der Apotheker benutzt, gefunden worden wäre, ähnlich wie im »Hause des Arztes« in 
Bregenz oder wie in Pompeji. Es ist darum interessant, dass in dem von Herrn Meyer 
untersuchten Gebäude an der Uömerstrasse im Hasel zu Baden eine ganze Keihe der- 
artiger Objekte zum Vorschein kamen, wie sie in Tafel XXXVII zusammengestellt 
werden konnten. 

In Figur 1 unserer Tafel ist eine Sonde dargestellt. Sie endigt einerseits in Jeu 
bekannten kl. Kolben, welchen der Arzt in die Wunden führt, um eingedrungene Fremd- 
körper in denselben nachzuweisen, Knochensplitter und dergleichen zu erkennen; das 
andere Ende ist abgebrochen. Eine ganz erhaltene einfache Sonde sehen wir in Fig. "2: 
sie besteht aus Bronze, wie Nr. 1. Eine sog. Löffelsonde zeigt Fig. 3. Anf dem einen 
Ende sehen wir das bekannte Kölbchen, aber auf dem andern Ende ein Löffelchen. Dies« 
letztere hatte offenbar den Zweck, Medikamente aus den Behältern herauszunehmen und 
dieselben entweder auf das Wundband zu bringen oder direkt in die Wunde selbst. 
Fragmente solcher Löffelsonden sind im Hasel nicht selten. 

Als Sonde darf vielleicht auch das Instrument betrachtet werden, das Fig. 4 dar- 
stellt. Es ist am einen Ende platt und verbreitert, während das andere stielartig ist. 
Ka erinnert an die in Bruuners citirter Schrift auf Tafel II, 13—15 abgebildeten Bronn» 
und dürfte also wohl zum Aufsuchen von Ritzen oder Fissuren an Knochen gedient haben. 

In Figur 5 haben wir ein chirurgisches Löffelchen ohne Sondenkölbcheu ; es be- 
steht ebenfalls aus Bronze. Das Lötfelende ist sehr fein und elegant gearbeitet E> 
endigt gegen den 6 cra langen Stiel mit einer kleinen Verzierung. 

Massig und relativ schwer ist dag Bronzegeräth, welches Figur 6 zeigt. Auf de« 
einen Ende befindet sich ein Kölbchen, wie bei den Sonden, aber es scheint, verbanden 
mit dem dicken Schaft, doch ungeeignet zum Sondiren und hat wohl eher als Glüh- 
kolben Verwendung gefunden. Derartige Instrumente sind ja von griechischen nml 
römischen Aerzten zu verschiedenen Zwecken benutzt worden. Auf der andern Seit* 
zeigt Figur 6 eine Art Nadelöhr und kann als, allerdings grobe, chirurgische Nadd 
aufgefasst werden. Viel feiner ist die Nadel Figur 7, mit Doppelöhr. Der Stiel ist 
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Imlicb unter rechtem Winkel durchlocht, die Nadel selbst aber abgebrochen. Bei diesen 
adeln ist es indessen unmöglich zu behaupten, dass sie nicht zu technischen, sondern 
za medizinischen Zwecken gedient. 

Figur 8 stellt eine Ütoiae-Pimetle dar. Ob sie wirklich einem Arzte gedient, 
mag dahingestellt sein, da man für dergleichen Geräthe bekanntlieh gar vielerlei Ver- 
wendung hat und selbe schon in prähistorischen Zeiten, z. B. in der Bronzeperiode er- 
scheinen, obwohl man in jenen Epochen noch nichts von sicher bestimmten medizinischen 
Instrumenten nachweisen konnte. 

Während die bisher besprochenen Geräthe alle aus Bronze besteben, haben wir in 
Figur 9 ein Löffelchen aus Bein. Sein Stiel ist abgebrochen. Derartige Löffelclien mögen 
dazu gedient haben, Medikamente in Form von Pulvern oder Salben aus den Behältern 
zu schöpfen. Sie werden als Salbcnlöffetclutn beschrieben und sind in römischen Fundorten 
nicht ' selten. Manche derselben bestehen aus Bronze |Figur 10], 

Einem ähnlichen Zwecke dürfte das Objekt gedient haben, das in Figur 11 ab- 
gebildet ist. Es hat die Form eines Miniaturscb wertes mit stumpfen Schneiden und 
besteht aus Bronze. Brunner stellt in seiner mehrfach erwähnten Schrift ähnliche Formen 
als Ohrlöffelchen zu den Löffelsonden und glaubt, dass sie sowohl zum Entfernen von 
Fremdkörpern aus Ohr und Nase, als auch zum Herausholen von Substanzen aus lang- 
und enghalsigen Gelassen benutzt worden seien. 

Chirurgische Zangen und Messer sind bis jetzt im Hasel noch nicht gefunden 
worden, wohl aber ein Bronze-Spatel. Spatel, mit Sonden zusammen ein Instrument 
bildend, Spatelsonden, sind nicht selten. Spatel aber von der Form des in Figur 12 
uuserer Tafel abgebildeten, sind in der Schweiz sehr selten und Brunner kannte nur das 
in Aventicum gefundene mit Silber eingelegte Bronzespatel, das in den Mitteilungen 
der Antiquarischen Gesellschaft Zürich, Bd. XVI, I. 4, pag. 50, erwähnt wird und auf 
Tafel XXI, 13 daselbst abgebildet ist. 

In Figur 13 unserer Tafel haben wir ein gekrümmtes, nach einer Seite hin sich 
schwach verjüngendes Bronzerölirchen abgebildet, das leider nicht ganz erhalten ist, aber 
einem Katheter angehört zu haben scheint. Wem) unsere Verrauthung richtig ist, so 
haben wir hier einen sehr seltenen Fund vor uns. In der Schweiz ist bis jetzt überhaupt 
erst ein römischer Bronzekatheter zum Vorschein gekommen und zwar interessanter Weise 
ebenfalls in Baden. Leider ist das Stück iu Privatbesitz übergegangen und nach Eng- 
land gekommen, so dass also das hier abgebildete Stück wohl das einzige in unserm 
Lande ist. 

Was nun die örtliche Verteilung dieser Funde angeht, so wurden mehrere Sonden 
und Salbenlöffelchen gefunden in dem Kaum zwischen den Mauern a, e und f des Plaus 
und im benachbarten Kaum; zwischen den Mauerzügen f und e lag die Pincette. Der 
Katheter fand sich in dem Schräggraben A unfern der Mauer q, an deren Ausseuseite 
die übrigen Stücke und, wie wir oben gesehen haben, auch die 2 Bronzeschälchen mit 
Inschriften [Fig. 14 und 15]. Professor Schneider schreibt uns über dieselben: 

»Die beiden Schälchen auf der beiliegenden Tafel scheinen folgendermassen gelesen 
worden zu sollen: 

Das eine M.NNA S 

Das andere MNNA I 
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Das erstere, manna semis, aeisät: ein halb« Pulver. 

Das zweite, manna 1, heisst: ein ganzes Pulver. 

Beides sind eingeschlagene Stempel aus guter Zeit, zweites oder drittes Jahrhundert. 

Plinius ii.it. bist. 12, 62 sagt vom Weihrauch: Graeci stagonian et atomum tali 
ruodo ;i [.['(■] laut, minorem autera orobiau : ruicas concussu elisas mannam vocamus; also: 
die grossen Stücke heissen bei den Kölnern wie bei den Griechen stagonia und atomum, 
kleinere bei den Griechen orobia; »die zerstampften und zerriebeneu Brosamen ( Weihrauch) 
uennen wir manna«. 

Dass dieses Manna offizinoll gebraucht wurde, zeigt Plin. eod. I. 29 c. an: 

Viperam in fictili eomburere addito foeniculi succo et Iuris manna una, 
d. h. verbrenne eine Viper in einem irdenen Gates, giesse etwas Fencbelöl daran und 
ein Pulver Weihrauch. 

Ferner medicina 21 : 

Porrus sectilis profiuvium sanguinis sistit; et maiime in naribus, si cum manna 
turis ;nit galla contritus atque inlitus iohaerescat. Ki abortis plusjusto singuinem pro- 
Huentem detinere potus solet, 

d. h. Schnittlauch stillt den Bluterguss, hauptsächlich das Nasenhluten, wenn er mit 
einein Weiliraiiehpulver oder Galläpfeln angerieben und aufgestrichen wird. Di 
tränk pflegt auch die einem Abortus folgende zu starke Blutung zu stillen. 

Endlich mag noch aus der Thierheilkunde des Vegetans die manna croci, Safran- 
pulver, erwähnt werden.« 

Zürich V, den 27. September 1895. J. Heiekli. 
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Schalltöpfe in Kirchen. Eine Berichtigung. 

Aul B. 443 des »Anzeigers« (August 1895) wird u. a. der Chor der Barfüsser- 
kirche zu Basel als Beispiel einer Kirche mit Scballtöpfen angeführt. Es beruht die» 
indessen auf einem Irrthum. Bevor die (von Anfang projektirt gewesene, aber im Mittel- 
alter unvollendet gebliebene) Ueberwölbung des Chores durchgeführt war, bemerkte man 
allerdings an den Mauerflächen oberhalb der Schildbogen zwei Reihen von Löchern, 
welche mit Thongefassen ausgefüttert waren und von den Altertumsforschern als Schall' 
topfe gedeutet wurden. Als jedoch anlasslich der Restauration der Kirche der äussere 
Verputz der Mauern entfernt wurde, zeigte es sich, dass die Löcher durch die ganze 
Malierdicke hindurch giengen und die Thongefässo einfache gerade Röhren waren. Wie 
gesagt, sassen die L&cher oberhalb der Schildbogen und zwar in denjenigen Parthien der 
Wand, welche bei der Ausführung des Gewölbes von dem compacten durch die Anfängr 
der vier Gewölbekappen gebildeten Gemäuer bedeckt werden mussten. Sie hatten ohne 
Zweifel den Zweck, das Austrocknen dieser Mauermassen zu befördern. Kakl Ötkhmn. 
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Ein Bildercyklus aus der Frührenaissancezeit. 

(Mit Tafel XXX Vm.) 
Von I. R. Rahn. 

Die beifolgenden Skizzen sind Proben aus einer Bilderfolge, die zu den seltenen Denk- 
mälern der Frührenaissance geborte. Sie befand sich im Oborhofe zu Diessenliofeii, 
einem seh lossähn lieben Gebäude, das im oberen Theile des Städtchens nahe heim Kath- 
hause über der steilen Rheinhalde steht und früher der Freihof hiess, ') Er hatte ur- 
sprünglich den TniclisBssPii von Diessenliofeii, und zu Anfang des XVI. Jahrhunderts den 
Landen berg (?) gehört. Damals scheint ein Um- oder Neubau vorgenommen worden zu sein, 
durch welchen das Haus seine jetzige Gestalt erhielt. Aus der Mitte der Südseite springt 
in schräger Stellung zur Achse ein viereckiges Treppen tliürmchen vor, dessen Eingangs- 
fronte, gleich der Ost- und Westmauer des Hauses, ihren Abscbluss durch einen Staffel- 
giebel erhält. Vor dieser Südseite hatte ein ummauerter Hof gelegen, in dessen Süd- 
Westecke sich ein Thorhaus erhob. Dieses Vorwerk ist nicht mehr vorhanden *) und 
zu Ende der Dreissiger Jahre fand auch ein Umbau des Hauses statt, der hemerkens- 
werthe Einrichtungen beseitigt und das Aeussere in dem nüchternen gothiseben Stile um- 
gewandelt bat, der dem damaligen Geschmack entsprach. 

Von dem Treppe utliurme öffnet sich zu ebener Erde eine viereckige Thüre mit 
einfach gothisclier l'rofilirung nach dem flacbgndeckteu Flure, der durch die Mitte des 
Hauses nach dem zu besprechenden Zimmerchen führt. Die steinerne Treppe hat eine 
aus zwei Wülsten gebildete Spindel und ist oben flach gedeckt. An die Westseite des 
Flures stösst das jetzige Coraptoir. Seine Holzdiele hat ein einfaches, aber wirksam 
gegliedertes Cassettenwerk. Die Fenstersäule au der Südseite trägt ein korintlrisireiules 
Capital. Die leicht gebauchten Hälften des schlanken Schaftes sind durch ein Tau getrennt. 
In der Nordostecke des zweiten (obersten) Stockes hatte das sogenannte > Hexenatübli • 
gelegen. Täfer und Deeke waren mit Intarsien geschmückt. In den Dreissiger Jahren 
sind diese Zieraten einem Geüinger Juden verkauft worden. s ) Die westliche Hälfte des- 
selben Stockwerkes nahm der »Hittersaal« ein. der ebenfalls eine hölzerne Felderdecke 
und einen rotheu Fliesenboden hatte. 

Das Zimmer, das am Nordende des Flures zu ebener Erde liegt, hatte bis vor drei 
Jahren seine ursprüngliche Ausstattung bewahrt. Dieser kleine Baum, dessen ehemalige 
Bestimmung sich nicht ermitteln lässt, misst 5,-15 m nord-südliche Tiefe zu 3,6ti m 
Breite und 3,04 m Höhe (unterkaut Deckenbalken). Die flache Diele ist mit sechs 
Querbalken unterzogen, deren Zwischentiefen durch gleichfalls gekehlte Leisten ge- 
gliedert sind. 

In der Mitte der südlichen und am Nordende der Westwaud ist eine Thüre, 
gegenüber der Ersteren ein Flachbogenfenster geölinet. Beide Ei ngangswände sind Fach- 



') Schon in einem 1759 datirten Docnmente, welches der jetzige Inhaber des Hauses, 
Herr A. Hanslin-Hanhart bewahrt, wird dasselbe der „Oberhof genannt. 

') Beim Bau des westlich an das Haus stossemlen Magazines wurden zwei romische 
Amphoren ausgegraben, die sich jetzt im historischen Museum in Frauenfeld befinden. 

') Ein Kästchen gleichen Stiles, das sich noch jetzt im Hause befindet, weist auf die 
erste Hälfte des XVI. Jahrhunderts hin. 
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werk, dessen Balken drei über einander befindliche Felderpaare unischliessen, drei längere 
an der Westwaud, wahrend die zu Seiten der Südthüre befindlichen annähernd quadratisch 
sind. Alle Felder waren und sind theilweise noch mit Wandgemälden geschmückt. Eine 
gleiche Ausstattung mit entsprechender Gliederung mag der Ostwand zu Theil geworden 
sein. Nur wenige Ueberbleibsel sind aber von diesen Zierden erbalten. Die ostliche Lang- 
wand und der anstossende Theil der Südseite sind übertüncht. Auf Unkosten des zweiten 
Abschnittes und der folgenden Compartimente der Westwand hat mau einen Einbau 
erstellt, durch welchen die anstossende Schreibstube vergrössert worden ist. Die nocb 
siebtbaren Malereien endlich sind dicht mit Spitzhammerschlägen übersäet, durch welche 
die seither entfernte Tünche haftbar gemacht werden sollte. 

Nichtsdestoweniger zählen diese Keste zu den namhaftesten Schildereien, welche 
die deutsche Schweiz aus dem Aufange des XV[, Jahrhunderts besitzt. Ihr stofflicher 
Werth kommt dem der Wandgemälde im Georgenkloster zu Stein a. Rh. beinahe gleich. 

Die Zeit ihrer Entstehung gibt das schwarz gemalte Datum 1527 an, das in 
arabischen Ziffern innen auf dem Sturze der Sädthüre steht. Die unterste Felderreihe 
stellt einen 0,70 m hohen Sockel vor. Sein Schmuck ist bloss an der westlichen Laug- 
wand erhalten. Er besteht aus zwei lichtgelben mit Rosa schatteten Doppelfeldern, die 
durch drei glatte Pilaster getrennt und begrenzt sind. Die Form der Basen, ein 
kurzer Hals, den zwei abfallende Schrägen und über der unteren ein leichter Wulst 
begrenzen, trägt gothischen Charakter. Die Bekrönimg sieht einem toskaniseben Capital? 
gleich. Eine glatte rosafarbene Umrahmung theilt die Doppelfelder in zwei Hälften ab, 
deren jede zwei übereinander befindliche Schubladen umscbliesst. Ihre Mitte ist mit 
einem Zughenkel besetzt, ein doppeltes einfach protilirtes Rahm werk echliesst jedes dieser 
länglich rechteckigen Fächer ein. Ueber diesem Sockel sind das Gebälk des Fachwerkes 
und die Thürgerichte auf braunem Naturtone mit einem stilvollen Renaissanceornameut 
von schwarzen Blattranken bemalt, die an den senkrechten Pfosten, mit Kandelabertheileu 
versetzt, aus Vasen u. dgl. emporwachsen. 

Unser Wissen von den Bildern ist auf lückenhafte Berichte und die Anschauung 
dreier Darstellungen beschränkt. Es geht aber schon aus diesen wenigen Proben hervor, 
dass ein frischer urwüchsiger Humor dem Hausherrn und seinem Künstler zu eigen war. 
Des Inhaltes dreier untergegangener Bilder kann sich der Besitzer des Oberhofes, Herr 
A. Haiislin- Hanbart, dem ich bei diesem Anlasse den verbindlichen Dank für die 
freundliche Förderung meiner Studien erstatte, entsinnen. Sie stellten neben der südlichen 
Thüre das obere eine Falkenbeize zu Pferd und darunter eine Gesellschaft von Jägern vor, 
die zu Fuss mit Hunden ihr Waidwerk trieben. Der Hintergrund beider Scenen war eine 
Waldlandschaft. Die dritte Composition war das rechtwinkelig anstossende Langbild im 
oberen Compartimente der Westwand. Man sah den Papst, der im vollen Ornate auf einem 
Thron sessel einberge tragen wurde und Herr Hanslin erinnert sich, dass zu dem feier- 
lichen Aufzuge auch die Trabanten mit den Pfauenwedeln gehörten. 

Drei der erhaltenen Bilder gibt beifolgende Tafel XXXVIII wieder. Es waren un- 
günstige Bedingungen, unter welchen diese Skizzen entstanden. Die ganze Wand war mit 
Staub und Gipsthcilchen bedeckt, deren Entfernung grosse Sorgfalt erforderte, weil bei 
der Henetzung und selbst schon bei loser Berührung die Farben t heile herunterfielen. 
Nicht mindere Schwierigkeiten als diese Ueinigung, die nur schrittweise nach dein Fortgang 
der Aufnahme vorgenommen werden konnte, verursachten dem Zeichner die vielen Ver- 
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letznngeu, durch welche mehrere Köpfe zerstört und die Inschriften fast unleserlich 
geworden sind. 

Beide Bilder sind zur Linken der Thflre gemalt, die sich am Nordende der West- 
rand öffnet. Sie sind einschliesslich der Pilaster in 1,83 lang : 0,04 hoch und stellen 
zwei Scenen vor, die im Zusammenhange mit den untergegangenen Compositiouen auf 
einen inhaltlich abgeschlossenen Cykliis deuten. Man möchte ratheu, dass die Lust und 
die Verkehrtheiten des Lebens geschildert werden sollten, mit Anspielungen, durch welche 
der Künstler seiner Meinung von dem geistlichen Stand einen rückhaltlosen Ausdruck gab. 

»Die Macht des Weibes« möchte das Thema des oberen Bildes sein. Eine hohe 
Frau mit rothem Gewände, gelber Haube und goldenem Geschmeide angethan, nimmt die 
Mitte ein. Die Inschrift, die über ihr schwebt, vermag ich nicht zu entziflern. Was zu 
erkennen war, giebt das beistehende Facsimile wieder, w n» t«j f ■(( 1 KI fiVT 1 
Alle Manner hat diese Dame in ihre Kreise gezogen: rttf J *0 «i ' frH *-iT C 
einen Dominikaner und einen weissen Bruder, die zu rD ,»i n . 

Füssen knien und Vertreter des weltlichen Standes, die H "*EN Di "WERFM 
sich von beiden Seiten nahen, wahrend zwei zur Hechten schon gebodigt sind und ein Dritter 
eilig von dannen flieht. Dem Mönche hält die Dame ihre Schwörhand entgegen, wahrend die 
Linke auf dem Haupte des Bruders ruht. Diesem folgt mit hastigen Geberden ein Jude. Kr 
ist in Blau gekleidet und seine schwarze Mütze mit einer kurzen Spitze besetzt. Um den 
Leib bat er die Geldkatze geschnallt. Kr will die Aufmerksamkeit des Weibes auf den 
Ueberwuudenen lenken, einen roth gekleideten Burschen, der auf dem Boden liegt und 
auf einen Bischof mit weisser Inful und braunrothem Gewände, der, von der Mitte ab- 
gewendet, das Haupt auf die Linke gestützt, hinter dem Ruhenden kauert. Ein Dritter 
mit rothem Barett, halb grün und roth getheiltem Rocke und weissen Beinlingen eilt 
hinweg. Er hält einen Zettel, auf dem die Inschrift steht WIE WILS MIER (E)K 
(GO)N DAS DER NAH NIT FVMER (von mir) WIL KVN. Gemessen geht der 
Aufzug links von statten. Ein Patrizier schaut mit grimmiger Miene auf den Domini- 
kaner herab. Ein langbärtiger Alter und ein hoch aufgerichteter Edelmann, dessen 
Züge an diejenigen Sadi Carnot's erinnern, folgen ihm nach und diesen ein Bürger mit 
rothem Barett und gelbem Mantel, der sich mit einem weiss gekleideten Bauern unter- 
hält. Zu hinterst steht ein junger Geselle; er trägt blaues Gewand und rothe 
Beinlinge und hält einen blauen Zettel empor, der auf die Erwartung der kommenden 
Dinge weist: »es (?) wit uns wol ergon das mier den naren uwe . . . kvn.* 

Auch die Tiefe des zweiten Bildes ist blaue Luft. Als Zuthaten erscheinen drei 
hohe Bäume und ein Staketenhag, der den Hintergrund zur Rechten begrenzt. Inschriften 
sind nicht vorhanden, denn das Bild erklärt sich von selbst. Es stellt einen einfachen 
Narren- oder Faschingszug vor, den vier Paare aufführen. Auf einer Bank zur Rechten 
stehen zwei seltsam gekleidete Musikanten; der Schalmeienbläser trägt blaues Gewand, 
das mit grossen rothen Ringen gemustert ist. Neben ihm hat sich der Lautenspieler in 
einen rothen Kapuzenmantel gehüllt, dessen Hüfte eine Schnur mit Pferdeschellen um- 
gürtet. Für das Orchester ist gesorgt, wie die Zinnkanne im Kühleimer und das 
Buckelglas daneben zeigen. Ein buntes Völklein hat sich zu dem Reigen eingefunden. 
Schon auf dem vorigen Bilde musste die Bestimmtheit befremden, mit welcher der 
Künstler inmitten der tollen Gesellschaft einen Dominikaner charakterisirte. Ein Ange- 
höriger desselben Ordens führt auch hier den Reigen an. Hat das Leben in dem nahen 
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Katbari neu tbal den Anlass zur Wahl dieser Figuren gegeben, oder ist der Meister den 
Predigern besonders gram gewesen? Die behäbige Nonne fährt sich nicht klösterlich 
auf. Sie wirft mit übermüthiger Geberde den Arm empor und bat sich einen Narren 
erkoren, der sie tanzend Hand in Hand geleitet. Gemessen folgt der Jüngling mit der 
Schellenkappe, der liebäugelnd zu seiner Dame, einem grün gekleideten Edelfräulein 
berüberschielt. Hinter dieser Gruppe tanzt ein possirliches Paar. Der weisse Habit 
scheint wieder auf geistlichen Stand zu deuten. Nur die Zotteln wollen nicht dazu 
stimmeu, aber der Weltsinn tritt auch sonst recht unverblümt zu Tage. Das Päarchen dreht 
sich, dass die Scliöösse fliegen und die Haltung der weissen Dirne, wie die Bewegung. 
zu der sie die Rechte rüstet, zeigen an, dass der Zärtlichkeit des Alten eine Grenze gestellt 
werden soll. Vielleicht ist daran die Kette Schuld, die sich um ihren Hals und den 
Arm des Folgenden schlingt. Diesem Narren mag die leichtfüssige Dirne gehören und 
ihm der Gedanke gekommen sein, dass für den Alten Seinesgleichen sich besser zieme. 
Diese letzten Figuren bilden ein köstliches Paar. Ein altes Weib schleppt sieh hinken'; 
und tastend auf dem Stocke nach. Auf die Nase hat sie einen Augenspiegel gesetzt, 
vom Gürtel hängt neben der weissen Schürze das Paternoster herab. Diese Weltraütie 
soll des Fraters Gespousin werden, daher sie der Narr an der Linken führt und trotz 
der Tageshelle ihr sorgsam mit einer brennenden Laterne leuchtet. 

Das dritte Bild ist über der westlichen Thüre gemalt: eine halbrunde, braun um- 
rahmte Lüuette, in welcher auf blauem Grund zwei braun in Braun gemalte Centauren 
mit hoch geschwungenen kurzen Schwertern in wildem Anlaufe gegen einander stürmen. 
Die seitlichen Zwickel sind mit Medaillons ausgesetzt, welche die Büsten römischer 
Krieger umschliessen. 

Kein Meister ersten Banges hat dieses Trinkstüblein ausgemalt, aber Einer der 
Phantasie, Humor und eine flotte Mache besass. Es scheint sogar, dass Holbeins Werbe 
ihm nicht fremd gewesen sind. Der hinterste Bauer auf dem oberen Bilde, der Edel- 
mann, der so stolz und hochaufgericlitet vor ihm steht und vor allem die schmuck 
gekleideten Damen rufen unmittelbar die Erinnerung an Costünifiguren auf Holbein- 
Bisseu und Holzschnitten wach. Verzeichnungen, insbesondere die oft zu kurzen Anne, 
sind nicht zu übersehen, im Gauzen und Grossen aber empfängt man den Eindruck einer 
Boutine, über die auch moderne Decoratenre nicht immer verfügen. Mit wenigen 
Mitteln sind die Köpfe in Stimmung und Charakter vorzüglich durchgeführt: der 
grimmige Alte, der hinter der Dame auf dem oberen Bild steht; der Jude mit der 
hastig zudringlichen Geberde und dem Bacenkopfe, der für das Bildniss eine» Nacb- 
kommens in dem rechtsrheinischen Nachbardorfe gehalten werden möchte ; der Klotabauer 
wieder, die Nonne auf dem unteren Bilde und ganz besonders die Alte, deren zaghaft« 
Müde mit burlesker Wahrheit geschildert ist. Ebenso vorzüglich, wenn auch derb 
und flüchtig sind die Hände und ihre Bewegungen charakterisirt ; einzelne Gewand- 
parthien endlich: der flatternde Saum der weissen Tänzerin, die leicht gefalteten Chemi- 
setten u. dgl. mit einem Gefühle für Schönheit und Geschmeidigkeit der Lineamente 
gezeichnet, das hohe Achtung erweckt. Eine leuchtende Farbenfrische und die kecke 
Sicherheit, mit der die schwarzen Umrisse geführt sind, muss den Bildern in dem Zustand-' 
früherer Erhaltung einen wahren Zauber verliehen haben. 
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Die Wappen auf Hans Holbeins Madonna von Solothurn. ') 

Von F. A. Zetter-Collin. 

Bisher war die Frage nach den beiden Wappen auf Holbeins Madonna von Solo- 
thurn (1522) eine offene. Die heftige Fehde, die sich 1880 in der »Neuen Zürcber- 
Zeitung« zwischen J. Amiet und Professor Sal. Vogelin zutrug 1 ), hat an diesem Zu- 
stande wenig geändert. Amiet erklärt das Wappen zur (heraldisch) rechten Seite (in 
rothem Felde zwei gelbe gekreuzte Krücken und über der Kreuzung eiu Stern) als das- 
jenige der Solothurner Sckmiedeneunft und machte dementsprechend in seiner Schrift 
>Hans Holbeins Madonna von Solothurn und der Stifter Nikolaus Conrad, der Held von 
Dorneck und Novara« (Solothurn 1879) aus den beiden Krücken zwei — Hämmer. 
Das zweite Wappen (eine goldene Lanzenspitze P in blauem Felde) dagegen hielt er für 
dasjenige der Familie Conrad und begründete damit seine Ansicht, Holbeins Madonna 
sei von Schultheiss Nikolaus Conrad von Solothurn für die Scbmiedenkajielle des alten 
S. Ursen münsters gestiftet worden. 

Jedem, der das gewöhnliche alte Wappen der Schmiedenzüufte kenut (Hammer, 
Schlange und Zange aufrecht in rothem Felde), musste Amiets Deutung des ersteren 
Wappens sehr gewagt vorkommen. Das Wappen gehört denn auch wirklich keiner Zunft 
au, sondern der Familie Gerster von Basel. e ) Da es auf dem Bilde heraldisch rechts 
steht, so hat es als Haupt- resp. Mannes» appen zu gelten, während der zweite Schild 
(Conrad?) der Frau des Stifters angehören dürfte. 

In Solothurn selbst ist ein Bürger oder Ansässe des Namens Gerster, der das Bild 
gestiftet haben könnte, nicht nachweisbar. Weder in den Burgerregistern, die bis in 
den Anfang des XV. Jahrhunderts zurückreichen, noch in den Registern der »Denk- 
würdigen Sachen* im Staatsarchiv ist eine Spur zu finden. In den tiatbsprotokollen 
kommen zwar einige Eintragungen mit diesem Namen vor, aber sie beziehen sich alle 
cur auf Streitigkeiten, verabfolgte Almosen etc., also auf lauter Sachen, die in Wider- 
spruch mit der hochherzigen Stiftung eines Bildes stehen. Auch in den Jahrzeitbüchern 
und bei P. Alex. Schmid*) war nichts zu finden. 

Es muss 3omit der Stifter des Bildes ausserhalb Solothurn gesucht werden. 

Vielleicht ist es jener Johannes Gerster, der nach Leus Lexicon im Jahre 1503 
Stadtschreiber zu Basel und laut den gedruckten eidgenössischen Abschieden mehrmals 
Gesandter dieser Stadt zu Baden und Luzern gewesen ist. Wie aber wäre der Basler 
Staatsmann mit Solothurn in so enge Beziehung gekommen, dass er die Madonna dort- 
hin stiftete? Etwa durch seine Frau? Und war diese eine Conrad? — Die weitere 
Forschung hat uns darüber zu belehren. 

Es muss übrigens constatirt werden, dass die Familie Gerster, welche jenes Wappen 
führt, aus Süddeutschland stammt. Eine Linie, welche zu Baden im Aargan eingebürgert 

') Der Verfasser hat seine Entdeckung zuerst in der -Neuen Zürcher-Zeitung" bekannt ge- 
macht, was indessen den Abdruck des vorliegenden Artikels nicht überflüssig machen dürfte. Z, 

*) Siehe J. R. Bahn, die mittelalterlichen Kunstdenkmiiler des Kantons .Solothurn, S. 207. 

*) Siehe Wappenbuch der Geschlechter der löbl. Bargerschaft Basels, herausgegeben von 
C.Meyer-Kraus, 1680. 

*) Die Kirchensätze, die Stifts- und Pfarrgeistlichkeit des Kautons Solothurn. 1857. 
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war ')i kam aus Nöggenschwyl im Schwarzwalde *), und ein Epitaph in der Karthause 
zu Basel lautete: 

Sepultura 
M. Johanni s gesster 
de Kauffbeuren. 
Beide Geschlechter sind aber schon längst ausgestorben. Sodann kommt noch bei 
Brückner 8 ) im Bürgerregister von 1375 >Heini Gerster von Dietnilen textor« vor. 

Welche Aufschlüsse nun auch eine weitere Forschung über den Stifter des Bildes 
bieten mag, so wird doch die Bezeichnung >Madonna von Solotkurn* in Kraft bestehen, 
denn abgesehen davon, dass auf dem Bilde auch Solothurns Schutzheiliger S. Ursus dar- 
gestellt ist, hat Professor Hahn an Hand einer Bleistiftskizze des Zürcher Malers und 
Radierers Conrad Meyer festgestellt 4 ), dass sich Hoibeins Madonna im Jabre 1633 i» 
Solothuru befand. 

Solothvrn, im Oktober 1895. 



%?. 

Die päpstliche Fahne der Landschaft Saanen, 

Das historische Museum in Bern ist in den Besitz einer alten Kahne der Land- 
schaft Saanen gekommen, die nach der Ueberlieferung in der Schlacht von Mtirten ge- 
wesen sein soll. 

Das Fahnentuch misst 170 cm in der Höhe nud 155 cm in der Breite. Es be- 
steht aus rothem Mailänder Seidendamast mit snätgothischem, bereits von der Renaissance 
angehauchtem Granatapfelmnster. Leider ist es stark zerrissen. Es ist einfach genom- 
men, nur ist auf den drei freien Seiten ein 6 cm breiter Rand von doppeltem Stoffe 
angenäht. An den Rand ist ringsum eine schmale Goldfranse angesetzt. 

Auf jeder Seite des Tuches ist in Applikaüons-Stickerei von Seide mit Leinwand- 
unterlage ein grosser weisser Kranich auf drei Bergen, das Wappenbild der Landschaft 
Saanen, angebracht. Dessen Zeichnung ist ungemein flott gemacht. Am Fusse der 
Berge zieht sich in gleicher Technik ein Ornament mit schmalen, ähnlich wie beim 
Krapp und Waldmeister zusammengestellten Blättern hin. 

In der obern Ecke des Tuches nächst dem Schafte ist, ebenfalls auf beiden Seiten 
und in der genannten Technik, ein viereckiges, 33 cm hohes und 23 cm breites Bild 
aufgestickt, das in einem durch eine goldene Bordüre gebildeten Rahmen und auf blauem 
Hintergrunde den Heiland darstellt, der blos mit einem silbernen, nun schwarzgrau aus- 
sehenden, Lendentuche bekleidet, die Hände über die Schulterhohe erhebt und die Wund- 
male zeigt. Der Boden, auf welchem er steht, hat das gleiche Blattornament, das siel» 
zu Füssen der Berge, auf welchen der Kranich steht, befindet. Beide Eckbilder stimmen 



') Siehe das Kuil'sche Wappenbuch der Bürgerschaft Baden. Die Schildügureii sind hier 
nicht gelb, sondern weiss. 

') Hiirgerl.mii Baden. 

*) Landschaft Basel, Bd. IV, & 1770 nnd 177*. 

') J. H. Rann, die mittelalterlichen Kunstdenk mäler des Kantons Solothum, S. 207 u. f.. 
mit Figur 99. 
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mit einander vollständig überein. Sie rubren unzweifelhaft aus der gleichen Zeit her, 
wie die Wappen und haben nach Styl und Technik ganz den Charakter der italienischen 
Frührenaissance, wie die Bilder auf den bekannten Ehrentahnen des Papstes Julius IL 
vom Jahre 1512. 

Der genannte 6 cm breite Kand besteht aus dem gleichen Stoffe, wie das übrige 
Fahnentuch. Er trägt auf beiden Seiten eine aufgestickte Inschrift. Die Ausführung 
der letztern machte zwei verschiedene Streifen des Stoffes nötig. Diese wurden an das 
einfach genommene Fahnentuch angenäht und die Naht mit einem schmalen silbernen 
Bande bedeckt. Die Gleichheit des Stoffes beweist, tlass der Rand und die Inschrift 
gleich bei Herstellung der Fahne angefügt worden sind. 

Die Inschrift besteht aus aufgelegten und mit Seide festgenähten Goldfäden und 
zeigt lateinische Majuskeln der Renaissance-Zeit. Sie ist auf beiden Seiten des Tuches 
gleichlautend, und zwar befindet sich jedes Wort auf der Einen Seite an gleicher Stelle, 
wie auf der andern. Damit aber die Buchstaben nicht auf der Eiuen Seite verkehrt 
stehen und rückwärts gelesen werden müssen, sind sie nicht auf beiden Seiten gleich 
gestellt. Auf derjenigen Seite des Tuches, welche die Fahnenstange zur Linken vom 
Beschauer hat, sind die Kopfe der Buchstaben gegen das Tuch gestellt, auf der audern 
Seite des Tuches aber, welche den Schaft rechts vom Beschauer hat, sind die Fasse der 
Buchstaben gegen das Tuch gerichtet. 

Die Inschrift ist rätbselhaft gehalten, indem die meisten Wörter nicht ausge- 
schrieben sind. Wir lesen sie, indem wir von unten hei der Stange anfangen und oben 
bei der Stange aufhören. Bei Einem Worte glauben wir einen Anfangsbuchstaben in 
Wegfall gerathen und ergänzen ihn in Klammern. Wir fügen unter den Zeilen die uns 
richtig scheinende Auflösung der Abkürzungen, sowie eine deutsche Uebersetzung bei. 

Wir lesen 
am untern Rande: 

bTn PA'ÜIE SANE 

Bauerium patriae Sanae (oder Sanensis), 

Bauuer der Landschaft Saanen, 



am obern Rande : 



1 SIGIA 98TA ASE APO 

in- siguia consfantiae, a sede apostolica 

ein Ehrenzeichen der Tapferkeit, vom apostolischen Stuhle 



(F)IGV XP1 DECOK RATV 

figura Christi decoratum. 

mit dem Bildnisse Christi dekorirt. 
Nach der Inschrift ist also die Fahne eine päpstliche Ehrenfahne. Solche kamen 
in die Schweiz, wie bekannt, durch Papst Julius IL nach dem Pa vier- Feldzuge vom 
Jahre 1512. Jede einzelne Heerschaar erhielt ein eigenes seidenes Bauner in den Farben 
des betreffenden Standes oder der betreffenden Stadt oder Laudschaft, geschmückt mit 
einem frei zu wähleuden heiligen Bilde, das von da au zu allen Zeiten im Banner ge- 
führt werden durfte. 



I 



Hat souadi die in 

üiiin. so ist sie doch ein 
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Hede stehende Fahne mit der Schlacht von Mnrten nichts zu 
sehr ivertlivolles historisches Andenken. 

J. Stammlek, Pfakkkk. 







9S. 

Ueber die Verbreitung der Palmesel. 

Vor zwei Jahren hat der Unterzeichnete in der Antiquarischen Gesellschaft eine 
Städte über die Palmesel, die später in erweiterter Form im >Festbueh zur Eröffnung 
des Basier Museums* zum Abdruck kam, vorgetragen. Seither sind ihm über den 
Gegenstand verschiedene Nachtläge zugegangen, die er dem Organ der Antiquarischfu 
Gesellschaft nicht glaubt vorenthalten zu sollen. ') 

Zu den dreiundzwanzig auf dem Gebiet der Schweiz nachgewiesenen Prozessions- 
geräthen des Palmsonntags gesellen sich weitere zwei Palmesel; der eine befindet sich 
(mich geh 1 . Mittheilung von Herrn Pfarrer Schnüriger in Steinen) in Klingnau. Dm 
zweite Exemplar aus Gottliebeu stammend, war im Kloster zu Stein a. Kh. im Sommer 
dieses Jahres ausgestellt (vergl. Allg. -Schw. Zeitg. 1895, Nr. 185, Beilage und Aus- 
stellungskatalog, S. 28). 

Der Heiland des letzteren Schnitzwerks trägt ein braimes, blau gefüttertes und 
golden gesäumtes Gewand; die Hechte ist segnend erhoben, die Linke hält die Zügel. 
Am Haupte belinden sich Bohrlöcher zur Befestigung eines Kranzes; das Fussbrett ist 
mit zwei Löchern versehen, in welche Zapfen gesteckt wurden, um das "ieräth auf dem 
Wageu festzuhalten. Entstehung^zeit wohl zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 

Zahlreiche Palmesel befinden sich in Deutschland und Österreich ; zu den 18 von 
mir nachgewiesenen Stücken treten 11 weitere in folgenden Städten hinzu: 
Berlin. Ein Exemplar im Kunsthandel. 
Frankfurt. Städtisches Museum. 

Freiburg. Sammlung Keppler (Mittheilung von Herrn Priv.-Doc. G. v. Terey). 
Pass Klobenstein bei Koessen, Tirol. In der Wallfahrtskapelle befiudet sieb ein 
Palmesel des XVII. oder XVIII. Jahrhunderts {Prof. Dr. G. Meyer von 
Knonau). 

a) Ein Stück in der Sammlung Fuchs; 

b) * > » > > Schnütgen ; 
letzteres aus St. Columba in Köln stammend, mit erhaltenem Brett und 
Hollen, Anfang XVI. Jahrhundert, lebensgross; 

c) ein Stück aus Sammlung Müozenberger, Eude des XV. Jahrhundert.-. 
1,78 m hoch. (Mitteilung von Herrn Dr. P. Weber in Degerloch bei 
Stuttgart.) 

Ein Stück im National in useu in. 

Ein Stück in der städtischen Alterthümersammlung; Christus in rother 
Dalmatica, ohne Fussbrett. Stammt aus einem Kloster iu oder bei \-w:. 
XV. Jahrhundert. Höhe 1.37 m. (Dr. P. Weber.) 

*) Der etwBS mager ausgefallene Abschnitt iiher die Palmoel hei Otte, Handbuch der 
Kirchl. Kunstarchäologie, 5. Aufl., 1883, S. 378, umfaast nur !) Zeilen! 



Köln. 



München. 

Stuttgart. 
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Strassburg. In der Ausstellung befanden rieft zwei Exemplare des XIV. Jahrhunderts; 
ein grosser ans Hol/, und eiu ganz kteiuer aus Blei. (A. Schnütgen.) 

Zu diesen neununiizwanzig deutschen Palmeseln gesellen sieh noch etwa ein 
Dutzend in oberschwä bischeu Klöstern aufbewahrte Denkmäler dieser Art. 

Es erhellt hieraus wie weit verbreitet und wie allgemein üblich diese Prozessious- 
gerätho iu den Landern deutscher Zunge gewesen sind. 

Zu den Marieneseln und Palmeseln treten dann noch analoge Uilderwerke, näm- 
lich die Niklauseuesel, über deren Vorkommelt am obern Zurichte mich Herr Dr. Fr. 
Staub zu unterrichten die Güte hatte. Ob Monumente der letztem Gattung noch er- 
halten sind, mögen die Lokalforscber ausfindig machen. E. A, Stückklijkrg. 



Miscellen. 



MDnzlund in Chur. 

Beim Fundainemaushub eines Hauses im sogenannten Welschen-l><"nlli in Chur fand 
man im Laufe lies letzten Frühlings wieder eine grosse Anzahl römische Kupfer- und Bronce- 
Münzen. Die meinten waren .jedoch sehr stark o.iydirt, so dass viele derselbeu nicht mehr 
genau bestimmt werden konnten. Durch Unkenntniss der betreffenden Personen, welche 
'tii-f Münzen in einer etwa l'/i Meter tiefen Erd- und Kiesschichte fanden, wurden einzelne 
derselben in eine auflosende Säure gelegt, wodnrcli sie noch unkenntlicher und ganz werthlos 
gemacht worden sind. Finder solcher alten Münzen oder anderer Gegenstände sollten ohne 
Zurät hezi eben eines Fachmannes nie solche schädliche Experimente vornehmen, da solche Ver- 
suche gewöhnlich zum Nachtherl der betreffenden Mundstücke ausfallen. Verschiedene der be- 
sagten Mtlnzen konnten Tür das rät.ische Museum gerettet, werden; darunter einige von Con- 
stantin M. (306—837 n. Chr.), 

Im Jahre 1852, als das an obiges anstossende Haus, jetzt Nr. 39a, gebaut wurde, sab ich, 
dass beim Fnndamentaushub desselben, nahe heim städtischen Oberthorer Canal, ein irdenes 
Gefäss, welches ganz mit römischen Münzen angefüllt war, zum Vorschein kam. Wo diese 
indessen hingekommen sein mögen, ist mir unbekannt. Hierzuland war damals das In- 
teresse für solche Funde leider zu klein und bestand damals auch noch kein rälisches Mu- 
seum; dasselbe wurde, wie bekannt, erst im Jahre 1Ö7U/71 gegründi I. weshalb dieser gewiss 
wichtige Münzfund ganz unbeachtet blieb und wahrscheinlich verzettelt wurde. 

In dem an obige Häuser austossenden sogenannten St. Margaret ha Gute wurden schon 
wiederholt römische Münzen und schon geformte Topf- und Va-in-Scherben gefunden, wovon 
eine Collection ebenfalls im hiesigen Museum aufbewahrt wird. 

Unzweifelhaft stand in dieser Gegend und weiter auswärts gegen Südwesten iregen das 
städtische Spital (ehemals zur Biene) und gtgBB 9t. Sahwtot das römische Standlager itiit der 
Faktorei; denn in einem bedeutenden Umfang in und ausserhalb des sogenannten letUclmi 
DSrfii hat man zu allen Zeiten vielerlei Findlinge römischen Ursprungs ausgegraben. 

Chur, im Mai 1895. Hartm. Ottfanf, Major. 

Der Thurm zu Simpeln. 

Dieser vor einiger Zeit eingestürzte Hau (cf. diesen Anz. 1693, Nr. 1, S. ÜOl), einst 
der Sitz des bischöflichen Meiers (cf. Anz. f. Schweiz. Gesch. 1898, Nr. 4, S. 601)804), «p*t« 
des Kap laus daselbst (nicht des Vizthnms, wie Knrrer, Statistik S. 68, angibt), wird urkundlich 
zum ersten Mal im Jahre 1334 erwähnt. Damals verkaufte der Meier Johann von Simpeln, 
Junker, den] Bischof Aimo III. von Sitten iuid dessen Nachfolgern neben dem dritten Theil 
des Meier amtes auch jlfrniOl partim turria de Simplono* (üreinaud, documents relatit's a l'hist. 
du Vallais Nr. 1661). Später finden wir die Bischöfe im vollständigen Besitz des genannten 
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Thurmes; eiue 1'rkunde von 1418 erwähnt die .turrim episkopalem de Simplono" (Gr. N 
Im Jahre 1380 setzt Bischof Eduard Anton Partitoris zu seinem Kaplan in Simpeln und er- 
teilt ihm zugleich den Auftrag, den dortigen Thurm wieder in Stand zu setzen (., . . reparaudi 
turrim iiostram de Simploao et eain teuere usque ad satisfactionem e\peusarum reparationis" 
Gr. Nr. 2321), Seit dem XVI. Jahrhundert diente der Thurm bekanntlich als Gemeindehans, 

R. ff. 
Ein Abistab aus dem MUnsler von Reichenau. 

Herrn Staatsarchivar Dr. Th. von Liebenau verdanken wir die Kenntniss folgender 
Notiz aus dein allgemeinen Sigualementsbuch, Bd. XVIII (1846): 

In der Zeit vom 10. November bis zum 7. December 1845 wurde in der Münsterkirche 
zu Reichenau der obere Tbeil eines alten Abtatabes entwendet und dafür ein anderer, etwas 
ähnlicher Tkeil untergeschoben. 

Der entwendete Theil dieses Stabes: ist circa 1 Fuss lang, oben eingebogen, gans mit 
Email und Mosaik eingelegt und in altgotbischer Form gearbeitet. Oben in der Rundung des 
Stabes ist von Messing ein fein gearbeitetes Bild, Maria mit dem Kinde, vor welchem ein 
Bischof kniet und die Hände aufhebt. Der Stab ist mit unächten Steinen besetzt. Weiler 
unten an demselben befinden sich 8 bis 10 gotbisebe ThUrmchen von Messing, fein gearbeitet, 
mit 5 Feldern von circa 2 Zoll Grösse, worin Bilder auf Silbergrund von Mosaik eingelegt 
sind, die Geburt Jesu und die Anbetung der heiligen drei Könige vorstellend. Auf dem 
Stabe ist eingravirt und noch leserlich: AD MCCCLIII und der Name „BRANDIS". Die 
übrigen Schriftzeichen sind unkenntlich. 

Da verranthet wird, es dürfte der entwendete Gegenstand in die Schweiz eingebracht 
worden sein, so ersucht man um sorgfaltige Fahndung auf solchen, sowie auf den noch un- 
bekannten Tkäter und um sofortige Mittheilung an das Grossb. had. Bezirksamt Konstanz, 
wofern irgend etwas hierauf Bezügliches ermittelt werden sollte. 

Frauenfeld, den 27. Mai 1846. 

Eine Vortrag ekreuz dei historischen Museums iii Basel. 

Im historischen Museum von Basel befindet sich ein broncenes Vortragekieut ron fremd- 
artigem Charakter; es war noch dieses Jahr auf dem Altar der Sakristei der Barfüsserkirche 
aufgestellt. Das Kreuz ist charakterisirt durch lilienfürmige Enden und vier aulgenietete 
Email plättchen von ovaler Form. Auf der Vorderseite sind folgende Figuren aus Bronzeguss 
befestigt: in der Mitte der Gekreuzigte, rechts von ihm Maria, links Johannes Ev., oben ein 
Engel und unten Adam. 

Die Kreuzstamme sind auf Vorder- und Rückseite mit gothischein Rankenwerk in 
gravirter Arbeit verziert und vergoldet. An deu Kreuzenden der Rückseite fiuden sich ausser- 
dem noch die Evangelistenemlileme eingeritzt und in der Mitte auf quadratischem Tilfelchen 
der thronende Heiland mit segnend erhobener Rechten ; das Kreuz scheint aus dem XIV. Jahr- 
hundert zu stammen. • 

Das Stück von unbekannter Provenienz war bis jetzt durchaus unbestimmt; ich glaube 
dasselbe aber mit Sicherheit als sildfrauzflsische Arbeit bezeichnen zu können. 

In der reichen Sammlung von kirchlichen Alterthümern des Chateau Borely in MarrmDt 
fand ich nämlich vor Kurzem ein aus jener Gegend stammendes vollkommen analoges Stück. 
Material, Massstab und künstlerischer Charakter, sowie die Verzierung mit ovalen EmaUplatten, 
auch der Engel und Adam finden sich wieder; nur die Zahl der Emails ist verschieden, hier 
sieben, iu Basel vier. E. A. S. 



Kleinere ^Jachri eilten. 

Zusammengestellt von Carl Brun. 
Eidgenossenschaft Dem Landcsmuseuni wurde vom Fürsten von Hohen zoll er n-Si gm aringen 
ein von der Saaldecke des Schlosses zu Arbon stammendes geschnitztes Holzmedaillon ge- 
schenkt, welches das von Putten gehaltene Wappen des Papstes Julius 11. tragt. Im Gegen- 
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Satz eu den übrigen Wappen dieser Decke erscheint hierein Schild von eleganter italienischer 
Form. — Es wurden für das Landesmuseum zwei Altarbilder von Hans Fries angekauft. 
Dieselben sind abgebildet in „Fribourg artistique" von 1891 auf Taf. 15 und lfi. Sie stellen 
die Visionen Johannes des Evangelisten und Johannes vor Domitian dar. 

Aargau. Im Heimenhol: bei Bheinfelden wurde laut „Oltner Tagbl." ein römischer Wart- 
thurm abgedeckt. Er bildet, Nr. 27 in der Reihe solcher Bauwerke, die sich vom Bodmne 
bis Basel dem Rhein entlang finden. Die Brandschicht des Innern des Thurmes um-, erst 
noch untersucht werden („Aarg. Tagbl." vom 7. August, Nr. 184; „Z. Tagbl." vom 9. August, 
Nr. 185). — Die Wiederherstellung der Wandgemälde des Thorthnrmes der Niederburg; des 
frühem Landvngteischlosses zu Baden ist beendigt. Die wirksame Dekoration des Thurmes 
stammt aus dem Jahre 1492 („N. Z. Ztg," vom 14. September, Nr. 25B, Morgenblatt). — In 
I.nufenburg wurde am 28. August eine Gesellschaft von Altert humsfreimden gegründet, die es 
sieh zur Aufgabe machen wird, in der ehemaligen ^pitalkapelle ein Museum einzurichten. 
Eine Kommission ist ernannt worden, an deren Spitze die Herren Wernli, Bez irksteh rer, 
Hollinger, Vizeammann, und Stadtpfarrer Müller stehen („Aarg, Tagblatt" vom 30. August, 
Nr. 204). 

Bern. In Saanen wird der Chor der Kirche renovirt. Man fand bei tlieser Gelegenheit 
ein Skelett, das Gemäuer des Hochallars uud Scherben gemalter Scheiben („N. Z.-Ztg." vom 
5. September, Nr. 246, 2. Abendbl.). 

Freiburg. In Schmitten wurde im sog. „Schmittenzelacker" ein Skelett gefunden, bei 
welchem in Brusthöhe drei verzierte Bronze-Fibeln und ein Fragment eines Annringes lagen. Ein 
in der Nahe liegendes zweites Gerippe war von zwei Fibeln begleitet, bei einem dritten fand 
sich ein Bronzering (Vgl. den Bericht von F. Reichten in der „Liberte", Nr. 107, 20. Juli). — 
Die Stuttgarter Antiuuitätenzeitnng (189B, Nr. 17, 24. April) berichtet: „In Guneelf (Courge- 
veaux) im Seebezirk hat man in einem Walde des Dorfes Ueberreste eines Schlosses entdeckt. 
Dasselbe muss aus sehr alter Zeit stammen, da die Steine wie diejenigen von Avenches ge- 
hauen sind, und scheint eine Festung gewesen zu sein. Zwischen dem Schloss und den Um- 
fassungsmauern hat man zahlreiche Gebeine und verkalkte Steine gefunden, so dass es scheint, 
dasselbe sei belagert nnd dann durch Brand zerstört worden." 

GraubUnden. lieber einen Fund von römischen oder vorrömischen Gräbern in Amone bei 
Mesocco berichtet das Bollettino storico della Svizzera italiana Nr. 7/8, p. 114 u, f, 

Luzern, Am 21. September versammelte sich in Luxem die Schweizerische numismatische 
Gesellschaft. 

Neuenbürg. In der 1340 erbauten Kirche von Cornaux wnrden Reste gothischer Gemälde 
aufgefunden: Darstellungen Christi, Petri und anderer Heiliger. Die Gemälde, über die 
T. Godet in der „Gazette de Lausanne" einen Bericht gibt, befinden sich im Chore der Kirche 
(„N. Z.-Ztg." v. 12. Sept., Nr. 253, Morgenbl.). 

Sehaffhausen. Bei Xeunkireh kamen laut „Schaff h. Tagbl." zwei alte Strasse npflaster zum 
Vorschein. Ein Sachverständiger des h ist. -anti q. Vereins hält die tiefer liegende Strasse für 
eine keltische, die höhere für eine römische Anlage („Z. Tagbl. vom 23. August, Nr. 187). — 
Im Kloster St. Georgen in Stein am Rhein fand vom 10. August bis Ende September eine mittel- 
alterliche Ausstellung statt. — Die Burg Hohtnklinyt» wird von der Gemeinde Stein mit Hülfe 
der Eidgenossenschaft einer Restauration unterworfen („N. Z.-Ztg." vom 5. September, Nr. 24<i, 
1. Abdbl.). 

Schwyi. Di'i Gemeindebehörde von Steinen hat am 27, Juli einstimmig beschlossen, das 
ehrwürdige, aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts stammende Beinhaus gründlich und sach- 
kundig wiederherstellen zu lassen, wozu der Gemeinde eine Bundessnbvcntion in Aussicht 
gestellt ist. 

Solothurn. In Obtrbuchsiten sind auf einem Bauplatze wieder neue Funde gemacht worden. 
Es kamen Stücke eines silbertauschirten Gürtels zum Vorschein, eine Münze von Alexander 
Sevcrus (222—236), sowie eine Anzahl kleiner Ziergeräthe verschiedener Art (.Oltner Na ehr." 
vom 10. August; „N. Z.-Ztg." vom U.August, Nr. 224, 2 Abendbl.; „Z. Tagbl." vom Ifi.AttgMt, 
Nr. 190; „AUg. Schw. Ztg." Nr. 103 II). 



I 



Twiin. lu dem Oratorio della B. V. delle Grazie in Cugnasco wurden unter der Ttiuil 
wert It volle Malereien aus dem XV. und XVI. Jahrhundert entdeckt (Boll. storico della Svizzera 
italiana, 1895, So. 5/ti p. 92). — Arc.h. J. Stabile aus Lugano vermachte den Kanonikern der 
Kirche von S. Lorenzo Fr. 10,000 zur Renovation des Innern i„Z. Tagbl." vom 7. September 
Nr. 210). 

Thurgau. Aui 23. Juli Nadita 11 Uhr wurde das ehemalige CistercienserJnneuklosterFeMiiw* 
bei Sicckliiim durch Brand zerstört. Kirche und Conventgebäude sind der Katastrophe voll- 
ständig zum Opfer gebitleii. nur ilas m'irlieli in einig« Entfernung von der Kirche gelegene 
sog. „Altkloster", ein alterthiim lieber malerischer GebHodekoiaplex, 1-1 verschont geblieben. 
Nach dem Brande traten in der Kirche und dem südlich austossenden Oratorium beraerketts- 
wertlie Reste von Wandgemälden aus dem XIV. Jahrbuudert zu Tage und stellt« sich bei 
dein Anfangs August begonnenen Abbruch der Conventgebäude heraus, diiss in späterer l'iu- 
Wandlung auch Theile des westlichen KreuzgangHügels erhalten waren. Wir behalten uns 
vor, über diese Funde einen ausführlichen Bericht iu der .Statistik Schweiz. Kunstdenkmäler* 
zu geben. Ueber das künftige Schicksal Feldbachs meldet das „Thurgauer Tagblatt- vom 
B. September: .Aus den Ruinen wird theilweise neues Leben erblühen. Das ganze grosse 
Areal des ehemaligen Klosters sanimt den idarauf sich heli u den den Wohn- und Fabrikgebäuden 
ist um die Summe vou Fr. 35,000 aus dem Besitz der Bank Winterthur iu denjenigen von 
Herren Bächtold & C'ie,, früherer Pächter, übergegangen, die Giesserei wird an alter Stelle 
aufgebaut und so wird in kurzer Zeit die Fabrik, welche den Bau von Petroleummotoren »1s 
Spezialität betreiben will, wieder eingerichtet sein. Es wird dadurch dem Stadtchen bei der 
erhofften Prosperität neues Leben uud Verditust zugeführt werden." — Schloss Kefikon wird 
gegenwärtig mit einem Kosteuaufwande von Fr. 00,000 restaurirt. Das Schloss wurde im 
15. Jahrhundert erbaut und 1052 erweitert. Der jetzige Besitzer des Schlosses ist Frau Escher- 
Bodmer in Zürich („Z. Tagbl." vom 30. August, Nr. 203). 

Unterwaiden. In der Kirche A. Xikloii$en oberhalb Kerns wurde Anfangs September 
anlässlich einer Restauration eiu umfangreicher l -vchis golhischer Wandmalereien von der 
Tünche befreit. Der ganze Chor ist bemalt, Die Wandflächen sind durch einfache Archi- 
tekturen in Felder getheilt, in welchen auf blauem Grunde oben Passiousszeneu, unten Bilder 
aus der Legende des heiligen Nikolaus von Myra dargestellt sind. Der Stil der Malereien 
weist auf die Zeit um 1360. uud man irrt wohl kaum, wenn man die Entstehungszeit mit 
dem Weihedatum 1359 in Beziehung bringt. Leider befinden sich die Bilder in so schlechtem 
Zustande, duss an Erhaltung oder Restauration nicht zu denken ist. Eine genaue farbige 
Aufnahme des ganzen Cyclus wurde von Herrn Dr. Robert Durrer besorgt, der auch eine 
ausführlichere Beschreibung veröffentlichen wird. Ein Wort des Dankes gebührt Herrn t Land- 
ammann Dürrer und huchw. Commissar J. von Ah iu Kerns für ihre energischen Bemühungen 
um Einstellung der Restaurationsarbeiten, indem ohne solches Eingreifen die Malereien schon 
wenige Tage nach der Abdeckung durch Unverstand auf's Neue übertüncht worden wären. J. Z. 
— Soeben sind auf dem Landsgemeindeplatz in Samen Ausgrabungen von mittelalterlichem 
Gemäuer zum Abschhtss gelaugt. Ohne Zweifel hat man es mit Resten der wahrscheinlich 
1246 zersüirteu Burg Landenberg zu thun. Der „Anzeiger" wird einen einlässliehen Fund- 
bericht bringen. Um die Anordnung der Grabungen hat sich Herr Regiernngtratb Seiler in 
Samen besonders verdient gemacht. J, Z. 

Url. Der Regierungsrath hat beschlossen, den Thurm von Silemtn und die, alte Brücke 
bei GÖKchtntn reuovireu zu lassen („Z. Tagbl." vom 19. August, Nr. 193). — Die Jagdmaltkaptllt 
soll restaurirt werden. Sie enthält ein Bronzeineeser aus vorrömischer Zeit von 27 cm Lange 
(,N. Z.-Ztg." v. 25. Sept., Nr. 266, 2. Abdbl). 

Waadl. Die Gesellschaft, die sich zum Zwecke der Wiederherstellung des Schlosse* 
Chiilon gebildet hat, zählt schon 343 Mitglieder UN. Z, -Ztg." vom 5. September, Nr. 346. 
Morgenblatt). 

Wallis. Auf der Schweizer Seite Je» Col du St-Theodule fanden italienische Führer 
römische Kupfermünzen mit dem Bildnisse des Kaisers Uonslantiii < \.N. Z.-Ztg." vom 23. Aug. 
Nr. 233, Morgenbl.; „Z. Tagbl." vom 24. Aug., Nr 198). 



ZUrich. Fraumämlerkircke. Bei einer kürzlich durchgeführten Veränderung der Heiz- 
eiiirichtung wurde die Scheidewand, welche das nördliche Joch des Lettners vom Chore trennt, 
freigelegt. Dabei kam eine Spitz. bogen thüre /.um Vorschein, deren Sandstein gewilnde ein aus 
Kehle und zwei Rundstitben gebildetes Profil zeigte. Diese Thüre dürfte gleichzeitig mit 
dein jetzigen Lettner zu datiren sein. Hinter diesem Durchgang, d. h. auf der Choraeite der 
Seheidewand, fand man Reste einer Slti-ren Konstruktion des Durchganges, die wohl mit einem 
früheren Lettner zusammenhangt: eine weite spitzbogige OefTnung und daneben eine Thflre 
mit geradem Stur?,, mit welcher jene spätere Spitzbogen thüre nach Westen korrespomlirte. 
Die Funde sind aufgenommen und werden in den Planaufnahmen des Franmiin-.tn>. die 
von der antiquarischen Gesellschaft angeordnet sind, Berücksichtigung finden (J. '£.). — In 
gekmrembodk wurden römische Münzen ausgegraben. Die älteste stammt von Angustns, die 
jüngste von Kaiser Valens. Die Funde sollen im Oktoberheft des «Bulletin de la societe snisse 
de numisniatique" besprochen werden (_N. Z.-Ztg." vom 12. Sept., Nr. 253, 2. Abendbl.), — Im 
Bruderholz bei Winterthur fand man ein 65 cm langes und 2 cm breites Bronzeschwert. Das 
leider mehrfach zerbrochene Schwert soll dein Luiidesmuseum einverleibt werden („Z. Tagbl. 1- 
vom 16. Sept., Nr. 217), — In Meilen fanden sich anlässlich einer Baute zwei alemannische 
Skramasaxe, Bronzeu und Eisenschu allen. Auch diese Funde werden dein Landesmuseum 
übergeben („N. Z.-Ztg." v. 14. Sept., Nr. 255, Morgenbl.}. — Beim Seminar von Künnach fand 
man unter den Trümmern der Ueberschwemmung, die deu Ort am Eude des 18. Jahrhunderts 
heimsuchte, den gnt erhaltenen Lauf einer Wallbüchse ans dem 17. Jahrhundert {„N. Z.-Ztg. u 
vom 27. Sept., Nr. 268, Morgeuhl.) - Im Auftrage des Stadtrates von Winterthur wird die 
Schlossruine Alt-Wülflingen einer Restauration unterworfen („Z. Tagbl.- v. 27. Sept., Nr. 227). 

Zug. In der flaKrtmattkapelle hei Morgarten wurden hei Eröffnung des Altars eine Blech- 
kapsel und Reliquien gefunden. Die PergameiiteinJagen waren leider vermodert, wohl erhalten 
dagegen ist das bischöfliche Siegel („Z. Tagbl." vom 17. Sept., Nr. 218; „N. Z.-Ztg." vom 
14. Sept., Nr. 255, Morgenbl.]. - Durch Herrn Maler Chr. Schmidt in Zürich sind die Wand- 
gemälde im Beinhau» zu Ober-Aegeri (vgl. Anz. 18Ö4, S. 363) stilvoll restaurirt und bei diesem 
Anlasse noch wesentliche Theile des alten Schmuckes von der Tünche befreit worden 
t„N. Z.-Ztg." vom 14. Sept., Nr. 255. Morgenbl.), 
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Angst, H. Die Kunst.töpferei in dem alten Winterthur (Schweizerische Schützenfest-Zeitung, 
Winterthur 1695, Nr. 4, S. 50), mit Abbildungen. 

Derselbe. Glasmalerei und Schütz enwesen in dem alten Winterthur (ibid., Nr. 8, S. 105), mit 
Abbildungen. 

Archiv* htraldiques twiste*. Organe de la Sociöte Suisse d'heraldique, paraissant ü Neuchiltel. 
185*5. IX' annee. Nr. 6. Juin: Un ei-libris vaudois par A. Kvhler. I.es armoiries ecar- 
telees (avec planche) par J. Grellet. Droit de sceau et transraission des armes par heri- 
tages daus le pays de Vaud, par Andrf Köhler. Schuhmacherwappen : Basel (mit Tafel) 
von Alt-, Walter-Anderegg. De la particule. Revue des publications heraldiques. — No. 7. 
Juillet : Spicgelberg von Georg ton Viru. A propos des cimiers (avec pl.) par »'. F. dt 
AI Minen. Chronique de la Societe" Snisse d'heraldique. Revue des publications heraldiques. 
— Nr. B. Aoüt: Armoiries de l'Abbaye de Lucelles. Wandgemälde vom Laudvogtei- 
Schloss zu Baden von E. A. StOekelberg ; Derselbe, Mittelalterliche Siegelstempel. 

Barltr Büchermarken bis zum Anfang des XVII. Jahrhunderts, herausgegeben von P. HtiU, 
mit Vorbemerkungen und Nachrichten über die Basler Drucker von C. C. Bernouüi. Stras- 
burg, J. H. Ed. Heitz. 
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Dil Basler Stadtbilder his auf Matthäus Merian den A eiteren MDCXV. Herausgegeben von dtr 
Historischen und Antiquarischen Gesellschaft zu Basel. Basel 1895. Atlas mit 11 Tat. 
Klein-Fol. 

Basirr Chroniken. Herausgegeben von der Historischen und Antiquarischen Gesellschaft in 
Basel. V.Band. Bearbeitet von August Bemoulli, Leipzig, S. Hirzel, 1895. 

B'ii'grscliichtt des Basler Münsters. Herausgegeben vom Basler Münsterbauverein. Nebst i 
Mappen mit Zeichnungen. Basel, 1695. Inhalt: Baugeschichte des Münsters im Hit 
alter von Karl Slehlin. Der bauliche Unterhalt des Münsters vom Beginne dea MI. bis 
in die Mitte des XIV. Jahrhunderts von Rudolf Wackernagel. Die Münster- Restatiration 
der 1850er Jahre von Karl Sieh! in. Die Anlegung des Münaterhofes und die Restaura- 
tion des Kreuzganges in den Jahren 1860— 78 von Karl Slehlin. Die Müuster-ResUu- 
ration der 1880er Jahre von Heinrich Brest und Budotf Waekemagel. 

Uistoritehee Museum in Botel. Katalog Nr. 1. Arbeiten in Gold nud Silber von Professor Dr. 
Albert Burekhardt-Finsler. Basel 1895, 

Bauleitung, Sehioeizerische. Bd. XXVI. 1895. Nr. 10. Ausschuss für die Aufnahme und Herana- 
gabe von Bauernhäusern in Deutschland, Oesterreich und der Schweiz. 

Bollettino storico detta Svtzzera ilaliana. Anno XVTL 1895. No. 5—8. I Rusca, signori di Lo- 
camo, ecc. Iscrizioni a Mendrisio. Cose d' arte. Nr. 7—8. Messale Ambrosiano dcl 
secolo X proveniente da Lodrino. Tombe romane o preromane d' Anzone. 

Carovoglio, Datt. Alfmso. Brutta storia di un bellissimo quadro di Bernardino Lnini nna volu 
iu Menaggio. Como, Lugatti, 1895. 

Carstanjen, A. W. F. Ulrich von Eusingen. Ein Beitrag zur Geschichte der Gothik in Deutsch- 
land. Mit 10 Tafeln. In-S". 137 S. Zürich 1895. 

Idiotikon, Schweizerisches. XXIX. Heft. Bd. III. Bogen 79—88. Frauenfeld. J. Haber, 1895. 

llottinger, Joh. Katalog der Historisch-Antiquarischen Sammlung im alten Stadthatise zu Zug. 
Zug, Buchdruckerei von G. Hess, 1B95. 

Kuepfer, F. Burgen und Schlösser der Schweiz. 100 Tafeln in Lichtdruck und 16 S. Teit. 
Quer tn-fol. Basel, Georg & Co. 

Marsaux. Voyage arch^ologique en Suisse. In-8*. 88 p. Paria, Imprimcrie Quelquejeu. 

Marlij, J. Zur Erinnerung an die Jubiläumsfeier der Kirche in Meilen am 11. u. 13. August 
1895. Meilen, Buchdritckerei voo H. Ebner, 1895. 

Merz, W. Die Rechtsquellen des Kantons Aargau. 1. Theil: Die Rechtequellen der Sladt 
Aarau. 1. Band von 1283—1526. Mit I Siegeltafel und 2 Ansichten der Stadt Aarao. 
Gr. in-8*. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 

Mutft neuckdteloit. 1895. No. 4—5, Les chäteaux de nos comtes du Brisgau. des msi 

de Fribourg et de Hochberg et leui histoire, par Ch. Herzog (suite et fin). Concession 
du chäteau de Valangin a la Societe d'bistoire, communique par Ch. Chatelain. 

Raceolla slotica della tocieta storica comtnse. Vol. III. Como, Ostinello, 1890. pag. 64. Atti delU 
viaita pastorale diocesana (1589—93) di F. Feliciano Ninguarda, vescovo di Como. (Be- 
zieht sich auf Kirchen Visitationen in Baierna, Mendrisio, Riva S. Vitale, Lugano, Agno. 
Locarno und Beilinz ona.) 

Stein a. Rh. Katalog der mittelalterlichen Ausstellung im Kloster St. Georg zu Stein a. Rh- 



Züricher Post. 1895. Nr. 201 und 208 (H. Angst). Die Jahresberichte der historischen Muse« 
von Basel und Bern für das Jahr 1694. 
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AboBaemenUpretit Jährlich Fr. S. 95. Man abonnlrt bei den Postbureaai and allen Bachhandlangen, sowie 
auch dlrect bei dem Bureau der anti%uarlaohen QeaeUsohaft, Helmhaus, Zürioh. An die letttere 
Stelle belieben auswärtige Abonnenten ihre Zahlungen zu adresbiren, ebenso werden daselbst allfällige Rekla- 
mationen entgegengenommen. 

Für die Bedaction des „Anzeiger" bestimmte Briefe und Manuscript- 
sendungen sind an Herrn Dr. J. Zemp, Bureau der Direction des Schweizerischen 
Landesmuseums, Bleicherweg, Zürich, zu adressiren. 
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Seit dein 1. Januar 1895 ist der Coinraissionsverlag sämmtlicher 
Veröffentlichungen der Antiquarischen Gesellschaft (mit Ausnahme des > Anzeiger 
für schweizerische Alterthuniskunde«) an die Buchhandlung Fäsi & Beer in 
Zürich übergegangen. Von dieser Firma wird der Vertrieb genannter Schriften 
sowohl in der Schweiz, als auch im Auslande ausschliesslich besorgt. Noch 
immer sind dagegen, laut § 16 der Statuten, die Gesellschaftsmitglieder zum 
directen Bezüge der Vereinspublicationen berechtigt, welche im Bureau auf dem 
Helmhause abgegeben werden. 

Neueste Vereins-Publikationen : 
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werden als besondere Beilage des > Anzeiger« ausgegeben und erscheinen mit eigener 
Paginatur. Exemplare eines Sonderdbdruckesbbimeii auf dem Bureau der Antiquarischen 
Gesellschaft, Helmhaus Zürich, bezogen werden. Preis der Lieferung Fr. — . 50. 

Als Teile derselben Serie sind erschienen und ebendaselbst zu beziehen: Die mittel- 
alterlichen Kunstdenkmäler des Cantons Tessin von J. B. Bahn, Zürich, im Ver- 
lag der Antiquarischen Gesellschaft . Fr. 4. — 
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ianem«aupr«1ai Jihrlirli Fr. Z.BS. Man itltunuirl li.'i den PoMbUMU uml lltM HBffcfcafttUllllgBn, sowie 
aurli direel Ivi ikui Bureau der Rntlnuariacheii GeseUscliaft, Helmbaus, Zürich. Ad die feinere 
Stelle tirlii'iifii au.wärlin,' .M)uiuit>nl.*[i ihn' Zahlungen zu adregjtren. ebenso werdtüi ilas.'llial allUlllge flecla- 
nialionfii entgegengenommen. 

Für die Redaction des „Anzeiger" bestimmte Briefe und Manuscript- 
iungen sind an Herrn Dr. J. Zimip, Bmcau der Direction des Schweizerischen 
i-desuiuseuiiis, Bleicherweg, Zürich, zu adressiren. 

'*•«. 99. Weil item ans -lern VmffUm Tüll vun 11. Heber. S.47S. — (HO. Aelleste nmii-eiie Ni*.l#rlassunj,' in 1'feisd, 
von Th. Ilan/Uiiirill-Hfedernuiiii. S. tni i\lil t 1'cxilloslrMionen und Tafel .\XXIX-XUI ( - 101. DeniiBrss 
ili'r.iuYi-il.-J inti''"l.^iiino .Uns li; ■ .m. r 1 1 ■ ■ i . .1,' r'ril.ours;. iiai !■'. Hekhl.iv ('.190. — 101 rWanraliun dar Itiiu- 
hausgenilllde zu Ohcr-AeKrri. vun E. A. Sluckdberj;. S. 4«. - IM. Ilr>staiirs!i..n der Cowillii'iiialenien in der 
Kirche IQ l.uliv. von Cn. Sfhmiiil. S. 493. — 104. Zum .allen Stn.ctll.il.l- vun Hasel, von J. Zeniii. S. 4». — 
105. KoltarKwiiirtiilfehe Mirllicilun^en. vdji In Wnlili.-r \I.'rz-['iel...ili1. S. (Sri. - Klein.-r* NadiricM™. zusammen- 
Keslelll vun Carl Brun. S. «BD. — Lilterälur. S. 500. - Beilage: Zur Süti-iik si'.lnv.-iisurischer Emtdenktcaler, 
von J. El. Kahn, Kanton Thurgau. S. 41-64. 

§^- Seit dein 1. Januar 1S9Ö ist der Comniissionsverlag sämnitlicher 
>rüffentlichuiigeu der Antiquarischen Gesellschaft (mit Ausnahme des > Anzeiger 
r schweizerische Altertluiniskunde«) an die Buchhandlung Fäsi & Beer in 
Irich übergegangen. Von dieser Firma wird der Vertrieb genannter Schriften 
wohl iu der Schweiz, als auch im Auslände ausschliesslich besorgt. Noch 
»mer sind dagegen, laut g l(i der Statuten, die Gesellschaftsinitglieder zum 
recten Bezüge der Vereinspublicationen berechtigt, welche im Bureau auf dem 
elmhause abgegeben werden. 

Neueste Vereins-Publikationen : 

ie Aufzeichnungen »Zur Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler*, Canton Thurgau, 
werden als besondere Beilage des »Anzeiger* ausgegeben und erscheinen mit eigener 
Paginatur. Eiemplare eines SonderabdruckesVi'niwti auf dem Bureau der Antiquariscben 
Gesellschaft, Helmhaus Zürich, bezogen werden. Preis der Lieferung Fr. — . 50. 

Is Teile derselben Serie sind erschienen und ebendaselbst zu beziehen: Die mittel- 
alterlichen Kunstdenkmäler des Cantons Tessin von J. R. Hahn, Zürich, im Ver- 
lag der Antiquarischen Gesellschaft Fr. 4. — 






Die mittelalterlichen Kunst denhnäler des Clintons Sohthurn. Im Auftrage der Eid- 
genössischen Landesmusenms-Comniission besehrieben vou J. R. Hahn unter Mit- 
wirkimg von Dr. Robert Dürrer, Dr. K. Meisterhans und Dr. Josef Zemp. Zürich, 
im Verlag der Antiquarischen Gesellschaft. 1893—1895 .... Fr. 4.—. 

Zelter -Werdmüller, H. Zürcherische Burgen (2. Theil). Mit 4 Tafeln und 
3(5 Textillustrationen. LVIIU. Neujahrsblatt. Bd. XXIII, 7. Heft der 
Mittbeilungen . . ' Fr. 4. 50 

Eyli, Emil. Die christlichen Inschriften der Schweiz ran IV.— IX. Jahr- 
hundert. Mit 4 Tafeln. Bd. XXIV, 1. Heft der Mittheilungen . . • 4. - 
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Weiteres aus dem Bagnes-Thal. 

Bei der Erwähnung dieses Thaies muss ich in erster Linie auf meine früheren 
Mittlieilungen ') verweisen. Hier folgen nur einige Nachträge, die sich besonders auf 
meine zwei letzten Eicursionen (Juni und September 1895) stützen. Diesmal wuruV 
auch der obere Theil des Thaies, von Bagues bis über Manvoisin hinaus besucht und 
dabei manches Interessante gefunden. Wie gewohnt aber, wurde zuerst den alteu Be- 
kannten ein Besuch abgestattet und zu diesem Zwecke ein Ausflug auf das Hochplateau 
von Verhier unternommen. Auch dabei habe ich wieder neue Tbatsachen in Erfahrung 
gebracht. 

Während meinen früheren Besuchen konnte ich den aus Valette a ) bekannten 
Schalenstein nicht aulünden und glaubte ihn daher verloren. Nun ist er aber als Ein- 
hagungsmaterial einer Wiese wieder zürn Vorschein gekommen und gut versorgt worden. 
Es ist eine nur sehr dünne Steinplatte. 

Ueberhaupt darf man mit Recht für alle diese Monumente besorgt sein. Jährlich 
geheu einige zu Grunde. So fand ich den Stein auf der Alpen wiese zwischen der Bcfalcn- 
ruine und Curä 3 ) (Verbier) seiner vier durch Rinnen kreuzweise vereinigter Schalen ent- 
blösst. Von Passanten oder Schäfern wurde das Stück abgelöst und zerbröckelt, m M 
so eher möglich war, als es sich um schieferigen Gneiss handelt. Gerade an dieser 
Stelle geuiesst mau die prachtvollste und ausgedehnteste Aussicht der ganzen Gegend. 
Ohne die ganz nahen Berge und Gletscher zu rechnen, reicht dieselbe über die drei 
Combin, Orny-Kette, Mont-Blanc-Kette und die sieben Dents du Midi. 

Oben im Dorfe Verbier, auf Cre"taz, erblickt man einen bedeutenden, UM) 
gesprengten Gneissblock mit einer 5 cm breiten, 1 cm tiefen regelmässigen Schale u 
westlichen Ende. Auf der zum grössten Theile abgesprengten Oberfläche dürften sich 
noch weitere Sculpturen vorgefunden haben. 

Erst kürzlich wurde, kaum hundert Schritte über dem Dorfe Verbier, in einer 
Wiese eine irdene, mit Steinplatten eingefasste und bedeckte Graburne herausgehoben. 



'} B. Reber, Vorhistorische Denkmäler im Bagnes-Thal (Anzeiger für schweizer!: 
Alterthumskunde, 1894, S. 354). 

') Anzeiger flir schweizerische Alte rthumsku ade, 18S0, S. 1. 
•) id., 1894, S. 856. 
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Sie enthielt die Asche und angebrannten Knoclieu eines menschlichen Körners, nebst 
blauen und grünen Glasperlen, einigen Seherben von kleinern Töpfen, sowie eine Anzahl 
stark oxydirter römischer Münzen. Der Fund wurde mir vorgelegt, ist aber nicht 
käuflich. 

Häufig findet man hier um die zahlreichen Felsen vorsprünge oder auch erratischen 
Blöcke herum, meistens mit Steinplatten umgebene Gräber. Ich nenue heute nur die 
»Tete de Verbier«, ein grosser Findling in den Wiesen über dem Bergdorfe, wo mau 
schon zahlreiche Gräber entdeckt hat. Zwischen der TSte de Verbier und dem Wege 
nach diesem Orte fiel mir eine Stelle ganz besonders auf. Sie ist erhöht, ausgetrocknet 
wie eine Ruine, ziemlich viereckig, auf zwei Seiten noch mit rohen, mörtellosen Mauern 
umgeben, wovon die südliche und westliche Ecke fast regelmässig erhalten geblieben 
sind. Als Material wurden sogar bedeutende Blöcke verwendet. 

Wa9 den vorhistorischen Sctilptu renstein auf Curü ') anbetrifft, so habe ich den- 
selben diesmal ganz genau stndirt, Die Setilpturen desselben theilen sich in zwei 
Gruppen, jede mit einer grossen Schale als Mittelpunkt, sowie verschiedener Binnen als 
Ausläufer, als ob sie bestimmt gewesen wären, eine Flüssigkeit hineinzulenken. Die 
grosse runde Schale gegen den südwestlichen Band hin , 30 cm im Durchmesser, 
16 — 18 cm tief, weist vier rinnenartige Ausläufer von 0,50, 0,75 und 1,10 m Länge 
auf. Früher hatte ich angenommen, diese heckenartige Aushöhlung sei eine spätere Er- 
weiterung einer vorhistorischen Sculptur. Die ganze Arbeit gehört aber sichtlich in die 
gleiche Zeit. Es ist auch kein Grund vorhanden, in dem Beckerj z. li. einen Wasser- 
behälter zu verrauthen. Bei der grössten Hitze bleibt die Gegend quellenreich. Die 
zweite Sculpturengruppe liegt am südöstlichen Kande des Blockes. Es ist eine Schale 
von gewöhnlicher Grösse, 5 cm tief, mit drei Rinnen fortsätzen von 12 und 15 cm Länge. 
Ausserdem sieht man auf der Oberflüche dieses Denkmals noch fünf weitere Schalen, 
wovon drei in die erste Sculpturengruppe verwickelt, ferner am nordöstlichen Bande 
ein Kreuz. Nördlich des Blockes liegen zu beiden Seiten weitere Findlinge in zwei 
parallelen, mehreren Meter langen Reihen, sodass eine Art Allee von etwa vier Meter 
Breite gebildet wird. Wenn diese Gnippirung heute auch ziemlich natürlich aussieht, 
so darf man doch vermuthen, dass vielleicht durch Menschenhand etwas zu dieser Regel- 
mässigkeit beigetragen wurde. 

Auf der dritten diesjährigen Excursiou in das Wallis, vom 20. bis 27. September, 
folgte ich von Verbier aus der rechten Seite des mit einer Kiesenmulde vergleichbaren 
Hochplateaus bis in die Nähe des Passüberganges Col de t'a'ur. Dabei sind drei neue, 
vorzüglich ausgeprägte vorhistorische Sculpturensteine zum Vorschein gekommen, die ich 
hier kurz erwähnen möchte. 

Kaum fünf Minuten über dem Dorfe, rechts des Hügels, genannt Tete de Verbier 
und noch etwas mehr rechts der Vereinigung dreier aus den Alpwiesen nach Verbier 
führenden Wege, liegt ein sehr harter, feinkörniger, etwa 1 m hoher Gneissblock, welcher 
in der Richtung von Nordwest nach Südost 3 m, in jener von Nordost nach Südwest 
2,80 Di misst. Das Bild der 14 Schalen, wovon an einer Stelle drei, hart daneben zwei 
durch Binnen verbunden werden, ist ein durchaus charakteristisches. Eine etwas abseits 
liegeude Schale zeigt drei rinuenartige, künstliche Ausläufer. Alle Schalen sind kreis- 

') Anzeiger für schweizerische Alterthumskimrle, 1894, S. 856. 
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rund, ausgezeichnet erhalten und innen noch mit einer feinen Politur versehen ; die 
grösste davon, zugleich eine der drei durch Rinnen verbundenen, hat 12 cm im Durch- 
messer und 6 cm in der Tiefe. Alle Scriptum) bleiben auf den kleiueu Raum von 
80 cm (Nordwest nach Südost) auf 55 cm (Nordost nach Südwest) vereinigt. Dieses 
bedeutende Monument ist das dem Dorfe Verbier zunächst gelegene. 

Ebenso ausgezeichnet erhalten erscheint eine Schalengruppe auf einem von Süd 
nach Nord 6,70 m, von Ost nach West 5,20 m messenden, im Süden 1,10 bis 1,60m 
hoher Gneissbloek, in der Gegend genannt »Ranssou«, etwas höher als die Tete de Ver- 
bier, aber noch mehr rechts gegen den Rand der Bergraulde hin gelegen. Die ziemlich 
regelmassige, sich nach Norden neigende Oberfläche verliert sieh hier unter dem Rasen. 
Die aus acht überraschend regelmässigen, innen noch polirt erscheinenden, bis 4 cm 
tiefen, von 10, 12, 15 und vier etwas weniger Cenümeter im Durchmesser haltenden 
Schalen gebildete Gruppe beginnt in der Mitte des sehr harten, erratischen Blockes und 
verzieht sich gegen den östlichen Rand. Hier befindet sieh eine der schönsten, 12 cm 
breiten Schalen, welche beute noch besonders fein polirt erscheint, was jedenfalls dem 
ausserordentlich dauerhaften Material zu verdanken ist. Der umfangreiche Findling mit 
seiner regelmässigen Form und breiten Oberfläche macht einen imposanten Eindruck. 
Der dritte, 1 m hohe Sculpturensteiu liegt etwas östlich des Mayen Pretaire, be- 
deutend oberhalb Ranssou. Seine von Süd nach Nord geneigte Oberfläche ist über und 
über mit einzelnen oder durch Rinnen zusammen bangenden Schalen bedeckt. Der Block 
misst von Süd nach Nord 3,50 m, von Ost nach West 4,20 m. Wie hei dem merk- 
würdigen Sculpturensteiu imPathier 1 ), an dem entgegengesetzten Rande der Mulde, so 
findet man auch auf diesem Steine eigenthümliche Produkte, wie rinnenartige Vertiefungen, 
welche der Errosion zuzuschreiben sind und das Bild compliciren. üessenuugeachtel 
zählt man über 50 der regelmässigsten, lunden, sehr gut erhaltenen Schalen, ReM 
zahllosen künstlichen, meistens mit jenen in Verbindung stehenden Rinnen. 

Ein genaueres Studium dieser drei neuen, ungemein wichtigen vorhistorischen 
Sculpturensteine muss ich auf nächsten Sommer verschieben, wobei denn auch Zeich- 
nungen der Sculpturenbilder aufgenommen werden sollen. Alle drei liegen, wie wir es 
für fast alle diese Monumente längst gewohnt sind, au herrlichen Aussichtspunkten. 

Von Bagues aus auf dem Wege nach Mauvoisin thalaufwärts, etwa fünf Minuten 
über Lourtier übersteigt mau die Viutzche, einen mächtigen Felsenvorsprung mit aus- 
gezeichneter Aussicht, besonders auf die Dents du Midi. Hier wurde 1882 ein be- 
deutender, erratischer Block gesprengt, welchen man Pierre-aui-Fees, oder auch Pierre 
de St-Martin nannte. Wegen den auf diesem Steine sich befindlichen, fussförmigen Ver- 
tiefungen behauptet eine Sage, die Fee der Gegend habe hier über die Drance gesetzt 
und sei mit ihrem Fnsse auf diesen Block zu stehen gekommen, daher der Eindruck. 
Andere wollen darauf nebst dem die Eindrücke des Maulthieres, welches der hl. Martin 
ritt, erblickt haben. Diese letztere Sage wird noch von einem andern Steine auf Cor- 
bassiere, über Fionnin, erzählt. Ich erwähne diese sagenhaften Fusseindrücke dessh&lb, 
weil da, wo dieselben erhalten geblieben sind, meistens vorhistorische Sculpturen darin 
erkannt wurden. 



'l Anzeiger für schweizerische Alterthumakunde, 1394, S. 356/35G. 
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Von den verschiedensten Passübergängen aus dem Bagnes-Thal wird behauptet, 
dass sie durch auffallende, uralte Zeichen in den Felsen bezeichnet worden. Ich nenne 
nur einige mir zur Kenntniss gelangten Angaben. So sollen sich Abdrücke von Menschcn- 
und Maulthierfüssen auf dem Uebergaug des <_'ol du Pauvre (Poure in der hiesigen 
Mundart) befinden. Der Weg verbindet Corbassiere mit dem Entremout-Thal. Auf dorn 
höchsten Uebergaug des Mont-Oelt- will man mehrere von Menschenhand ausgeführte, 
grosse, schalenartige Vertiefungen gesehen haben. Aehulicheg wird von >Aui Noirs« 
oder »Sur les Noirs« beim Uebergang über Mont-Chaux oder die Montagne du la Chaux 
(Ursprung des Bisse du Levron), sowie auch vom Uebergang auf den Pointes de Syon, 
oder Sion, behauptet, Von der Pierre ä Vire (pierro qui tourne, oder auch pierre ä 
voire), am Wege über die Alp >de la Liaz« erzählte man mir, dass sich darauf zwei 
Eindrücke eines menschlichen Fusaes und drei solche von Maultliierlussen befinden. Hie- 
her gehören auch die sagenhaften Zeichen am Wege über die Tete de Louye (und nicht 
Louvie, wie auf den Karton steht. Es ist überhaupt auffallend, mit welcher Oberfläch- 
lichkeit die Ortsnamen verzeichnet werden). Hier, in einer Grotte, spielt überdies die 
Sage des Jean des Totes, eines Wilden, welcher sich in Felle kleidete, jedoch im Ge- 
rüche der Heiligkeit stand. Er soll im Stande gewesen sein, seine Kleider au einen 
Souneustrahl zu hängen, ähnlich wie in der Sage von Nendaz. ') 

Wie aus der grossen Zahl schon beschriebener, vorhistorischer Monumente aus dem 
Bagnes-Thal hervorgeht, hat diese Gegend für unsere Forschung eine hervorragende 
Bedeutung. Immerhin fehlte bis jetzt unter den Zeichen der Kreis von bedeutendem 
UmfaDg, welchen wir bisher an berühmten Alpcnpässen gefunden habeu. Bringen wir 
Salvau, Leuk, Villa und Nendaz wieder in Erinnerung. Nun ist aber auch diese Lücke 
ausgefüllt. 

Von Lourtier nach Fioimin führt der Weg durch eine Gegend »au Clety« genannt 
und hier über einen sehr umfangreichen, erratischen Block, welcher Pierre Tallemotaz 
heisst. Der Name kommt von talle =- tailler und motaz — piece, also tailler une 
piece, ein Stück theilen. Auf dem Stein, der leider heute auf Wegeshöhe verebnet ist, 
um besonders Thiere und Wagen bequemer passiren zu lassen, bemerkte man einen 
vertieften Kreis von 75 — 85 cm Durchmesser, worüber folgende Sage erzählt wird. Zwei 
Sennen stiegen mit einem grossen Käse von der Alpe herunter. Wegen der Theilung 
desselben gerietben sie iu Streit. In der Wuth schrotss ihn der Träger auf diesen Stein. 
Das göttliche Missfallen über dieses rohe Benehmen wurde dadurch kundgegeben, dass 
sich der ganze Käs auf dem Blocke abgedrückt zeigte. Durch diese Sage ist uns glück- 
licherweise das Andenken und die Beschreibung eines wichtigen, vorhistorischen Monu- 
mentes erhalten gehlieben. Wer die Kreise von Bödmen (bei Leuk), Nendaz und Salvan 
gesehen hat, wird sich darin nicht täuschen. 

Erwähnen wir zum Schlüsse kurz noch den Räuberwald und die Räuberhöhle 
(Dzeu = foret und Caverne des Larons), am linken Drance-Ufer, etwa '/* Stunde oberhalb 
Fionnin (uicht Fionney). Beides liegt iu einer wilden, schwer erreichbaren Gegend auf 
einem nach zwei Seiten hin abgerundeten, von der Drance umflossenen, vielleicht zehn 
Minuten im Durchmesser haltenden Felsenstock. Man bemerkt ihn besonders gut auf 
dem Wege von Fionnin nach Mauvoisiu, von wo aus die Gegend eher einer gigantischen 



',i Anzeiger für schweizerische Altertuumakundo, 1891, S. 572. 
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roine gleicht. Hie -Sage erzählt, dass die einheimischen Wilden des Thaies, 
nachdem sh ,;rii v<m den einfallenden Helvetem (wörtlich) immer mehr und mehr be- 
drängt sahen, gezwungen wurden, ihren Aufenthalt in dieser Wildiriss aufzuschlagen. 
]>ni»ge. Höhlen und besonders die Caverne des Larons dienten als Wohnung. 
MOH letztere, ungefähr im Mittelpunkte der merkwürdigen und romantischen Qtgmd 
i\iid durch einen rie.-igen (23 m breiten), im Süden und Norden auf Felsvorsprüngen 
aufliegenden Block gebildet. Der darunter entstandene Kaum bietet bei der grossen 
Sommerhitze kühlen und angenehmen Platz für eine ganze Herde Rinder, wie ich ÜH 
umb Besuche, beobachten konnte, Es unterliegt gewiss keinem Zweifel, dass sieb 
dieser geschützte Ort, zu einer primitiven Wohnung eigne, wenn auch schwer zu unter- 
suchen ist, was an der Sage Wahres .sei. Aehnliches wird von den Wilden im Eringer-, 
Einfisch-, Visp- und Binnenthal erzählt, woraus die lebhafte Errinnerung an die Ur- 
völker, wie wohl in keinem andern Theile der Schweiz, bezeugt wird. Die mit einem 
kleinen Tannenwäldchen besetzte Oberfläche des Blockes bildet zugleich den höchsten 
l'unkt der Gegend und eignet sich also auch als Wachtstelle. Hinauf führt eine stiegen- 
artig aussehende Felspartie und auch diese Stiege spielt im Volksmund ihre Rolle. 

B. Reuek. 



Aelteste römische Niederlassung in Basel. 
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Im Frühjahr und Frühsoinraer 1895 wurden an der Ostseite des Münsterplatzes, 
da wo hinter dem >Domhof« die horizontale Fläche des Bodens nach Osten gegen die 
>Baumleingasse< abfällt, bedeutende Erdgrabungen vorgenommen, welche der Bau eines 
neuen Flügels des Gerichtsgebäudes veranlasste. Es wurde hinter dem Domhof und dem 
zur obern Realschule gehörigen Chemiegebäude ein etwa 2 Meter tiefer Gartengnind 
weggeschafft und, theüs zur Fundament! rung des neuen Baues, theils um einen Licht- 
sebacht zu gewinnen, der Abhang vod alten Gebäuden (namentlich denen des Hauses 
>zum Kamee!«) befreit und an der südlichen Hälfte tief abgegraben. So kam nicht 
nur die ursprüngliche Gestalt des Bodens zu Tage, sondern man that über und in dem- 
selben eine Reihe von Funden, die geeignet sind, frühere Vermuthungen über du 
römische Basel zu bestätigen. 

Das was jetzt gefunden wurde, ist im Zusammenhang mit demjenigen zn betrachten. 
was früher schon auf dem angrenzenden Terrain beobachtet wurde, nämlich: 1. bei der 
Tieferlegung der Rittergasse in den Jahren 1837 und 1861, worüber Gerlach im Sehwetz. 
Museum für histor. Wissenschaften II (1838), 8. 334-350 und W. Vischer in diesem 
Anzeiger, 1861, S. 28—32 (abgedruckt Kleine Schriften II, S. 407—411) berichtet 
haben; 2. bei dem Bau der untern Realschule 1885 (vgl. Anzeiger Bd. V, S. 208) und 
beim Abbruch der Ulrichskirche 1887 (Anzeiger Bd. V, S. 468 ff.), worüber in i 
Archiv der Basler histor. Gesellschaft ein genauer Fundbericht von Dr. Carl St«blin 
vorhanden ist. 

Durch diese Ausgrabungen ist nun auf eine Strecke von etwa 160 Metern ein 
alter Mauerzug constatirt, der, nur an zwei Stellen durch spätere Hausbauten unter- 
brochen, in gerader Linie von Norden nach Süden lief. Er ging durch die spätere (jetzt 
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abgebrochene) Ulrichskirohe und bildete hier (wo der Bischof einst einwärts auf sein 
eigenes Hofgebiet eine Erweiterung der Kirche anlegen Hess, 3. Jon. Bernoulü, Iiasler 
Jahrbuch 1804, S. 240 f.), wie auch in seinem südlichen Verlaufe die östliche Grenz- 
linie des bischöfliche« Atrium, der »Barg« auf dem Areal des Munsterplatzes. Von der 
Mauer fand mau fast überall nur noch die unterste Steinlage: grosse rothe Sand- 
steine oder Muttenzer Rogensteine oder weiase, kreideartige Kalksteine. Die letztem, 
sehr zahlreich, waren oft mit römischen Architekturprolilen versehen. Der merkwürdigste 
dieser Art, der schönste Steinfund überhaupt in unserer Gegend, war der mit dem später 
zu nennenden Kiiogerrelief. Andere waren Grabsteine, mit und ohne Inschrift, Es lagen 
meist zwei solche Quader der Länge uaeh neben eiuander (der 2 Meter lange Uelief- 
stein quer gegen die Längsrichtung des Mauerzuges), und zwar so, dass sie eine Mauer- 
basis von etwa 2 Meter Dicke darstellten mit nicht ganz genauer, aber doch tmvor- 
keunlich beabsichtigter Mauerflucht in der ganzen. Lauge von Nord nach Süd. Indessen 
war nicht überall die ganze Lage erhalten: bald fehlte die eine, bald die andere Hälfte 
derselben. Offenbar ist die Mauer für spätere benachbarte Bauten geplündert worden. 
Sie war aber auch selbst das Produkt einer Plünderuug; denn nicht nur die Steine, 
die ein Architekt urprofil aufwieseu, waren von anderswo herbeigeschleppt, sondern nicht 
minder zahlreiche audere mit sog. »Schwalbenschwänzen«, wie natürlich auch die Grab- 
steine. An einem Punkte konnte Stehlin noch einen vollständigen Rest des Mauer- 
körpers nachweisen (s. nebenstehenden Schnitt): auf 
die breitere, untere Sandsteinplatte waren noch drei 
Lagen grössere Steine gebaut, so dass die Mauerdicke 
1,20 Meter, die Höhe des Mauerrestes 1,80 Meter 
betrug; die Grundlage ragte über die Mauerdicke 
beiderseits um etwa 0,30 Meter hervor. Da die 
übrigen aufgefundeneu Steine nur die Grundlage der 
Mauer bildeten, so erklärt es sich, dass sie ohne ' 
Fiindamentiruug auf dem natürlichen Boden lagen L„ 5 .,iN 

und auch untereinander unverbunden waren. An pr-"~~^ 

drei Stelleu ferner (and Steblin westliche Quermaueru 
angebaut, die ebenfalls aus Kalksteinquadern be- "-" " 

standen. Fig- 1- 

Es ist zweifellos eine starke Bef'estigungsmauer. Dass sie nicht etwa vom Bischof 
errichtet ist, der etwa um das Jahr 600 sich aus dem verarmten und verlassenen Äugst 
in die aufblühende Basilia begab, sondern römischen Ursprungs ist, das beweisen nicht 
nur die römischen Architekturstücke und Grabsteine — diese könnten ja auch von einer 
spätem Zeit benutzt sein — sondern die Thatsache, dass der unmittelbar benachbarte 
Boden zahlreiche römische Bruchstücke lieferte und die Spuren der Kulturschicht an 
sich trug, wie sie sich bei römischen Häuserbauten zu finden pflegt: schwarze Erde, 
Münzen, Gefässscherben, Leisten- und Hohlziegel, Statuetten, Handmühlsteine u. a. w. 
Nahe hinter der Steinlage des Domhofgartens, etwa einen halben Meter höher als diese, 
zog sich durch einen grossen Theil des Bodens ein unverkennbar römischer, wenn auch 
roher Cementboden; dicht an der Aussenseite der Mauer fand man im Kiesboden (Areal 
des Kameeis) mehrere römische Gewandnadeln, Glas- und Thongefässe, offenbar Beigaben 
eines Grabes, auch eine Scherbe mit dem Töpferstempel TASCÜMAN = FrÖhner Nr. 917. 
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Wie za den Fundamenten des Kaiseraugstar Castelles die alte Stadt Auguste, so vom 
aucli liier die ausgehende Rörnerzeit die Bauten, ja die Grabstätten ihrer eigenen Ver- 
fahren ausgeplündert haben, um die letzten Befestigungen gegen die drohenden Barbarei 
iq errichten. 

Denn die Steine der Basier Mauer sind schwerlich von Äugst hergeholt, wie schoi 
Vischer (Kl. Sehr. II, 399) mit Recht geschlossen bat. Ks müssen sieb in nächster 
Nahe Monumente befunden haben, welche das Material lieferten. Von den Beweisen fit 
benachbarte Häuserbauten und Anbauten an die Ca ste Hinan er selbst ist eben die Rede 
gewesen. Und wenn in einer an diese im Mittelalter angebauten Scheidemauer (die auch 
Ornamente vom romanischen Münster lieferte, wie früher die Abgrabung der Ulriebs- 
kirche, s. Anzeiger Bd. V, S. 469) zahlreiche kleinere Tuffsteine sieb fanden, wie sie 
die Römer besonders für ihre Gewöl bebauten verwendeten, so sind auch diese gewiss 
nicht aus Äugst geholt worden, während man kleinere Bruchsteine in der Nahe haben 
konnte. Wir müssen, trotz allem Mangel litterarischer Nachrichten, annehmen, dass die 
Gegend um den Müusterplatz schon in früher Kaiserzeit römische Ausiedlungen hatte. 
Zu den Nachweisen, die W. Vischer (Basel in römischer Zeit, Kl. Sehr. II. S. 399) für 
diese Thatsache gibt, füge ich ergänzend noch dies hinzu. Zuerst die Münzen, soweit 
•ii;. in den letzten 60 Jahren etwa, in dem Buden der jetzigen Stadt und deren nächster 
Umgebung gefunden und zu meiner Kenntniss gekommen sind (jetzt meist in der topo- 
graphischen Münzsammlung des histor. Museums aufbewahrt). Es sind: 4 Stücke der 
keltischen Zeit und der Republik; 13 aus dem I., 8 aus dem II., 13 aus dem 111. und 
28 aus dem IV. Jahrhundert, Summa 66 Stücke; davon die spätesten ein Theodosius 
(379-395 n. Chr.) und ein Magnus Maximus (383—388 n. Chr.), beide aus dem 
Gräberfeld im »Guten Hof« an der Elisabethenstrasse, gefunden 1891. Von diesen allen 
sind 43, d. h. etwa zwei Drittheile auf dem Terrain der Höhe des Münsterplatze«, von 
St. Martin bis St. Albantbor, gefunden worden, 8 weitere zu St. Elisabethen. So wenij; 
nun ans vereinzelten Münzfuuden geschlossen werden darf, so sicher weisen so constante 
Kunde, über ein ganzes Terrain hin verbreitet, auf bewohnte Räumlichkeiten. Sodann 
die Gräber und Grabmonumente. Ausser den oben genannten Beigaben eines Grabes 
im Areal des Hauses zum Kanieel kamen innerhalb und ausserhalb der alten Mauer an 
der Rittergasse und bei der Fundament! rung der untern Realschule mehrfach Menschen- 
schädel aus dem tiefern Boden zum Vurschein (Verzeichniss bei Stehlin im Archiv der 
histor. Gesellschaft). Und von Grabsteinen, die in der Maner verwendet waren oder an 
der Rittergasse gefunden wurden, zählen wir nunmehr nicht weniger als 11 
wovon 2 ohne Inschrift; über die Inschriften s. Mommsen J. C. H. 287, 880, 295. 
Nachtrag 41, 42, 43, dazu das von Vischer erwähnte Bruchstück: KI. Sehr. II, 411; 
die des Arztes Ingenuius Satto (so liest Mommsen), bei der Ulrichskirehe gefunden, habe 
m Anzeiger 1887, S. 468 publizirt. Dazu kommt als nennte die hinter dem Dom- 
hof gefundene des Rhenicius Hegalis (s. unten). Die Vermuthung Vischers, dasa die 
Steine neben einer in der Richtung der Rittergitsse hinausführenden Strasse gestanden 
httten und von dorther zum Mauerbau geholt worden seien, hat alle Wahrscheinlichkeit 
lür sich. Von eben da werden noch andere Steine herkommen, die zu Grabmomiuioctec 
gehört haben müssen. So ein mit l'inienschuppen ornamentirter Stein (unten Nr. i.h; 
ein anderer, zu einem achteckigen Gebundenen gehöriger Rest eines Thierfrieses über 
einem zweigliedrigen Architrav (im histor. Museum), der aber sehr verwittert oder zer- 
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hauen ist; ferner der 1861 gefundene Nischenstein mit Figuren (Vischer, Kl. Sehr. II, 
408). Und ich vermuthe, dass der jüngst gefundene schöne Reliefstcin einem ähnlichen 
Gebäude , vielleicht einem freistehenden Siegesdenkmal in der Form des Secundmer 
Monumentes in Igel, angehört und nahe bei don andern gestanden hat. Wir denken 
uns also an der Östlich führenden Strasse des römischen Vicus eine Reihe von Grab- und 
P>hrendenkmälern, die allein schon eine nicht unansehnliche Römerbevölkerung — nach 
den Namen allerdings mehr von peregriner und gallischer Abkunft — voraussetzt. Zu 
ihr gehörte auch jener Decurio Namens Paternus oder Maternus, dessen Grabstein im 
Jahre 1838 in den Fundamenten des Spanien Schwibbogens gefunden wurde (Moronis«! 
285); nur dürfen wir daraus nicht auf die politische Stellung der Basler Ansiedlung 
schliesseu: der Mann kann anderswo Decurio gewesen sein und seine alten Tage hier 
zugebracht haben. Aus verschiedenen Kennzeiobeu zu schliesseu, gehörten diese Monu- 
mente der frühem Zeit an, dem II. und 111. Jahrhundert; das Relief etwa der Zeit des 
Trajan oder der Antouine. — Aber weiter draussen, in und neben der jetzigen St. Elisa- 
betheustrasse, fanden sich früher schon (Visclier, Kl. Sehr. II, 401) zahlreiche Graber, 
und im Jahr 1891 beim Bau eines Hintergebäudes im >Guten Hof« ein ganzes Gräber- 
feld: über 100 Skelette frei in den Dodeu gelegt, eines in einem geschlossenen Grabe, 
dessen Boden und Deckel aus Steinplatten, dessen Seitenwände aus römischen Dach- 
ziegeln aufgeschichtet waren; ein anderes Grab war wie ein Kartenhaus aus römischen 
Dachziegeln geschichtet. Beigaben verschiedener Gräber {s. unten Nr. 13, 14, 15, 16) 
charakterisireu sie als römisch, die Münzfunde, Tbeodosius und Magnus Maximus, als 
spatrömisch. Wir haben also wohl anzunehmen : als jene Befestigungsmauer hinter dem 
Münsterplatz angelegt wurde, war der Begräbuiss platz der altern, vornehmem Bevölke- 
rung längst ausser Gebrauch gesetzt durch einen jungem für eine wohl zahlreichere, 
aber geringere Ürtseimvohuerscliaft. Die Maucranlage wird einer spätem Zeit, sagen 
wir dem IV. Jahrhundert zuzuschreiben sein, wo man ans Noth die alten Rötnerbauten 
plünderte (vergl. Castell von Kaiseraugst). Damit stimmt es, dass hinter dem Domhof 
mehrere Münzen dieser Spätzeit zu Tage kamen: neben zwei unleserlichen ein Coustantiu 
d. Gr. und ein Gratian, beide Klein bronzen. 

Gerne würde mau aus den in der Castellmauer gefundenen Architekturstücken sich 
einige der Gebäude der altern Hörne niiederltwsmig in Basel reconstruiren. Aber die 
Trümmer sind, trotz ihrer recht beträchtlichen Zahl, so verschiedenartig, dass kaum zwei 
zusammenpassen. Doch müssen sie, nach der Grösse mehrerer Architrave und Sockel- 
steine, auch zwei mächtiger Wandpfeiler (s. Fig. 4), zu schliesseu, zum Theil sehr grossen 
Gebäuden angehört haben. Auf verschiedene Bauwerke weist auch eine Reihe von 
Gesimsstücken mit Zahn- und Consolenfricseu. Merkwürdig ist es, dass so viele dieser 
Reste Eckstücke sind. Gegeu das Vorhandensein solcher Hömerbauteu auf dem Gebiete 
des Münsterplatzes lässt sich allerdings die Einwendung erheben, dass früher noch nie 
Römermauern im Boden gefunden wurden. Indessen weisen die Quermauem, die an die 
Castellmauer, wie oben bemerkt, angebaut waren, sicher auf Wohnräume über dem eben 
dort gefundenen Wohnungsschutt. Auch beim Bau des obern Gymnasiums im Jahre 
1883 am Südraude des Münsterplatzes fand sich ein allerdings zerstörter, antiker Boden 
und darin liegend mehrere sehr grosse Architrav- und Gesimsstücke, sowie eine Münze 
des Constans. Es ist auch zu erwidern, dass fast der ganze fragliche Raum von neuem 
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Gebäuden oder von StrassenpHaster überdeckt und wohl noch nie aufmerksam nach 
Römerresten untersucht worden ist. 

Kehren wir nun wieder zu der Qistellanlage zurück. Die Östliche Seite des 
Castells ist durch die aufgefundene Mauer begrenzt, welche vom Rheinufer gegen Süden 
lief am obern Rande der natürlichen Abdachung, welche gegen die heutige Bäumtein- 
gasse schaut. Diese Seite war 160 Meter lang. Die andern Mauern des Castells müssen 
noch gefunden werden. Die Südroauer muss sich am obern Rande desjenigen Abhanges 
entlang gezogen haben, der gegen die Freie Strasse schroff abfallt. Leider erstreckte sich 
die heurige Ausgrabung nicht ganz bis zum südöstlichen Winkel, der wohl noch unter 
den Gärtehen südlich vom Dombofgarten versteckt ist. Der Südmauer dürfte ein etwa 
2 Meter breites Mauerstüek angehören, da« bei den Kanalisationsarbeiten des Herbste* 
1804 beobachtet wurde und am obern Scblüsselberg quer gegen die Thüre des Hause« 
Nr. 13 ging. Die nördliche Langseite niuss nicht weit vom Kbeinufcr gesucht werden; 
es ist wahrscheinlich die in alten Urkunden als alte Stadtmauer bezeichnete Maner. 
welche au der Südgrenze des kleinen Münsterkreuzganges hinführte und vielleicht ihre 
Fortsetzung unter der heutigen Lesegesellschaft hatte {s. Siehlin in: Baugeschichte de* 
Basler Münsters (1895), S. 5, Not. 4; S. 247). Der westliche Abschluss wird oberhalb 
des Rheinsprungs, etwa beim Brunnen der Augustinergasse zu suchen sein. Wir erhielten 
somit ein Castell von IÖ0 Meter Breite im Osten, 80 Meter im Westen und 300 Meter 
Länge: ein Flächenraum, der ungefähr dem des Kaiseraugster Castells entspricht. Die 
spätere bischöfliche >Burg« nahm den grössten Theil dieser Römerfeste ein und hatte, 
mit Ausschluss des Gebietes, das westlich vom Münsterplatze lag, durchaus dieselben 
Grenzen. Alle Anzeichen sprechen dafür, dass der Bau des Castells in die sinkende 
Römerzeit zu setzen ist. Es wäre daher nicht unmöglich, dass die oft verhandelte Be- 
festigung Valeutiuians «prope Basiliam« (bei Ammian 30, 3, l) nichts anderes als die 
uuserige ist. Denn >prope* kann hei Ammian wie »apud« wohl auch für den Ort selbst 
genommen werden, wie sicher 27, 5, 45: prope munimentuin nomine Mediaeum diu 
coiisistens. Dann trügt das inunimentu.ni zu Basel selbst den Namen >Robur«, gerade 
wie ein ander Mal ein neu erbautes Festungswerk bei Gran in Ungarn > Commercium« 
heisst (C. J. L. III, 3G53). Jedenfalls niuss dann das Castell der bekannten Grenz- 
befestigung angehört haben, die Valentinian und seine Mitkaiser überall anlegten, und 
die neulich auch für die Kheinlinie durch die Inschrift von Schwaderloch beieugt ist 
(Anzeiger 1893, S. 209 f.). 

Römische Funde in Basel (Ergänzung zu Vischer, Kl. Sehr. II, 391—411), meisten* 
jetzt aufbewahrt im histor. Museum: 

1. Grabstein mit Inschrift, gefunden 30. April 1895 hinter dem Domhof. Grauer 

Sandstein mit reichlichen Qiiarzstückcben versetzt. Vertiefte Inschriftfläche 0,47 m hoch, 

0,37 m breit; DM steht oberhalb derselben auf dem höhern Rand. 
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Der Beiname Kegalis hat eiu G, das einem C gleicht, doch ist der untere Zug 
iJes Buchstabens bedeutend mehr nach rechts gezogen als der obere. Ein Regalis 
Äugst: Mommsen J. C. H. 278; 352, 173; in Castel bei Mainz: Bramb. corp. i. rh. 
1330. Umgekehrt scheint Zeile 4 der Name Rhenicus ein deutliches G zu haben. Da 
aber offenbar das Nomen des Sohnes von dem des Vaters abgeleitet ist (vergl. Mommsen, 
Westd. Ztacbr. Correapondzbl. 1892, Nr. 4), so nehme ich ein Veraehen des Steinmetzen 
an. Die Buchstaben haben kurze, etwas schräg aufwärts gerichtete Querstriche. Sie 
waren beim Funde noch roth ausgestrichen. Die Schrift scheint dem III. Jahrhundert 
anzugehören. Histor. Museum. 

2. Taf. 39140, Fig. 2a, 2b. Grosser weisser Kalkstein mit Relief vorn und auf der 
linken Seite. Vorderseite 1,68 m breit, 0,43 m hoch. Nebenseite 0,935 m breit, Fundort: 
Domhofgarten in der Liuie der Castellmauer (1895). Der Stein lag quer gegen die 
Richtung derselben zwischen zwei längs gelegten grossen Quadern. Vorderseite, Fig. 2a: 
linke Hälfte einer nach links halbrund abgeschlossenen Nische mit Figuren in Hoch- 
relief; Tiefe der Nische am linken Hand über 0,10 m, in der Mitte über 0,15 m. Links: 
geflügelter Genius, achwebend, den Oberkörper und den lockigen Kopf nach links um- 
gedreht; die rückwärts ausgestreckte Linke mit eckig gekrallten Fingern hat wohl die 
Stange einer Trophäe gehalten, welche der nur andeutungsweise noch erhaltene rechte 
Arm emporhob über die Köpfe von zwei daneben (r.) stehenden Kriegern. Diese tragen 
Helm und Panzer, halten vor sich einen Schild (vor diesem sieht man noch die Spitzen 
von 2 Staudarten P) und aind in intimem Gespräch begriffen. Der rechte Vorderarm 
des links Stehenden ist abgebrochen, kann aber noch angepasst werden: er lag quer vor 
dem Mittelleib und hielt die geöffnete Hand vom Handgelenk an emporgehoben, die 
Worte mit einer Geberde gleichsam nachdrücklich bestätigend. Am rechteu Ende des 
Ganzen hält eine weibliche Gestall, der dichtes Haar in den Nacken fallt, eine Tafel 
vor sich hin, auf der man noch die Hälfte eines Kopfes mit Hatterndem Haar (Gorgoueu- 
Iiaupt?) erkennt. Hier ist der Stein abgeschnitten: der liest der letzten Figur und ein 
der ganzen Gruppe entsprechendes Gegenhild, wohl ebenfalls mit einem Genius am andern 
Ende, muss die ebenso lange recfite Hälfte eingenommen haben. Oben und unten müssen 
weitere Steine angesetzt gewesen sein, welche die Gruppe nach oben und unten ver- 
vollständigten. Der Hintergrund des Bildes hatte noch deutliehe Spuren blauer Benudung. 
— ■ Die Schmalseite des Steines (Fig. 2 b) zeigt die rechte Hälfte einer ebenso tiefen, 
nach rechts abgerundeten Nische, in der noch zwei nackte Unterbeine (Stand- und Spiel- 
bein) einer nach links gewandten männlichen, und ihr gegenüber das bekleidete Uuter- 
beiu einer, wohl nach vorn gewandten weibliehen Gestalt gut erhalten siud. Darunter 
ein Ornament, das die Fläche unter dem Relief in ein Mittel- und Seitenstück getheilt 
hat. Es muss wohl eine dreifigurige Gruppe vorausgesetzt werden, deren Basis ungefähr 
in gleicher Höhe liegt wie die Mittelkörper der Gruppe au der Vorderseite. — Das 
Ganze möchte eiu Theil eines freistehenden Siegesmonumentes sein (daher das Apotro- 
päi.iti), dessen Vorder- und Ruckseiten etwa 3 1 /« m, die Schmalseiten etwa 1,80 m, also 
rund 12:0 römische Fuss in der Breite masseii, ein Bau etwa in dem Charakter des 
Sccundinerdeukmals in Igel bei Trier? Die Scnlptniea gehören noch der guten Zeit an 
und dürften, nach der kriegerischen Tracht, am meisten Verwandtschaft haben mit denen 
der Trajans- oder Antouinssäule. Histor. Museum. 
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8. Taf. 39140, Fig. 3a. Vorderseite des von Viseher, Kl. Sehr. H, S. 404 u IM 
beschriebenen Reliefs, mit einer männlichen (s. Gemontli, Catalog der antiquar. Abtheiluog 
des Museums in Basel, S. 2, Nr. 7) Figur in Hochrelief. — Fig. 3b. Linke Schmal- 
seite desselben Steines mit einer weiblichen Figur, nackt von der Hüft« aufwärts. — 
Der Stein ist gefunden 1861 hinter dem Münster ; tsrgL Anzeiger I8Ö1, S. 28 ff. Vorder- 
seite: Breite 1,15 m (davon glatte Fläche 0,34 m) ; Schmalseite: Breite 0,48m; Höbe 
0,57 m. Histor. Museum. 

4. Taf. 39140, Fig. 4a u. 4b. Bruchstücke von zwei mächtigen Wandpfeilero. aus 
weissem, kreideart igem Kalkstein mit 4 — 6 tiefen Cannelüren und Anfängen des bekrönen- 
den Blätterwerkes; au 4l> erkennt man links noch die Ecke. Breite der Cannelüren 0,11 
bis 0,12 m ; der Stege: 0,03 bis 0,04 id. Höbe der erhaltenen Blöcke 0,58 m ; gefunden 
1885 beim Bau der Realschule, jetzt im Hüllein des Museums. Eiu ähnliches Stuck 
mit Cannelüren an zwei Seiten, 1,10 m breit, 0,80 m hoch, wurde beim Abbruch 
der Ulricli3tcirche 1887 gefunden, ging aber verloren, 

5. Fig. 5. Stück eines Consolenfrieses : 
Material, Fundort und Aufbewahrungsort wie -J 
Nr. 4. 

6. Fig. 6. Stück einer Dachdeckung, ; 4 
0,78 m lang; an der Schräge das Ornament von " s 
Finieuschtippen, also wohl von einem Grab- **- 
monoment, nach Brau u, Bonner Jahrb. Heft 10 
(1851), S. 47 ff.: 19, S. 64 ff. (vergl. Heft 42, 

S. 57 u. Taf. III). — Gefunden 1885, Realschule, Hist. Museum. Ein gleiches Stück 
desselben Fundortes ging verloren. 

7. Taf. 39J40, Fig. 7. Stück eines Frieses 
mit reichem I'liauzenornameut ; oben der Leib einer 
Kidechse? Gefundeu 1895, Abhang niuter dem 
Domhol'; weisser Kalkstein, 0,59 m lang, 0,52 m 
hoch, wovon 0,105 in auf den untern vertieften Falz 

Histor. Museum. 





. 



Fig. 6. 



8. Taf. 39140, Fig. 8. Hermes aus Bronze, 0,11 m hoch; gefunden 1885, Iteal- 
scbule. Histor. Museum. 

9. Taf. 39J40, Fig. 9. Sitzender Jupiter aus Bronze, 0,055 m hoch; ebenso. 

10. Taf. 41142, Fig. 10. Glasgefäss (wahrscheinlich Lampe) von hellweisseiu Glase 
wie Milchglas. Das untere Ende des Halses völlig zugeschweisst; der Rest eines oit- 
dirten Ringes umgibt denselben, wahrscheinlich zur Befestigung auf einem Ständer. Oben 
sind 4 kugelförmige Hohlkörper an den Bauch augeschmolzen, deren Höhlungen mit dem 
Iuneuraume correspondiren. Sie bilden mit dem Bauche des Gefässes einen Raum und 
sind gleich beim Blasen angepasst. Die Oberfläche (s. Zeichnung'.) hat 5 unregel massige 
Oetlnungen und ist glatt abgeschliffen. Es ist wohl eine Platte darüber gelegt zn denken 
mit entsprechenden Oeffnungen für die Lampendochte. Zwei angesetzte Oesen aus Gli--. 
von denen die eine ausgebrochen, ermöglichen auch ein Aufhauen i 

0,114 m, Durchmesser 0,06 m; gefunden wie Nr. 7. Histor. Museum. 
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11. Taf. 4l\42, Fiij. 11. Sog. Thrfrnenfiäscbclieu, dunkles Glas; Höhe O.uii m ; 
gefunden wie Nr. 7. Nahe dabei vier bronzene Kleiderhafteu verschiedener Grösse. 
ili.--.b-r. Museum. 

12. Taf. 41J42, Fig. 12. Bruchstück eines Glasgelässes, weisses Glas, sehr schöner 
Perlmutterglanz, mit Warzen; wie Nr. 7. Histor. Museum. 

13. Taf. 41J42, Fig. 13. Glasflasche, grobes, hellgrünes Glas; gefunden 1891 
im >Guten Hof« bei einem Skelette, zusammen mit Nr. 14, 15 lind 16. Höhe 0,14 m; 
Durchmesser 0,075 m. Histor. Museum. 

14. Taf. 41142, Fig. 14. Trinkglas, hellgrün, mit 3 gesclililliineu Keifen (einer 
dicht am obern Rand). Höhe 0,10 m; Durchmesser 0,07 m; gefunden mit Nr. 13 im 
gleichen Grab, etwas verletzt. Histor. Museum. 

15. Taf. 41142, Fig. 15. Becher von grauem sehr leichtem Thon; Form ähnlich wie 
im Andernacher Gräberfund, Bonn. Jahrb. Heft 8ti, Taf. X, 57. An der obern Hälfte des 
Bauches 4 eingedrückte Buckel, dazwischen laufen senkrechte Grübchen mit quer ein- 
geritzten Strich eichen. Höhe 0,24 m ; Durchmesser 0,145 ra ; gefunden mit Nr. 13. Im 
Besitze von Herrn Buchdrucker Emil Birkhäuser, dem Eigenthümer des »Guten Hofes«. 

16. Taf. 41J42, Fig. 16. Heukelkrug von hellrotheul Thon. Höhe 0,22 m; Durch- 
messer 0,11m; gefunden mit Nr. 13. Histor. Museum. 

17. Taf. 41)42, Fig. 17. Becher von grauem Thon mit eingedrückten Buckeln und 
7 schwarzen Querstreifen, oben und unten am Bauch eine eingeritzte Strich reihe, defect. 
Höhe 0,13 m; Durchmesser 0,09 m; gefunden 1852 zu St. Elisabethen; Catalog 527. 
Histor. Museum. — üeber Gefässe mit Buckeln s. Quiliing in Westd. Ztschr. XII (1893), 
S. 255 — 268. Unsere Gelasse Nr. 15 und 17 gehören jedenfalls der spätrörnischeu Zeit 
an, da sie in dem Begrabnissplatz gefunden sind, der durch die Münzen von Tlieodosius 
und Magnus Maximus sein ungefähres Datum erhält. 

18. Taf. 41J42, Fig. 18. Bauchiger Heukelkrug von hellgelbem Thou, defect. Höhe 
0,27 m; Durchmesser 0,24; gefunden zu St. Elisabethen 1852; Catalog 525. Histor. 
Museum. 

19. Taf. 41/42, Fig. 19. Henkel k mg (zerbrochen) von rothem Thon. Höhe 0,22 m; 
Durchmesser 0,135; gefunden zu St. Elisabethen 1866; Catalog 526. Histor. Museum. 

20. Taf. 41142, Fig. 20. Teller von hellrothem Thon. Durchmesser 0,195 m; 
Höhe 0,055 ra (mit Fuss), 0,045 m (ohne Fuss); gefunden zu St. Elisabethen 1866; 
Catalog 528. Histor. Museum. 

21. Taf. 41J42, Fig. 21. Topf mit breiter Oeffnung (0,135 ra), schwarz, rauhe 
Oberfläche; unter dem Hals horizontale Rippen. Höhe 0,175 m; Durchmesser 0,105 tu; 
gefunden hinter dem Domhof 1895. Histor. Museum. 

22. Taf. 41J42, Fig. 22- Bruchstücke eines Topfes (Ascheminie?), gelb gebrannt 
mit schwärzlicher Oberfläche; am Bauch senkrechte Streifen, die aus je 4 eingeritzten 
Linien bestehen; am Hals eiu Mustor von übereck gestellten, concentrischeu Quadraten 
in einem Netz von aufrechten Quadraten. Höhe 0,20 m; Durchmesser 0,18 m; Fuss- 
durchmesser 0,085; gefunden wie Nr. 21. Histor. Museum. 

23. Taf. 41\12, Fig. 23. Topf von seil warzg ran em Thon, schlank, oben horizontal 
gerippt. Höhe 0,28 m; Durchmesser 0,16 m; gefuudeu vor dem Spaleuthor 1862; 
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Catalog 808. EfirfOKL Museum. Von demselben Fundort der untere Theil eines ähn- 
lichen, aber viel helleren Getasses: ebenda. 

24 T-if. 41\42, Fig. 24. Topf, ähnlich wie Nr. 23. Höhe 0,87 m; Darchmeaer 
0,17 m; gefunden an der Leimenstrasse 1874; Catalog 396. Histor. Museum. 

Basel, September 1895. Tu. Bvrckhardt-Bikdkrman-s. 



101. 

Dernieres decouvertes archeologiques datis le canton de Fribourg. 

En feuilletant la eollection de V Anzeiger, le lecteur aura remarque maints articles 
düs a la plume du regrette professeur M. Grangier, sur les decouvertes areheologiques 
du canton de Fribourg, canton oii toutes les migrations des peuples qui ont foule le sol 
de notre Suisse ont laisse quelque empreinte. 

Depnts le deces de M. GraDgier, la suite des Communications a ete interrompoe ; 
et cependant, plus d'une dtfcouverte importante, due ä un beureux hasard, a 6M re;ti- 
tuee au jonr depuis lors, mais le gilence a continue ä regner autour d'elle. 

l_'e silence est cerlainement rcgrettable. Nous avons öte sollicite par la liedaction 
de VAtueiger ä le rompre. C'est la une Charge bien au-dessus de nos forces, dous 
MBJMMI de la remplir, assiin* d'avanoe de l'indulgence des lecteurs. 

Le canton de Fribourg est riebe en monuments prehistoriques; et, c'est surtout 
■lau- n j'.trtie ^epteutricnale, oü les collines se rapetissent pour aller eipirer aus rives 
des lacs de Neuchätel et de Morat que Ton peut eueore glaner quelques aßtiques vestiges 
et surtout recueillir une ample moisson de Souvenirs historiques. C'est un coin de pays 
murquaUa par sa vegötatiou et l'opulence de ses forets; il sert de froutiere aus deui 
races romande et allomane: la premiere absorbe ici iusensiblement la seconde. 

Cest daus cette regiou que l'on a decouvert en automne de l'annee passe«, UD 
groupe de tumuli de toutes les forme« et grandeurs, Caches dans la foret du Baspen- 
holz, eiitre les villages de Itarbereche et de Cordast. Ces tumuli sont eparpilles saus 
syme'trie aueune sur le plateau de lafoiet; l'agglomeration principale contient une ving- 
taine de tumuli. Plus loin, vers le sud, on voit un groupe de trois tumuli; vers le 
nord-ouest on en rencontre un seul mais imposant par sa bauteur et ses dimensions. 

Les quelques fouilles qui out ete pratique'es permettent de constater des diversites 
dans l'eiecution des tumuli et daus le choii des offrandes deposees aupres des cendres 
du dt' ("mit, car tcus les tumuli du Haspenbolz sont ä ustiou. On reinarque cependant 
quelques traits communs: on trouve generalement, vers le milieu de la butte, uu lit 
de pierres, de caülonx plutöt, parfois une espece de pave portant les etnpreintes du feu. 
Les tumuli de petites dimensions ont ete" le plus ge^reus en fait d'antiquites. < Vll'-^-ri 
nVtaient paa trop mutilees par les siecles et le tassement des terres. Ces vestiges se 
composcul d'oniemeuts appartenant a la parure: un bracelet en brouze intact, ornd de 
disques, trois autres en partie brises, une perle d'ambre briste par un ouvrier tualadroU. 
quatre h'bules, un morceau d'etofle pointülüe de fragmeuts de bronze, une belle boucle 
de ceiuturon, plusieurs gros anneaui de fignite, des boucles d'oreilles, une amulette, uu 
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fragmeut de roue de char, tm mors et d'autres mentis objets, la plupart en bronze. Une 
belle croüte de patiue verte couvrait les objeta de brouze; quaut au fer il nVtait plus 
qu'un monceau compact de poussiere. Malheiireusement les armes fönt eompleteraent 
defaut. Tons ces objets deposent au Mus< ! e cantoual de Fribourg. Dana les tuniuli, les 
offrandes d^posi^es sc trouvaient a pen pres au niveau du sol et n'oceupaieiit pas lo 
milieu du tertre. Eq somme, ta poterie, le bois, lo fer et surtout le bronze sont les 
mittleres utilise'es; le travail saus etre artistiqtte denote cependant une eertaine bahiletö. 

S'il est difficile d'arriver ä des conclusious preeises snr l'äge de ces sepultnres 
antiques, on peu presumer qu'elles datent de la premü're pcriode de l'äge du fer, du 
type Hallstatt par exemplp, et quelles conUenncnt les cendres d'une peuplade liehvte 
babitant dans le voisinage. 

Sans etre d'une graude iraportance, la d<-eouvcrte faite dans le foret du Rattpenholl 
a cependant sa valeur au point de vne aichi''ologiqne et etbnique. 

La seconde döcouverte archcologiqiiß est eellc de trois longa squelettes taroOTM dans 
une graviere, ä quelques metrcs de distance des fermes coraposant le liameau de Schmitten, 
Station de cbemin de fer rat la ligne de Fribourg ii Berne. 

Ces squelettes reposaient non pas cöte a eöte, ä la ligne, raais Tun au pied de 
l'autre, la iäce toiiruo'e vers le couchant. Dans la partie supvrieure da corps du pnmfsr 
squelette, soit ä la hauteur de la poitriue, on a recolte deiix agrafes dont une intaete 
et d'un ressort en courbe spirale indemne, orn^e il sou BttrtmiW d'une plaque-bouton 
avec un dessin en forme d'etoile. On y a aussi eueilli un fragment de braeelet orne 
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Un anneau, saus dessin, bien conserve, entourait 1'osselet du petit doigt du second 
squelette et des fragments d'agrafes reposaient pareillement ä la hauteur de la poitrine. 
Les derniers vestiges des os du traisieme mort e'taient flasques comme une algne, en 
raison de la natnre bumide et glaiseuse de son Heu de repos. Cependant, nous avons 
d- ; coiivert autour d'un gros os im anneau evid<5, saus ornement. Nous aerions tente de 
croire que cet anneau entourait un tibia. Tons les objets exliumes iHaient de bronze et 
une eroüte de patine s'e'tait formte k l'entour. Nous avons eu l'occasion de voir au musee 
d'antiqtiites de Znrich des agrafes ayant une gründe resseniblauce avec celles decouv-utes 
a Schmitten; Celles de Zürich etaicnt class' ; es comme proveuant de la periode burgondi\ 
Nous pensons que c'est bien ä cetto periode que nous devons attribuer les objets de 
Schmitten. Des fouilles poiirraient etre ici fructueuses. 

Derniöreraent, en fouillant un champ du village de Dompierre, village sitiie - entre 
Payerne et Avenches, on s'est beurte - a des restes d'un acquednc roinain, condukint la 
eaux du ruisseati l'Arbogne a Avenclies. Deja en 1844, ponr la premiere fois, on a 
constate l'eiistence d'un acqueduc romain, d'environ dix kilometres d'etendue, L'omman<;ant 
ä Prez-vers-Norcaz. Les eaus captees par les Komains jaillissent d'un rocher situe" pres 
du mouün de Prez, elles eo sortent en abondance et les rives du ruisseau verdoicnt 
en hiver. 

Certes les Homains n'epargnaient pas parfois d'immenses travam d'art pour se 
procurer une eau lirapide et salubre. 

Fribourg, novembre 1895. F. Reh'iu.kn. 



492 



■ 



Restauration der Beinhausgemälde zu Ober-Aegeri. 

Die Wiederherstellung der im »Anzeiger« 1804 S. 363—36(5 beschriebenen Wand- 
gemälde zu Ober-Aegeri ist nunmehr durch Herrn Maler Chr. Schmidt durchgeführt 
worden. Bei Auliiss dieser Restauration sind noch folgende Einzelheiten zum Vorschein 
gekommen : 

Die Figur 9, von uns s. Z. nur als »}>. Bischof« bezeichnet, hat sich nunmehr 
durch die Entdeckung des Attributs als h. Egidius herausgestellt. Zu seinen Füssen 
findet sich nämlich rechts: die Hirschkuh, mit dem im Hals steckenden Pfeil. (Einer 
verwundeten Hinde folgend gelangte der Gotenkönig zu dem h. Einsiedler). 

Im Bilde Nr. 6 hat sich die stehende Figur eines Mannes in enganliegendem 
Kleid gezeigt; unter dem linken Arm hält er einen Stab. Die Bedeutung des letztem, 
wie auch die Funktion der ganzen Gestalt ist nicht klar; sicher ist es kein Heiliger, 
sondern wahrscheinlich die Figur eines Schergen; das ganze Bild dürfte somit ein 
Martyrium dargestellt haben. 

Bei Bild 17 sind die Enden des Tuchs auf dem das h. Antlitz dargestellt ist. 
i Vorschein gekommen ; wir haben demnach wie zu erwarten stand, das Schweisstuch 
der Veronica vor uns. 

Zwischen den Nr. 16 und 17 sind sodaDn unter der Tünche des Chorfeiisters zwei 
neue Heiligenbilder in den Leibungen zum Vorschein gekommen : es erhöhen diese 
zwei Figuren die Reihe der Bilder auf die stattliche Zahl von 24 Darstellungen, 

Nr. 24 ist eine weibliche h. Märtyrerin mit blondem Haar; in der Bechteu trägt 
sie den Palmzweig, die Linke und das Gesicht sind ganz zerstört. 

Nr. 23 zeigt die gekrönte Gestalt der h. Katharina von Aleiandrien, mit dem 
Marterinstrument, dem ltad in der Hand. 

Die Restauration der Bilder darf als durchaus gelungen bezeichnet werden. Die 
Konturen sind nachgefahren, und die besessenen Flächen töne ergänzt worden. Durch 
die Wiederherstellung der Randleisten und der Pollenreihen wurden die Korn parti inen W 
deutlich geschieden und wirkungsvoll umrahmt. Bei den Fig. 14—16, deren untere 
Partien stark, teilweise total zerstört waren, empfahl sich eine Ergänzung, die inde« 
deutlich als neu charakterisirt ist, indem sie nur aus Konturen besteht. 

Das Innere des Beinhauses ist zu Dreiviertel mit Wandgemälden bedeckt, deren 
gut« Erhaltung und stylgerechte Wiederherstellung das Gebäude zu einer eigentlichen 
Sehenswürdigkeit machen. ') 

Wir haben den Wunsch ausgesprochen, es möchte auch das alte romanische Relief 
des Agnus Dei an der Fassade vom Besenwurf befreit worden; fernerhin rieten wir zur 
Ausschmückung des Innern die Uebertragung der beiden flottgeschnitzten Evangelisten- 
büsten, die sich in der Pfarrkirche befinden, ins Innere des Beinhauses au. Die vor- 
eilige Uebermalung der spätgothischen Schnitzdecke ist freilich nicht mehr gut zu 
machen ; wäre auch diese stylgerecht ausgeführt wordeu, so hätten wir ein harmonischere* 
Interieur vor uns. E. A. Stückelbekg. 




) Die Restaurationsarbeiten wurden am 14. September beendigt. 






m 

Restauration der Gewölbemalereien in der Kirche zu Lutry. 

Von grosser Originalität sind die Decken-Malereien in der Pfarrkirche von Lutry. 
Die Kappen der Kreuzgewölbe, die Schiff und Chor überspannen, sind mit Malereien im 
Stil der italienischen Renaissance geschmückt. Wie bei den bekannten Plafond-Dekorationen 
in den Florentiner Ufiizien finden wir in Lutry eine sprudelnde Phantasie in der Oonpo- 
sition des farbenreiche n Ornamentes und neben stilisirten Chimären verschiedenster Art 
sehen wir eine Keine Thiere, hauptsächlich Vögel, in ausgesprochen naturalistischer 
Darstellung mit dem Ornament verflochten. Symmetrie ist nur in der Anordnung der 
grösseren Massen vorbanden, während die Details stets verschieden sind. 

Die einzelnen Felder sind mit einer breiten, einfach ornamentirten Bordüre um- 
fasst. In der westlichen Hälfte des Schiffes hat dieser Fries gelben Grund, während 
derselbe, bei sonst gleichen Verzierungen, im Chor und der östlichen Hälfte des Schiffes 
mit rotem Grund gemalt ist. Der erstgenannte Thcil des Schiffes war Eigentum der 
Kirchgemeinde, während der Chor und die Östliche Partie des Schifies der »I'rieuree de 
Lutry« angehörten. Auf besagte Art sollten, wie es scheint, die beiden verschiedenen 
Eigentumsrechte auch in der Dekoration zum Ausdruck gelangen. Die übrigen Malereien 
sind durchwegs auf hellem, fast weissem Grunde ausgeführt und ihre Farben Wirkung 
wird bedeutend gesteigert durch die vielen sebwar/en Ornamentteile, welche das Ganze 
durchsetzen. An vier Stellen, dreimal im Schiff und einmal im Chor, findet man die 
Jahrzahl 1577. Über die Person des* Malers kann mit Oewissheit nichts mitgeteilt 
werden. 

Einem Auszug aus den Katbsmanualen von Lutry entnehmen wir folgendes: 
,157« Jan v. 23, Mr. Claude borrioi (?) masson de pentaz a faict une mise pour fayre les vostea 

de l'eglise a 700 florins et de refavre pigner Jesus. Le grand pourteaulx de l'eglise 

soit de pierre de taille ou de toutes pierres sur le dlt prii. Sur ce a este conclud 

dadjoindre au tache de l'eglise pour la blanchyr avec les vustea et d'en parier ä M, le 

lieutenant. 
,1537 Dec. 2 et 16. Maystre bumbert Marichet peintre, demande 2b ff. pour les armoiries de 

la ville les ijuelles out estez mises es vostes da temple a este ordonne que le 

gouverneur lui dölivre 16 ff. tant pour les" vostes quil a peinte, pour la facon des 

armoiries de la ville que pour la poyeune de la femnie du dit peintre davoir coule le 

papier des fenestres mis au dit temple. 

Aus dem erstgenannten Passus ist wohl zu schliessen, dass jener Claude borrioz (?) 
in seinem Preis von rl. 700 die Dekoration der Gewölbe mitülwrnahra und durch einen 
Maler ausführen liess. 

Der vorherige Verputz der Gewölbe war ohne Zweifel auch bemalt, da es in dem 
Kapport heisst; >de refayre pigner«. Der zweite Passus beschäftigt sich hauptsächlich 
mit den Wappen, welche auf Holz gemalt und auf die Schlusssteine der Gewölberippen 
applizirt wurden. Dieselben sind also Werke des Meisters Humbert Mareschet, der 
nach dem Wortlaut des Kecliimrigseiiitiugui auuh am Gewölbe selbst gemalt zu haben 
scheint. ') 

') Diese Notiz gibt einen selir willkommenen Beitrag zu dem Wenigen, was wir bis 
heute über den interessanten Maler llumbert Marichet wissen. Derselbe ist seit 1673 in Lau- 
sanne uaol ige wiesen und erhält durt am 18. October 1591 das Bürgerrecht; seit 1584 treffen 
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Im Jahre 1893 wurde eine Restauration dieser Deckenmalereien ausgeführt. Ein- 
zelne Füllungen waren iufolge Vernachlässigung des Daches durch früher eingedrungenes 
Wasser sehr beschädigt, die Farbe war nicht nur verdorben, sondern es löste sich vieler- 
orts die oberste glatte Putzschichte, der eigentliche Malstuck, ab. Dieser, eine gips- 
ühnliche Masse war nnr 2 — 3 mm dick aufgetragen nud fein abgeglättet. Ohne Zweifel 
wurde dieser Stnckgrund in noch nassem Zustande bemalt. Die Farben lassen sich 
stellenweise ohne Schaden mit Wasser überwaschen, während andere Teile nicht wasch- 
bar sind. Uli näherer Untersuchung konnte festgestellt »erden, dass sich die Maler 
EMI l'ebert ragen der Cartons auf die Gewölbullächen des Stüpfelns der Zeichnung und 
des HowStUb Pausebeutels bedienten, wie es der Dekorationsmaler heute no 
Schreiber dies hat übrigens auch in Italien au Wandmalereien aus dem 1(3. Jahrhundert 
die Anwendung dieses Hülfsniittels konstatiren können. — Einzelne Felder muasten fast 
ganz neu gemalt werden, während andere noch in so gutem Zustande waren, dass einige 
leichte Retouehen an den theilweise etwas erloschenen Konturen genügten. Im Chor 
halten die Scheitel fast aller Gewölbezwickel breite Hisse, welche zugestrichen und über- 
malt werden miissten. Die besterhaltene Partie war das an die nördliche Längswand 
anstossende Feld des zweiten westlichen (.Jewölbejoclies. Dieses wurde bei der Restauration 
mit Ausnahme des Abstaubens und Reinigens kaum berührt. 

Bei der im letzten Sommer vorgenommenen Ausführung einer einfachen Dekoration 
der bis auliin weissen Wände und der Seiteukapellen wurden am Kreuzgewölbe der 
höhern Kapelle (wahrscheinlich die in den Archiven oft genannte Chapelle de U 
Ste-Trinite) unter einer ca. 2 cm dicken Verpiifzkmste Spuren alter Malerei entdeckt. 
Nachdem die Kruste entfernt war, fanden wir jeden der vier Gewölbezwickel mit einem 
Posaune blasenden Engel geziert. Diese gothischen Engelfiguren bilden nun ein schönes 
Ensemble mit der guterhaltenen, ursprünglichen Polychromie der Säulen, welche diese 
Kapelle nach ihrer Schwester (wahrscheinlich ehemals Chapelle de la Ste-Vierge) ab- 
grenzt. An der Wand über dieser Säulenstellung sind unter der Tünche ebenfalls Rest« 
von Malereien zu Tage getreten. Diese waren direkt auf den Haustein gemalt und 
schon früher zum Theil abgekratzt worden, so dass es nicht mehr möglich war, den 
Gegenstand der Darstellung zu erkennen. Die der andern Kapelle nach Westen zuge- 
kehrte Seite dieser Wand weist noch die Reste einer tronenden Madonna mit dem Kinde 
auf; das diesem Platz als Pendant dienende Feld aber war wiederum hinsichtlich Malerei 
sehr schlecht erhalten und es konnte von einer dort gemalten Figur nur ein Teil des 
Kopfes blossgelegt werden. Ch. Schmidt. 

wir ihn in den Berner Saatsrechnungeo. (Siehe Handelet, die schweizerische Malerei im 
XVI. Jahrhundert, S. 2G2 u. f.) Die Notiz, dass Marichet im Jahre 1577, als er in Lutij 
arbeitete, bereits verheiratet war, ist für die annähernde Bestimmung seiner Geburtsieit nicht 
unwichtig. Nun dürfte auch, da Marichet« Anwesenheit in Lutiy nachgewiesen ist, die von 
Handelte (S. 266) mit gutem Spürsinn gemachte Beobachtung über elf Gemälde im 



lale zu Lutry nähere Untersuchung verdienen. J. Z. 






Zum „alten Stadtbild" von Basel. 

In zwei neueren Publikationen der historischen und mtiquari sehen Gesellschaft zu 
Ilasei ') werden unter der Bezeichnung »das alte Stadtbild« die Kopicen eines verlorenen 
Originalgemäldes besprochen und abgebildet, das etwa zu Ende des XV. Jahrhunderts 
entstanden sein dürfte und eine ziemlich phantastische Rekonstruktion des ältesten Basel 
darstellte. Als früheste Kopie dieses alten Stadtbildes wird ein 1617 datirter, kleiner 
Kupferstich von Hans Heinrick Glaser angegeben. B ) 

Es gibt nun aber eine noch um acht Jalire ältere, ebenso kleine Kopie nach dem 
alten Stadtbild: eine 56 mm hohe und 75,5 mm breite Uadirung, deren einziges mir 
bekanntes Exemplar sich in der Prospektensa in mlung der Zürcher Stadtbibliothek be- 
iludet. 8 ) Im Bilde findet sicli links oben die Bezeichnung »8. KRIShona«, rechts oben 
»Danneck«, Unter dem 42 mm hohen Stadtbilde steht die Inschrift: 
DIE ALTE STAT BASEL WIE SIE VOR 
ALT;N Z1TEN_ ■ Effi DAHIN. CLÖ8TER VND 
STIF'ENWARE GELEGENIST. MI. 160T. 

Wer ist der Schöpfer des kleinen Blättchens? Das aus MM gebildete Monogramm 
lässt in erster Linie an Martin Martini denken. Doch unterscheiden sich die späteren 
Arbeiten dieses Meisters 4 ) stilistisch so sehr von der kleinen Radiruug des Basler Stadt- 
bildes, dass diese unmöglich Martini zugewiesen werden darf. Im Gegensatz« zur 
kräftigen, sicheren Hand dieses Stechers zeigt nämlich die Radiruug alle Anzeichen 
einer höchst schülerhaften, unreifen Jugendarbeit. Ueberhaupt scheint Martini, der im 
August lies Jahres 1609 aus Freiburg im Uecbtland nach Italien in die Münzwerkslätte 
zu Tassarolo übersiedelte r '), mit Basel keine Beziehungen gehabt zu haben. — Es dürfte 
nicht, all/.u gewagt sein, wenn man die kleine Uadirung dem jungen Matthäus Merian 
zuschreibt. Zu Basel 1593 geboren, trat Merian schon im jugendlichen Alter von 
16 Jahren bei Dietrich Meyer in Zürich in die Lehre und genoss als Zwanzigjähriger 
Itereits den Ruf eines selbständig arbeitenden Künstlers. ) Meyer unterwies ihn in 
der Technik der Radiruug, eben jenem Verfahren, in welchem das kleine Blättcheu aus- 
geführt ist. Ich kann der Verlockung, in dieser schul erhaften Arbeit von 1609 einen 
der Erstlingsversuche Merians zu erblicken, nicht widerstehen, um so weniger, da die 
Radirnng des jungen Künstlers frühe Hinneigung zum Architekturbilde bezeugen würde, 
jenem Fache, in welchem er der Erste seiner Zeit werden sollte. J. Zemp. 

') Die Enlwickelung des Basier Stadtbildes bis auf Matthäus Merian den Aelteren. 
Beilage zu Heft IV (neue Folge) der Mittheilungen der historischen und antiquarischen Gesell- 
schaft zu Basel. Basel 1894. — Die Bflsler Stadtbilder bis auf Matthäus Merian den Aelteren 
MDCXV. Basel 1896. 

*) Reproduzirt in „Die Baaler Stadtbilder-, Blatt X, unten. 

■) Mappe Basel-Stadt. 

') So der Plan von Freiburg von 1606, und die Schlacht bei Murten von 1609. Die 
Innenansicht der Klosterkirche von Einsiedeln gehört nicht zu den späteren Arbeiten Martinis, 
da sie nicht 1610, wie bisher angenommen wurde, sondern 1601 entstanden ist. Der Nach- 
weis hiefiir soll spilter gegeben werden. 

') Vergl. Th. von Lirbenav. Zur Mtinzgescl lichte der Spinola. Bulletin de la Societe" 
Suisse de numismatique. 1890, 2. Heft. 

*) Siehe den zusammenfassenden Artikel von H'tsstly, Allgemeine deutsche Biographie, 
Bd. 24, S. 424. 
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Kulturgeschichtliche Mittheilungen. 

Notizen zur Baufreselii etile TOI Aamu. 



1. Brückenbau i 
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(Ratstnanual 23 I'ol. 116 f. im Stadtarchiv Aarau.) 

Es ist ze wissend, daz Schultheis vnd rät mit Hanß von Basel vberkomen sine, all er 
jneit ein brugg machen wil, daz er jnen ein joch schlichen, gebunden vnd gelinget geben sot 
mit acht philern geslagen, vnd sol die selben philer stachen jn alz ferre vnd alz tiefe er mag 
vnd er es an dem gründe haben mag, vnd sol man jme geben von ieeklichem joch XXXXI1 S 
stebler pfeiming vnser müntz. Darzü hat er gevordirt einen rok, der jme nutzlich sie vnd den 
rhtten erlich, des hat er den r&ten getrdwet. Ouch sol man jme holtzes gnllg geben zu der 
brugg vnd jme das antwurten an die statt, da er das holtz mit der winden erlangen müge. 
Doch so sol er das boltz alles in dem walde höwen in sinen kosten, des man bedarf! ; vnd sei 
die brugg bedeket geben mit laden vnd mit tansbömen vnd vberal vsbereit. Vnd s 
allen züg darzfi geben. Vnd wenne er die philer vff ziehen wi), darzü sol man jme hilf geben, 
so er es mit sinen knechten nit getün noch volbringen mag. Vnd wenne er für fareu wil, 
.l:ir/.u seil man üch hilf geben, alles an generd. Och ist beredt, alz er acht philer z» einem 
joch stachen sol, ist dz er da minder Schlacht, das sol jme an der summ des geltz abgän, alz 
ie denne einem philer geziciit. Were üch, daz er mer schlüge denne acht philer, so vil sol n 
jme och nie geben, alz einem philer denne gezüchet, alles an generd. 

Es ist ze wissend, dz Schultheis vnd die rät ze Aröw mit ineister Weruher Reitnöwer 
dem ziinberman vnd er mit jnen vberkomen siut vnd er jr werebmeister worden ist mit den 
gedingen, alz hie nach geschriben stät: des ersten, dz die burger jme geben siillent järlichen 
zu iecklichen fronfasteu XXX D du. vnd alle jar iiij S für einen rok. Vnd wenne er den 
burgern gemeinlichen werchet vmb taglbn, so sol man jme geben täglichen iiij ß. Hett e 
bell einen knecht mit einer breiten achse, dem sol man öch geben HJj,t, ob einen bumeister 
dunket, daz er es verdienen mag. Och aol er sitzzen ze Aröw an stiir, an wachen vnd » 
all dienst, vsgenomen reisen, vnd sol man jme herberg geben, vnd was v herholt zes vallet, di 
ze buwen nit gehöret noch gut ist, daz sol sin sin. 

Item da wider sol er all braggen in eren haben mit dekken vnd mit bletzzen, vnd sol 
man jme aber darzü allen ziig vff die bruggen füren an sinen kosten. Were aber, dz n 
ansböm legen wurde, einen oder mer, darvmb sol man jme taglöu geben, alz vor bescheiden 
ist. Was öch gemein statt vmb tagli'm buwen wil, daz so! er werchen vnd die tagw-an tia 
vmb den vorgenanten 16ne, es were denne daz er ander knechten och darzu bed&rfte, die sol 
man öch darzü geben. Were aber, dz man litzit verdingen wurde, darzü sol man jnn öch 
komen lassen, ob er den bürgern alz recht ton wil alz ander lüt. Vnd sol allen züg des 
bürgern, so zu dem antwerch gehöret, in eren hau vngeuarlich. 

Deweder teil öch by dem andern nit sin w&lt oder mücht, der sol dem andern teil du 
verkünden vnd dise geding absagen vorhin by einem viertel eins jares, alles äu geuerd. 

Es ist ze wissend, daz man meyster Vlricheu v.h einem werchnifister genomen hän mil 
den gedingen, alz meister Wernher, sinen vetter, vnd hie vorgeschriben stat, vsgenomen vmb 
den rok, den selben sol man jme geben. 

2. Holzlielerungen zum Brückenbau seit HOT. 

(Ratsmanual 23 i'ol. 118-121); im folgenden sind nur einzelne Stellen aufgeführt). 

Anno M. OCCO" aeptimo am fritag nach Galli (21. Weiumonat 1407) ist gerechnot mit 
dem von Hunwil, alz er den burgern t ansböm geben hatt, vnd sint jme gerechnot » 
böm, ieder böm vmb vj D, iedermans rechten vnschMlick. Vnd were, daz es sich erfunde mit 
brieten oder süss, dz er den bürgern einen böm vmb fünf Schilling gehen sftlt, so sol er den 
burgern das vbrig hinvsgehen. Darzfi beübet er den burgern noch schuldig ij & viüjl), 
vnd ist die stur, m vff diss ietzgeuant javr anno vii°" > vallet, harjnne vnuergriffen, wond ät 
er darumb gehorsam sin sol alz ander lrit. 
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Anno n^cccc«- duodecimo an mitwuchen vor vnser firowen tag ze der liechtmess (1412, 
27. Jänner) hant gerechnot die rat mit dem von Hunwil, vnd ist ein gantz rechnung beschechen 
vmb all Sachen, wie die vff geloffen sint, es sye daz die bnrger jme vmb holtz oder ander 
ding schuldig werent, oder er den burgern von sturen oder tagwan an den turn; vnd ist der 
selb von Hunwil nach aller rechnung den burgern noch schuldig 3'/i ff j ß. 

Anno m° cccc"° duodecimo an samstag vor omnium sanctorum U412, 29. Weinmonat) 
ist gerechnot mit dem von Hunwil, vnd ist ein gantz rechnung mit jme geschechen vnd be- 
libent die burger jme schuldig 11% ff vnd hatt da mitte och gewert die hürig stur, so nechst 
vff Martini gefallet, vnd hat och da mitte bezalt die ktrinen von des turne tcegen. Item die 
11 Vi ff hant jme die sekler geuert, alz jnen das an einem rodel verschriben geben ward. 

Item es ist ze wissen, daz vff dem vorgenanten samstag vor omnium sanctorum anno 
m°cccc m °xij° Schultheis vnd rät mit dem vorgenanten von Hunwil vberkomen sint. daz man 
jme hinanthin vmb ein ftder holtz nit mer geben sol denne fünf Schilling stebler pfenning, 
der brieff, so die burger villi cht von jme hat, wise minder oder mer. 

Anno domini m°cccc"*xv an sant Anthonyen tag (1415, 17. Jänner) ist Ulrich Zeltner 
der bumeister mit junkherr Hansen von Valkenstein vberkomen von holtzes wegen, daz er 
der statt einen tansböm lassen wil vmb iiijß vnd ein ftder buwholtz och vmb iiijß; darzü 
schankt er den burgern iiij ansböni, vnd weret diss gedinge diss jar. 

Dr. Walther Mers-Mebold. 

Inventar des Landvogteischlosses zu Baden unter Gilg Tschudi. 

Staatsarchiv Bern: Unnütze Papiere VII n. 45 und 46. 1551, 14. Mai. 

Min gütwillig diennst mit erpietung aller eren beuor, fromer vester sonnders günstiger 
lieber herr vnnd fründ. Mich hat min guatter lanndtschryber bericht, wie ir des huürats im 
schlos zu Badenn inngschrifft vch zum fürderlichisten zu zeschicken begerrend, vff das ich 
den selben hab lassen verschryben, wie ir inn disem rüdely Sachen werden t, doch seind buffet, 
tisch, stöl vnnd annder höltzin gschir mer nit angschriben worden. Zum anndern so schick 
ich vch harinne verschlossen den gnies vnnd nutz, so ein lanndtuogt zu Baden järlichs ingennds 
hat '), doch so man vil zu Baden taget, so mag das sigel dester meer ertragen. Min guater 
lanndtschryber laßt vch sin früntlichen grütz vnnd willigen diennst ansagen, vnd das, so ir 
im beuolchen, hat er verschaffet vnnd vßgericht. Mich hiemit zö vwern diennsten gutwillig 
erpietende. Dat. den xiiij Maij anno etc. lj. 

v[wer] williger Gilg Tschudy landtuogt zu Baden. 

Adresse : Dem frommen vesten Ambrosy Im Hoff des rats der statt Bern erweiten landtuogte 
zu Baden minem günstigen lieben herren vnnd fründt. 

Harnach volgt der hußrat, so im schloß zft Baden ist. 

Item xxx vj linlachen 
xij betziechen 
xvj küsß ziechen 
xviij tischlachen 
xxij hanndzwächeln 
xxx disch zwächeln 
x bett gros vnnd kleyn 

xxiij küssy doch der gar kleinen küsselinen ist keins 
xiij deckinen 
me fünff fäder deckinen. 

An zinninem gschirr 
Item ein zwey massige kannten 
iij massige kannten 
j annderthalb massige kannten 
j massige kannten 

*) ist nicht erhalten. 
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ij stintzli 

iiij sehen nck stintzen 
j grosse fläschenn 
v saltz f&ssly 
xxj zinninne tällerle 
iij visch täller 

xx vj blattenn klein vnnd groß 
ij kleyn zinnin täller 
j brunnen kessy 
ij möschin kertzenstöck 
iiij höltzin kertzenstöck 
ij möschin dischrinng 
j möschin dischpftnnly 
j möschin credenntz beckin 
j moschin (!) credentz stitzen 
item vij eerin häfen 
ij küpfferin wasser häfen 
vij pfannen 
iij brat pfannen 
j küpfferne pfaflfer pfannen 
vij kässy 
j sechdt kässy 
ij kupfferkessell 
j küpffrin spulbecky 
ij gatzen 

i grossenn dryfüs zum sechdtkesßi 
ij klein dryffts 

j vmblauffenden bratspiß mit zwey spissenn 
aber ein bratspiß 
j küpflfrine anncken kachel 

j küpflfriner kessel inn der kuchy, diennet zum gießuas 
1 höltzin däller 
j küpflfriner mörsel 
j brot korb 
j stttrtzin laternnen 
j ofen gablenn 
ij sauoyer tisch dücher 
viiij böse läder küssy 
iij bösse gutschenkiissy 
j möschine fhürsprützen 
j par hackmässer 
j hawmesser zum fleysch 
j rost 
j rybysenn 
ij schumkellen 

j grossen küpflferinen Wasserkessel 
j ysin hanngliechdt 
item ij wynhanen 

ij grosse vj söumige winfaß, ist das ein inn Chris tan Malers hüs, 
das annder bey des spitals fassenn. 

Dr. Walthtr Merz-Diebold. 
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li leioei-e Nach richten. 

ZiL-iiiiiiiii'iigcstellt von Carl Brun. 

Eidgent>uensch»ft. Von Fräulein Anna Pestalozzi ging dem ZmH/lmmtiHUm MD tthfinM 
Geschenk zu, ein Zürcher Teppich vom Jahre 1609. Kr wird dem der Gottfried Keller-Stiftung 
(rehörenden nnd Im Museum aufgestellten Pestalozzazimmer aus Chiavenmi zur hohen Zierde 
gereichen („N. Z.-Ztg." vom 22. Nov., Nr. 324, I. Abendbl.). 

Aargau. Mit Hecht protestirt ein Artikel in Nr. 275 des „Aargauer Tagblatt-' und ein 
solcher in der „N. Z.-Ztg." v. 25. Nov. (Nr. 827, 2. Abdbl.) gegen die beabsichtigte Uebertraguug 
der Ausstattung der Wiuterabtei im Kloster Wettingen in das neue Gewerbemuseuin von Aaran. 
Neuerdings wurde die Aargauer Regierung von Ständerath Kellers berger über die beabsich- 
tigte Dislocation interpellirt („N. Z.-Ztg." vom 27. Nov., Nr. 829, Morgenbl.). — In Aars* fand 
am 29. Üctober die Generalversammlung der Schweizeriai^hon i iesellM-tiart für Erhaltung histor. 
Kunstdeukmäler statt. Das Präsidium ging in die Httnde des Herrn Dr. jur. Karl Stehlin in 
Basel über, und der bisherige Präsident, der aus A Itersrilcksichten zurücktrat, Herr Architekt 
J. C. Knnkler in St. Gallen, wurde zum Vicepräsidenfen ernannt. 

Freiburg. Aus Domdiditr wird der Fund einer romischen Wasserleitung gemeldet (,Allg. 
Schw. Ztg." v. 10. Oct., Hptbl.). — Es wird in Freiburg lebhaft das Project einer Restauration 
der Kirche von Notre-Daroe erörtert („Allg. Schw. Ztg." v. 13. Oct, II. Bl,). — Am Murttnsee 
fand ein Kind eine Goldmünze aus dem XIII. Jahrhundert mit einer Inschrift, die Bezug Ruf 
den hl. Michael hat (,Z. Tagbl." v. 25. Oct., Nr. 261). 

Glarui. Der Glnruer historische Verein hat liint „N. Gl. Ztg." die Nachgrabungen an der 
Lttzimautr begonnen und kam dabei zu gauz auffallenden Ergebnissen. In der Nähe des 
Denkmals stellte sich heraus, dass die Letzimauer dort auf einem Pfahlrost von Buehen- 
stämmen, an denen noch die Rinde bemerkbar ist, ruht«. Die Mauer seihst zeigt, wie schon 
früher in der Liegenschaft der Firma Luchsinger constatirt wurde, ein festes Geilige und einen 
Mörtel, der die gleiche Festigkeit besitzt wie der Stein selbst. Ein anderes Stück der Letzi- 
itiauer kam in der Nahe des Etablissements Oertli bei Anlass der Arbeiten für die Wasser- 
versorgung zum Vorschein. Die Mauer ist ziemlich breit und aus festen Steinen gefügt 
{„N. Z.-Ztg." vom 16. Nov., Nr. 318, Abendbl.). 

Ntuenburg. Die im Chore der Kirche von Cornau.r entdeckten Wandgemälde (Anz. 1895. 
S. 473) sind leider abermals unter der Tünche verschwunden. Es verlautet auch nicht, ob 
Aufnahmen derselben gemacht, oder auch nur eine einlüssliche Beschreibung verfasst worden sei. 

Obwtlden. Die in Folge der Restaurntiousarbeiten auf dem Landenberg blossgelegten 
Grundmauern einer ehemaligen Burg sollen durch BVMkntsprcchende Arbeiten erhalten 
werden („Z, Tagbl." vom 24. Oktober, Nr. 260). 

Zürich. Im Chore des Kirchleins zu Waltalingeu befinden sich, wie uns Herr Hermann' Bm-k 
auf Gyrsperg mittheilt, Reste von WandmaUrtitn aus dem XV. Jahrhundert. Freigelegt wurden 
bis jetzt vier Felder mit folgenden Darstellungen: 1. Ein Heiliger, ca. 70 cm hoch, in Ofdea» 
tracht; vor ihm ein Bruder mit einem Beil, einen Balken behauend ; daneben ein zweiter mit 
einem Wiukelmaasa. Im Hintergründe ein Schloss und Baume; davor kniet ein Miinch, vor 
welchem eine Anzahl runder Säcke (?) liegt; über dem Thor des Schlosses scheint Jemand 
herauszuschauen. 2. Enthauptung von S. Kathariua. 3. S. Petrus als Papst mit dem drei- 
fachen Kreuz vor einem Felsen, 4. Nacktes Jesuskind (?) vor einer Gruppe von Bäumen, in 
der erhobenen Rechten eine Blume darreichend, welche eine Hand entgegennimmt. — Die 
Erhaltung dieser Malereien ist noch recht ordentlich. Die Umrahmung der Bilder ist gelb. 
An manchen Stellen möchte man unter diesen Bildern noch ältere Malereien vermuthen; 
jedenfalls aber könnte der ganze Cyclus leicht freigelegt werden. — An der Strehlgasse in 
Zürich fand eine Haus ei gen th Urne riu bei der Neutapezierung eines Zimmers unter den neueren 
Tapetenschichten Lein wandt apeten aus dem vorigen Jahrhundert. Die alte Schichte ist ans 
etwa meterbreiten Stoffstück>jn zusammengenäht. Das in Oelfarbe aufgetragene Muster, das 
sich ziemlich regelmassig wiederholt, zeigt Ranken-Ornamente mit Vögeln und Schmetter- 
lingen belebt. Wenngleich die Arbeit nicht gerade hohen künstlerischen Werth besitzt — sie 
scheint handwerksmassig gemacht zu sein — so verrSth sie doch viel Schwung und Originalität 
(„N. Z.-Ztg." vom 23. October, Nr. 294, 2. Abendbl.). 
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